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Schon bei einem flüchtigen Durchblättern des Kalenders
zairst du feststellen können, daß >>Mein Freund<< tg4g euch
uieder uiel Interessantes, Lehrreiches gu bieten sucht. Vor-
erst findest du darin 

- 
uie alljährlich 

- 
uiele Artikel aus

oerschiedenen 11/issensgebieten, aus Religion, Kunst, Ga-
schichte, Staatskunde, Geographie, Astronomie, aus Technik,
Handel, Verkehr, aus Naturlehre und Naturgeschichte. IJnd
alles ist reich illustriert, damit das Besprochene möglichst
klar 7ur Darstellung gelangt.
Dann bringt der >>Freund<< uieder Anregungen Lu mancherlci
Freizeitbeschäftigungen, die mit rnehreren W ettbe,werben uer-
bunden sind, damit ihr euer Können unter Beweis stellen und
aielleicht einen schönen Preis erobern könnt.
Im >>Büchnstübchen<, der literarischen Beilage, wird euch
tnanche fröhliche und auch ernste Geschichte erzöhlt. Das
Gelesene kann sogar in einem ll/ettbewerb aeruertet uerden.
So sollten uohl alle aon euch im >>Freund< rg4g irgend et-
ut as I nt er e ssante s finden.
Eines noch: ihr wißt uohl auch, wie teuer jetlt alles ist.
Wenn ihr nun bedenkt, was die z;ielen Bilder im Kalender,
dann die Druckstöcke, das Papier, der Einband usf. kosten,
utird euch gewiß auffallen, daß unser Büchlein im Preis oer-
hältnismäßig sehr bescheiden ist. Daran trägt i h r selber
ein Hauptuerdienst. Der >>Freund<< zählt heute aie'ltausend
Leser, und Jahr um Jahr uächst ihre /aht. So können die
Gestehungskosten aul uiel mehr Kalender oerteilt werden.
Wenn ihr deshalb dem >>Freund<< die Treue uahrt und ihm
sogar neue Freunde gu gewinnen sucht, wird es auch ferncr-
hin möglich sein, 4u einern bescheidenen Preis so aiel Inter-
essantes bieten zu können. Dürfen wir auf dich <ählen?



Vom Wirken der tlönche'
die uns das Christentum brachten

Illit acht Holzschnitten t:on P.Bernard Flüeler OSB.,

Kloster Einsi,edeln

Zur Zeit, als unsere Heimat unter römischer Herrschaft
stand, wurde bei uns erstmals das Christentum ausgebreitet.

Römische Soldaten, Kaufleute, Reisende und einzelne Glau'
berrsboten brachten uns die erste Kunde von Jesus Christus
und seiner Lehre.
Im 5. Jahrhundert brach die Römerherrschaft in unserm
Lande zusammen. Die heidnischen Alemannen verdrängten
die Römer au6 unsern Gauen. Wohl blieben nun da und dort
noch christliche Gemeinschaften bestehen. Aber die über'
wiegende Mehrheit der neuen Bewohner verehrte Wodan,
Ziu, Donar, die alemannischen Gottheiten.
In den Jahren 496-536 kamen die Alernannen nach und
nach unter die Oberherrschaft der Franken' Unter diesem

christlichen Volke fand eine zweite Ausbreitung des Chri'
stentums statt, bei der dann der christliche Glaube in un-
serer Heimat endgültig Fuß fassen konnte.
Es waren damals hauptsächlich Mönche auf dem fernen Ir'
land, wie Kolumban, Gallus und ihre Gefährten, die Haus

und fleimat verließen, um jenseits des Meeres heidnischen
Völkern die christliche Frohbotsehaft zu verkünden. IVie
schwierig diese Missionsarbeit war, können wir uns meistens
gar nicht richtig vorstellen. Tausend Mühsale waren allein
schon zu überwinden, bis die Mönche nur in den fernen
Ländern ankamen; denn damals war das Reisen viel gefahr'
voller als heutzutage.
Und wie vorsichtig mußten die Glaubensboten dann in ihrer
Missionierung vorgehen! Häufig stellt ihr Kinder euch dies
viel zu einfacL vor. Ihr meint, die Mönche kamen in ein
Dorf, predigten dort, und schon meldeten sich zwei-, drei-
hundert Menschen zur christlichen Taufe. O nein! \Fochen,
Monate, vielleicht gar Jahre mußten die Mönche oft in einer
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Die Gloubensbotefu s sind Mönche des hl. Benedikt) werde,n ouf
ihre künftige Aufg\ vorbereitet, indem sie sich selbst heiligen
lernen soll-en, um dr n schon durch ihr edles Beispiel gioßen Ein-

fluß ouf dtu heidnischen Völker zu ge-innen.



bestimmten Gegend verbringen, mußten sich dort in mühe'
voller Arbeit eine kleine Heimstatt schaffen und durch ihr
ganzes Verhalten, ihre Hilfsbereitschaft nach und nach das

Vertrauen der Bewohner zu gewinnen suchen. Dann erst

durften sie mit der eigentlichen Missionstätigkeit beginnen.
Und bedenke, wie unglaublich schwierig es für die k r i'e g e '
r i s c h e n Alemannen gewesen sein mußte, an einen Gott
zu glauben, der nur Liebe predigt, keine Rache kennt und
der sich - trotz seiner Allmacht - ans Kreuz schlagen ließ!

- Vahrlich: es galt, unglaubliche Hindernisse überwinden.
Und doch haben schließlich diese mutigen Glaubensboten
durch ihr vorbildliches Leben und ihre Belehrung das Volk
dauernd für das Christentum gewinnen können.
Oft zogen dann die Mönche weitero um immer neue Gebiete
der christlichen Lehre zu erschließen. Nach und naeh aber
ließen sie sich an mehreren Orten dauernd nieder. Sie

rodeten Välder, bebauten das Land und errichteten Klöstero

in deren stillen Zellen sie ein glückliches Heim fanden.
Aber schon begann neues Arbeiten! Bücher wurden verfaßt
und in langer, mühevoller Arbeir von Hand geschrieben. Man
schuf Bilder und Statuen zum Schmucke des Gotteshauses.
Dann eröffnete man Klosterschulen, in denen die männliche

Jugend vor allem in Religion, Singen, Lesen und Schreiben
geschult wurde. - So floß für Land und Volk reicher Segen

aus diesen Stätten des Gebetes, der Kunst und Vissen-
schaft. Und so strömt auch heute noch unendlich viel Gutes

aus all den Klosterstätten in Heimat und Fremde. -Der Benediktinerpater Bernard Flüeler aus dem Kloster
Einsiedeln hat in mehreren eindrucksvollen Holzschnitten
Leben und Arbeit dieser ersten Glaubensboten dargestellt.
Die Bilder erschienen 194? im >Bethlehern-Kalender<<. Die
Redaktion dieses Kalenders war so liebenswürdig, die präch-

tigen Holzschnitte auch dem >>Mein Freund<< zur Verfügung
zu stellen, damit ihr Buben und Mädchen euch anhand

dieser Bilder die Arbeit jener Mönche klarer und leben-

diger vorstellen könnt. P. Bernard und dem >>Bethlehem'

Kalender< sei für ihr freundliches Entgegenkommen herzlich
gedankt !
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Eine .longe, mühevolle Reise über Lond und Meer {ührt die mutigen
Gloubensbolen on die Küste der fernen Lönder, denen sie äie
Frohbotschoft von Jesus Christus, dem Welterlöser, bringen sollen.



Dos Missionsgebiet ist erreicht. Jetzt muß vorerst eine Heimstotl
füi-die GlouSensboten geschof{en werden' Der Wold wird .gerodel,
ale Erae umgegroben ünd bepflonzt. - Solche Arbeit wird ouch
in ferrern Joiriehnlen und Johrhunderlen zum Lebensunterholl der

Kloslerfomilie notwendig se'in.



Schon durch ihr edles Beispiel im Hondeln, Reden und Arbeiten
gewonne,n die Mönche einen großen Einfluß ouf die heidnischen
Bewohner, die donn umso ehe; ouch ihrer Predigt tooschten. So
bewirklen Worl und Beispiel, doß viele die Lehre ehristi qnnohmen

und sich toufen ließen.
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Die /v{önche gloubten on die möchtige Kroft des. G.ebetes zur eige-
nen Heiligunö, wie ouch zum Gelingen ihrer schwierigen Missions-
Aufoobe. -Oft- 

- selbst in dunkler Nocht - rutt sie desholb die
kleiie Glocke ihres Kirchleins zum gemeinsomen Gebel vor dem

Altor.
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Ein schlichtes Golteshous und Zellen für die Mönche sollen ouf demgerodeten Boden erslehen. In eifriger Arbeit wird Stein um Stein
behouen -und von kröfligen Armen oufgetürmt zu Kirche und Heim-slolt in der neuen Heimot. - Wie monches herrliche Gotteshous

isl donn in spötern Johrhunderten von Mönchen erboul worden!

l1
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DosWissen der Mönche soll weilergetrogen werden. Desholb gründe-n
ilu Xi"ir"iict'utun und unlerrichten-Knobln in Religion, Lesen, Schrei-
bän und Singen. Viele dieser SchÜler sind spöter .ouch Mönche
g.*oiJ"n unü hob.n die Arbeit ihrei Lehrer in Kirche und Schule- forlgelührt.
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Dos. heidnische Volk ist chrisllich geworden. Noch bedorf es ie-doch moncher Anstrengung, die tl{enschen im christlichen Geiito
zu erholten. Doneben ober findet sich Zeit, in der Sfille des Kloslers
W_erke der Wissenschofl und Kunst zu schoffen. So sind späler viele
Klösler {St. Gollen etc.J gonz bedeutende Kuhurstötten 'geworden.
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Der taler Johannes Hugentobler
Photos S. 14, 15, 17, 19: Dr' Karl Neff, Rickenbach'Schwyz

Ein Sonntagskind! \Fer möchte es nicht sein! So einem

Günstling des Himmels, dem der Tag des Herrn zur Erden'
fahrt gegeben, wird schon ein besonderer Engel zur Seite

stehen sein Leben lang!
'Wieviel des Guten soll aber erst dem beschieden sein, der

an Pfingsten den ersten Blick in unsere Welt tun durfte,
wie Johannes Hugentobler!
Niemand konnte es dem Wagner Hugentobler zu Staad am

Bodensee verübeln, daß er am Pfingstheiligtag des Jahres

189? mit stolzem Wohlbehagen in den Kinderwagen schaute,

aus dem sein kleiner Johannes guckte, lebensfrisch, grad wie

ein Pfingstrosenknopf aus dem Grün des Busches. Der W'ag-

ner sah ee auf den ersten Blick: das Holz war gut.

Eie Mutter aber, eine grundfromme Frau, dachte weiter und
betete still für sich >Ilimmlischer Vater, ich danke Dir, daß

Du dem Büblein als ersten Tag im Leben gnädiglich einen

Kunslmoler
Johonnes Hugen-
fobler. Appenzell,
vor der Stoffelei.
(Photol

il
wa6t



Auferstehung Christi.
Chorwondbild in der Pforrkirche zu Mels (Sl, Goller Oberlond) von

Johonnes Hugentobler.
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heiligen gegeben hast; ich bitte Dicb, bleib bei ihm mit
Deinen Gaben für und für!<
Der Ifimmel lächelte dazu; denn Gott hatte dem Kleinen
bereits zwei der schöneten Gaben geschenkt: die göttliche
Gabe der Kunst und die eines sonnigen Gemüts.
Nicht daß der kleine Johannes ein Vunderkind gewesen

wäre; Wunderkinder wachsen keine zu Staad am Bodensee.

Die Buben und Mädchen sind dort wie alle andern auch,

bloß daß sie am Schwäbischen Meer ein Riesenspielzeug be'
sitzen, das.unerschöpflich ist an immer neuen Möglichkeiten
zu Betätigung und Zeitvertreib. 'W'er vermöchte die Stunden
zu zählen, die unser Büblein am See verbrachte! Im Ufer'
sande baute Johannes seine ersten Brücken, Häuser und
Kirchen, und als er größer geworden, begann am See sein

wachee Träurnen. Es führte ihn hinab, bis in die tiefen Ge'
heimnisse des großen Waesers und ließ ihn hinüberschwei'
fen bie an den fernen Horizont' wo das Gewölbe des Him'
mele hellblau aus den Fluten stieg. Oft war die Riesenglocke
lichtvoll klar, wie aus Kristall geschaffen, nicht selten aber
durchströmt von wilden Volkenzügen, die wechselnde Far'
ben in die Wasser zauberten und Wellenkämme weckten.
'Wie schön war da der See - von Gott gegeben!
'Wenn aber Nebel bergmäBig über dem Wasser lagen, das,

bleischwer, sich kaum rühren konnte, und aus dem Dunkel
die Nebelhörner einsamer Schiffe brüllten, dann fürchtete
sich Johannes vor dem See. Er kam ihm wie ein Ungeheuer
vor, entwichen aus der Unterwelt des Bösen. Und froh war
er dann, daß er an den Sternenhimmel denken konnte, den

er als dreijähriges Büblein zum erstenmal erschaut, als er
an der Eand der Mutter zur Rorate schritt. - Das war die
'Welt, in der die Phantasie des künftigen Malers reiche Nah-
rung fand. Und die Phantagie wuchs mit jedem Tage, be-
gleitete den Buben durch alle Schuljahre und meldete sich
lachend, als Johannes flugentobler sich nach dem Abschluß
des Gymnasiums die Frage stellte, wohin ihn wohl die Zu-
kunft führe.
Zur Kunst! So kam der Jungmann für einige Monate zum
Maler Wanner nach St. Gallen. Dann wurde er Entwerfer in
16
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Oslermorgen.
Altorbild in der von Johonnes Hugenlobler umgebouten Sleinegg'

Kopelle bei APPenzell.

einer Lithographie, wo er Geld verdienen und ersparen
konnte. Aber kaum hatte er die erforderlichen Franken bei'
6ammen, so lachten Phantasie und Kunst ihm ins Gesicht.

Begeistert schnürte er sein Bündel, fuhr über den Brenner
und kam weit hinab nach ltalien.
Einen Winter verbrachte er suchend, schauend, malend in
Rom. Den Sommer drauf traf man ihn in Umbrien, wo einst
Franziskus von Assisi dem Schöpfer alles Schönen Lob und
Preis gesungen hat. Und als Johannes Hugentobler 1922

heimwärte zog, da war die Kunst ihm beigesellt und mit
sonnenvoller Phantasie sah er in das Leben, das ihn freute'
Das Glück ist lachenden Gernütern hold. Im sarganserlän-

dischen Dorfe Mels renovierte man just die Pfarrkirehe.
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Eine Vand in Chor verlangte nach künsderischer Berei-
cherung. Der junge Maler griff zum Pinsel und malte kühn
sein erstes Bild auf die große Fläche, die >Auferstehung
Christi<, den Augenblick, da eine unsichtbare Macht die
sehwere Grabesplatte eben zur Seite geworfen hatte, daß sie

brach. Entsetzen hat die Vächter erfaßt. Ein nie erlebtes
Licht hat sie geblendet. In göttlicher Majestät schwebt der
Bezwinger des Todes über dem Erdboden. Von mächtiger
Gloriole umrahmt, richtet sich das heiligste Antlitz des Got-
tessohnes nach dern erlösten Menschen, während die fünf Vun'
den erschütternd aus dern verklärten Fleische sprechen. -Manch ein Beschauer fühlte erst ein Unbehagen vor dem
Bilde. Religiöse Kunst dieser Art erschien zu neu, zu un.
natürlich. Nicht wenige forderten, daß man das >>Argernis<<

von der 'Wand wegkratze. Doch die >>Auferstehung< blieb;
zur Ehre des Meisters sei's gesagt. Man lernte nach und
naeh, daß nicht Nachahmung äußerlicher Form das Heilige
offenbart.

Das Verk hatte dem Maler etwas Geld gebrachtl nun konnte
er wieder seine Flügel schwingen, Er unternahm Fahrten
nach Deutschland und Frankreich. Er kam zurüeko arbeitete
da und dort und flog dann wieder aus, bis ihm grad vor
zwanzig Jahren die Cilla, ein lebensfrohes Innerrhodermäd-
chen, im alten Schloß Appenzell ein eigen schönes Heim
einrichtete. Aber wie der munterste Vogel, den man aus der
Freiheit weg schnurstracks in einen Käfig gesteckt,-vergißt
zu singen, so verliert der Maler viel der künstlerischen
Kraft, wenn er immerfort zu Hause bleibt. Drum machte
sich Johannes Hugentobler 1930 auf eine Studienreise nach
Griechenland. Er trank sich voll an den Landschaften dort
in überhellem Licht. Er saß bewegt bei den Ruinen alter,
großer Kunst. Er bewunderte byzantinische Malereien und
wuchs dabei.

Ein Jahr darnach sah nran ihn in Litauen, wo er mssische
Kirchenbaukunst studierte und sich von den dortigen Iko-
nen gefangennehmen ließ, den Heiligenbildern, die in kind-
Iicher Frömmigkeit überweltliche Geheimnisse enthüllen.
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Johonnes Hugentobler: Heilige Fomilie.
Chorwondbild in der Pforrkirche von Triesen (Liechtenstein).

Reich an Erleben und Idcen kehrte er jedesmal nach Appen
zell aufs Schloß zurück, lregierig, nun selber gutes Werk zu

schaffen. So trug er treue l'ornren und Farben in die S t '
Nikolauskirche zrr Wil und brachte (lhor und

Schiff zu feierlich frolrnrem singen. Er schuf die großen

Fenster der rteuen St. \{artinskirche zu Bruggen'
193? wagte er sich atr dit erstt. Architekturaufgabe und baute
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Kopelle im Ahorn bei Weißbod (Appenzell).
Erbout noch dem Entwurf von Johonnes Hugentobler, Appenzell.
Die möchtige Gebirgswelt, der dunkte Tonnenwotd und däi mole-

rische Kirchrein; werch' r'o'l!f,;;ii'"llT,ii[!ll!?'c",,".,

die >Kapelle im Ahorn<<e ein Wallfahrtskirchlein lJnserer
Lieben Frau geweiht, auf einem traumhaft schönen Fleck.
Iein Erde. Wer in der großen Alpstein.Landschaft stehend
auf die liebliche Kapelle schauto der könnte sich wohl hun-
dert Augen wünschen, um das Bild in seiner ganzen Fülle
in sich aufzunehmen. Die mächtige Gebirgswelt, der dunkle
Tannenwald und das Kirchlein auf dem sammetweichen Vie.
sengrund klingen zusammen,- als wären sie damals schon
nach weisem Plan zusammengekommen, als unser Herrgott
sein sechsmaliges >>Es werde!<< sprach.
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Vorderqnsicht der
Ahorn-Kopelle.
Photo: Hons Groß,
St. Fiden-St. Gollen.

Klang liegt auch im kleinen Gotteshaus ganz für sich allein,
guter Klang vom stämmigen Vorzeichen bis hinauf zum
rpitzen Dachreiter. Heimatklang !

Ee hat allüberall gefallen, dieses erste Kirchlein des Mslers
und Baumeisters Johanneo Hugentobler. Und so mu8te er
auch eine Kapelle auf der >Platte( ob dem Säm-
ti serEee erbauen, wieder eine auf dem \Vallenstadt-
B e r g, und beim Planweltbewerb für eine Kapelle auf
Malbun in den Alpen des Fürstentums Liechtenstein, ward
er Sieger. Auch da verstand er es ausgezeichnet, die Me-
lodie der Landschaft zu erlauschen und das Bergkirchlein
damit in Einklang zu bringen. So erscheint es auf dem
Plane bodenständig, fromm und 'wetterhart zugleich
Das bedeutendste Gotteshaus aber, das Johannes Hugentobler
baute, ist die Brniler - Klaueen - Kirche in Heerbrugg im
Rheintal. Auf den ersten Blick fällt einem der Kirchturm
auf. Unter allen größern und kleinern Brüdern im Schwei.
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zerland findet nlan nicht einen, der ihm ähnlich wäre. Der
Kenner denkt an russische Art, und wir alle wissen, daß
Hugentobler nicht umsonst in Litauen war. Und doch hat
der Baumeister in Heerbrugg nicht einfach fremden Stil
kopiert. Vielrnehr versuchte er, was er einst dort erschaute,
in heimatliche Art umzusetzen. Das wuchtige Balkenwerk
unter dem Helm des Turmes ist wie ein Lebenszug unseres
Heiligen vom Ranft, der einem starken Balken gleich das
Sehweizerhaus in sturmbewegter Zeit zusammenhielt. So
stellt denn unser Maler das Leben untl Virken des heiligen
Eidgenossen den Kirchenbesuchern nicht bloß in einenr er.
zählenden Bilde vor; das ganze Bauwerk weist in seiner
Treue, Einfachheit und Innigkeit auf Vesenszüge des hei-
ligen Einsiedlers hin.
Und weil Hugentobler Bruder Klausens Leben in seiner
Ganzheit zeigen will, hat er kühn den obern Teil der Kir-
chenwände in schmale Pfeiler aufgelöst und damit Platz
für ein geschlossenes Band großer Glasgemälde geschaffen,
in die das volle Licht des Himmels fällt. Sinnfällig müssen
solche Bilderfenster sein. Drum hat der Maler jedes Glas-
gemälde zweiteilig komponiert: unter dem Querbalken
ein Ereignis aus dem Leben des Heiligen und darüber eine
entsprechende Darstellung nach der Heiligen Schrift, so bei.
spielsweise unten ))Bruder Klaus und iler Jüngling von
Burgilorf<< und oben >Jesus und der reiehe Jüngling <. Und
was Zeichnung und Text aus sich selbst heraus nicht zu
geben vermöchten, das sagt das ständig wechselnde, leben-
dige Glühen der farbigen Gläser, das an die Seele greift,
sie erhebt und hinüberleitet in die Atnrosphäre des Gött-
lichen.
Gerade das ist die Aufgabe der religiösen Kunst: sie rnuß
immer w'ieder herausheben aus denr Alltäglichen, dem Erd-
bodenschweren und Staubigen. Osterlieht muß sie bringen, wie
es im Altarbild >Ostermorgen<< der Steine gg-Kapelle,
an der Straße Appenzell.Weißbad liegt. Förmlich hingeris.
sen ist Maria Magdalena von der Lichtgestalt des Heilan.
des, des himmlischen Gärtners, den Paradiesesblumen prei.
sen, während ein goldener Hintergrund alles Irdische ver-
,,



gessen macht. - Herausheben aus dem Zeitlichen will auch
in der Pfarrkirche von Triesen im Fürstentum Liechtenstein
tlie >Heilige Familie< Beim Anblick diöser Gottesmutter
läßt sich nicht mehr an irgend eine üübsche Nachbarin

Der mit dem l. Preis bedochte Wellbewerb-Enlwurf tür eine Berg-
Kopelle ouf der Alp Molbun (Fürstentum Liechtenstein).

denken, die dern Maler Modell gestanden sein könnte, und
in diesem Josef sucht keiner mehr den braven Mann Soundso.
Eine weltabgewandte, gottzugekehrte Hoheit spricht aus al-

len drei heiligen Gestalten, jenö Hoheit, die der Maler
einst in den russischen Ikonen sah.

Es gehört zum Schönsten im Beruf des Künstlers, daß er
uns Alltagsmenschen Fenster öffnen kann, die einen Aus-
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Die noch den Plönen von Johonnes Hugentobler erboule Bruder-
Klousen-Kirche zu Heerbrugg im St. Goller Rheintol.

blick ins Ervige ermöglichen; aber kein Maler kann unun.
terbrochen dorthin schauen. fmmer rvieder muß er zurüek
in seinen natürlichen Lebensraum. Doch auch da gibt es viel
des Schönen, das Abglanz von Gottes Schönheit ist.
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Fensterreihe in der Bruder-Klousen-Kirche zu Heerbrugg.
Ueber drei Seiten des Kirchenroumes zieht sich ein geschlossenes
Bond großer, prochtvoller Glosgemölde. Alle sind z w e iteilig.
In der untern Hölfte schil'dern sie Bege.benheiten ous dem Leben
des hl. Bruder Klous, und in der obern Bildhölfte zeigen sie eine

enisprecherlde Dorslellung ous der Heiligen Schrift.

Der Künstler geht nicht achtlos vorüber, wenn der >>Magno-
lienbar m (( seinen Schöpfer preist. Den jauchzenden Jubel
der Farben muß er festhalten, den Jubel, nicht bloß Form
und Farbe.
Festhalten will er auch das innere Sein des Menschen. So
schafft er Porträts wie das >> Frauenbildnis <<, dessen Linien
und Farben ohne alle Schmeichelei von vornehmem Sinn,
von Harmonie und Güte sprechen. Nicht bloß Muskeln, Haut
und Haare nruß der Künstler wiedergeben, >>nicht das Auge

Paul Pfilfner.
25
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100 Jahre Bundesstaat!

ünsere Heimat feierte 19itr8 das l00jährige Bestehen ihrer neuen

$taatsordn'ung. Von einem losen,Sraatentrzrnd (vor l?98) war sie
'beim 

Franzoseneinfall in einen straffen Elnheilsstnct umge'
itantlelt H'ortletr. 1803 und l8l5 jedoch folgten rvieder Llrn'

Einzug der Behörden ins Berner Münster.

Unsere Bundesverfossung beginnt mit den Worten >lm Nomen Got-
tes des Allmöchtigen<. - Diesem Bekenntnis entsprechend führts 1848
beim Zusommentritt der eidgenössischen Röte ihr erster Weg ins
Gottesho,us, ins Berner Münster. Und ouch bei der Jubilöumsfeier
unseres Bundes begoben sich die eidgenössischen und kontonolen
Behördevertreter wiederum zuersi zu einer kirchlichen Feier ins Mün-

ster zu Bern,
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wilzungen mehr ,im Sirme eines Staatenbundes, bio dann end-
lich 1848 der jetzi,ge Bunil,esstaat geschaff€n wund,e. (Im letzt-
jähri,gen >Mein I'reund<< h,aben wir die ganze Entwicklung ei,n-
gehend dargestellt.)

1948 konnten dieser Bundesstaat und seine Verfassu,n,g ihr 100-
jähriges Bestehen feiern. In der Bund,esha'uptstadr B€rn wurde

- in Verbind'ung mir dem Eidgenössischen Sängerfest - eine
große Ju,bi,lärnnsfeier abgehalten. Auch an vielen andern Orten
im Lande wurden H,undertj a,hnf ei ern d'urchgef ührt.
Wir dür,fen uns j.a wirklich fr.euen. Dank foruchrittlicher Ge-
setze, dank 'iler fürsorglichen Tätigkeit unser€r Behönden, dank
der ernsten M,itanbeit d,es Volkes und dank dem Sch,utae des
Allmächtigen gedieh in diesen 100 Jahien die Landeswohl-
fahrt und blieben uns Freiheit und Friede erhalten, während
viele andere Völker Furchtbares erleben mußten.

Feslzug on der Jubilöumsfeier in Bern. Wir sehen hier eine {ünfspön-
nige Postkulsche von 1848, der ein modernes Poslouto von heute folgi.
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Dos Bundeshous in Bern.

Unser Bild zeigt den Mittelbou des Bundeshouses, dos eig,entlicha
Porlomentsgebö-ude. Hier versommeln sich Notionol- und Stönderoi.



Zur Hunderliohrfeier von Bundesstool und Bundesverfossung gdb die postdirektion vier Sondermorken herous.
Die^5er-Morke zeigt den Bosler Bürgermeister Rudolf Weitstein, der beim Abschluß des Westfölischen Friedens(1648) die sch,rifliche Anerkennuns .d=er Unobhönsisteir aei sifiwelz ;;;;i.iä-:-Äri;;i ib;;-M;;t;;h;;;i;Schloß und Kothedrole von Neue:nburg. Bis l84t]"5lieb nömlich de,r konton-Neuenorig oj.h';;;;-;i;;rgulßisches Fürstentum.
1848 iedoch stürzten
die Republikoner
die Regierung und
erklörten sich unob-
höngig von Preu-
ßen. - Die 20er-
Morke zeigt eine
weiblichs Figur mit
der Flomme der
Freiheil. _. Ein blü-
hender Boum mif 22

Blöttern versinn-
bildlicht ouf der

30er-Morke dos
guto Gedeihen des
Bundes in den 100
Johren Bundessloot.
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Der vierfache Zweck des Schweizerbundes
Jede slootliche Gemeinschof! hol einen beslinmlen Zweck. lm
Artikel 2 der Bundesverfossung isl der Zweck unseres Bundes fest-
gelegt. Es heißt dorin:
Öer 

-Bund hot zum Zweck; Behouplung der Unobhöngigkeit des Yo-
ieiionais Ee-gen oußen, Hondhdbung von Ruhe urd Ordnung im
lnnern, Sc6ut-z der Freiheit und dei Rechle der Eidgenossen und
Förderüng der gemeinsomen Wohlfohrl'
Dieien 

"ierfochän 
Zweck des Bundes wollen wir ietzt kurz nöher

belrochten,

l. Behauptung der Unabhängigkeit gegen außen

Um diese Unobhöngigkeii zu
wo,hren, hoben io die olten Eid-
oenossen die vielen Verteidi-
äunoskriece ge.gen Oesterreich,
Euround und doi Deutsche Reich
geführt, wöhrend sie lZ98 durch
Uneinigkeitden Einfoll der Fron-
zosen nicht obwehren konnlen.
Seit Bestehen des neuen Bundes
hot die Schweiz viermol ihre
Grenzen besetzen müssen' l85/
im sog. Neuenburger Hondel
lGeneräl Dufour), 1870 7l wöh-
rend des Deutsch-Fronz. Krieges
{Generol Herzog), l9'14-18 im
l. Weltkrieg lGenerol Wille) und
193F45 im 2. Weltkrieg lcene-
rol Guison). Jedesmol blieben
wir vom Krieg verschont.

2. Handhabung von Ruhe und Crrdnung im Innern

Schon der Bundesbrief von l?l
bestimmt: Sollte ein Slreit ous-
brechen, so sollen die Versfön-
diaern unter den Eidgenossen die
Z,iietrocht unler den Porteien
schlichten. - Doch hoben sich
die Eidoenossen im Verloufe der
Johrhunäerte mehrmols enfzweit.
Es kom zu verschiedenen BÜrger-
kriegen (olterZürichkrieg, Refor-
motionskriege, Bouernkrieg).
Sollten heute Streiiligkeiten oder
Unruhen im Londe ousbrechen,
wi.rd der Bundesrot soforl o,lles
unlernehmen, um den Zwist zu
beseifigen. Vielleicht muß er do-
zu T,ruppen oufbieien, wie dies
z. B. l918 beim Ausbruch des
Generolstreiks der Foll wor.



3. Schutz der Freiheit und der Rechte der Eidgenorsen

Der Schweizer genießt so viele
Rechie und Freiheiten, wie sie
wohrschainlich kein onderes Volk
b'esifzt. In einem besondern Ar-
tikel ouf den nöchsten Seiten
hoben wir einige d.ieser Rechte
durch Wort und Bild dorgelegt.
Es seien hier nur erwöbnt: Bür-
gerrecht, Gloubens- und Gewis-
sensfreiheit, Niederlossungsfrei-
heit, Gewqbefreiheit, donn vor
ollem die Rechrsgleichheit für
olle Bürger, ob o,rm oder reich,
ferner dos Recht. durch eine be-
stimmfe Zohl von Unterschriften
zu verlongen, doß ein von der
Bundesversommlung beschlosse-
nes Gesetz dem Volk zur Abstim-
mung vorgelegt werde, usw.
Volk und Behörden wochen eifrig, doß uns diese Freiheiten nichrl
g€schmölert oder enfzogen werden (höchstens in gefohrvollen Zeiten
können gewisse dringend nötige Einschrönkungen vorgenommen wer-
den). - Wenn wir Schweizer es nur ouch stets zu schötzen wü6len,
wie frei wi,r sind !

tl. Förderung der gemeinsamen Wohlfahrt
Auf .diesem Gebiet leistet der Bund Gewo,liiges. Mit seiner Hilfe
werden z. B. Wildbriche verbouf, Flu0löufe lorrigiert (Schurz vor
Ueberschwemmungen), Pösse und Bergstroßen ousgebout (on die
32 Millionen Fronken Boukosien für dio-neue Susfenslroße zoir,lte der
Bund rund 26 Millionen); es wer-
den Bodenve,rbesserungen vor-
.gonommen usw. Der Bund leistet
große Beitrö,ge qn die Primor-
schulen (pro Einwohner e,ines
Kontons 60 Rp., Berggegenden
80 Rp.), unterstützf londwirtschoft-
liche, gewerbli'che, koufmönni-
sche Schulen, besitzt in Zürich
eine Technische Hochschule. Der
Bund regelt durch seine Gesetz-
gebung Arbeitsverhöltnisse und
Arbeilszeit in Fo,briken. Er unter-
stülzt Kronken- und Unfollkos-
sen, überwocht dos Versiche-
rungswesen und hot ietzt ouch
eine Alfers- und Hinterbliebe-
nen-Versicherung eingeführt. So
wird f ür die Wohlfohrt des
Volkes ol,lseitig gesorgt.



Einige Rechte und.Pflichten des Fchweizerc
' Itlustrctioncn: Chorlcr lAe0ncr, Luzcrn

Wir brinocn nochrtchcnd cinc knoPpc Zu3ommGnct€llung 6inig€'
lihte unä fflichteo dcs Schwcizerr. lmmcr vcrweiscn wir dobci oul
Jii *r.-"rlctrcnden Artikel dqr Bundes-Yerfossung. Do obor dcr ver-
ilsää-noum bei icder llluslrotion nur knqp isl, hoben wir die
wärriirArtif"tr und rBundcs-Vcrlossung< slets obgckürzt. Es hei8m:
Arl.: Arlikel. B. V. = Bundes-Verfossong.g iarc intcieiront,-beirpielrwcise einmol die Rechle dcs Schwcizcn
mit ac,rienigcn der-BÜrgdr qnderer Stootcn zu vcrgleichen'

*ffi'r::"
HEIMAT.SCHEIN

Bürgerrecht
tAn. 43, 41,5,f der 8. V.)

8ei der Geburt erhölt iede's Kind dos
Bürgerrecht i.n der Heimotgemeinde
sein-x Votss tb6i ouß€rohelichen der
Mutlerl. Die Heimogemeinde hot die
Pflicht, den in Not gerolenen Bürgern
zu helfen, wo sie ouch wohnen mö-
oen. Mit dem Gemeindebürgerrechf
Eesitzt mon ouch dosienige des Kon-
tons und der Schweiz. - Bei der Ver-
ehalichung emiöt die Frou dos Hei-
motrechi ihres Monnes.

Glaubens- u. Gewissensfreiheit
tArt. 49 der B. V.l Die Gloubens- und
Gewissensfreiheit ist unverletzlich.
Niemond dorl zur Teilnohme on eins
relioiösen Genossenschoft gezwungen
wer-den. - Ueber die roligiöse Er-
ziehung der Kinder bis zum 16. Johr
verfüoi der Inhober der vöferlichen
oder -vo,nnundschoftlichen Gewolt. Die
Glcubensonsichten entbinden nicht
von der Erfüllung der bürgerlichen
Pfl ichten.

N iederlaseu n gsfteiheit
Wer in büroerlichen Rechten und Ehren
steht. konn-sich innerholb des schwei-
zerischen Gebieles on iedem Ort nie-
derlossen. Dieses Recht konn oberver-
weioert oder enfzogen werden, wenn
iemänd durch eiri strofgerichllich€s
ljrteil nicht mehr in den bürgerlichen
Rechten steht oder douernd der öf-
fentl,ichen Wohlföfigkeii zur Lost föllt.
(Art. 45, B. V.)



Handels- und Gewerbefreiheit

lm ollgemeinen ist es mir freigestellt,
welchen Beruf ich betötigen und wo .

ich ihn ousüben will. Für sewisse Be-
rufe dürfen ober Konfon oder Bund
einen Föhigkeitsousweis verlongen, wie
z. B. Lehrer, Pforrer, Advokoten, Arzte
etc. Andere Gewerbe sind nur Bundes-
soche z. B. Post, Telephon etc. Für dos
Goslwirtschoftsgewerbe bestehen oben-.
folls verschiedene einschrönkende Be-
stimmungen 12.8. Zohl der Wi.rtschof-
len). Art. 3l-35, B. V.

Vereinsrecht

Artikel 56 der B. V. gibt den Bürgern
dos Recht, Vereine zu gründen und
Versommlungen obzuholten. Nur dür-
fen der Zweck des Vereins, sowie
seine Mittel nicht rechtswidrig sein
(olso z. B. gegen die stootliche Ord-
nung verstoßenl.

Rechtsgleichheit

Arlikel 4 der B. V. bestimmt, Alle
Schweize'r sind vor dem Gesetze
gleich. Es Oibl .keine Vorrechte des
Ortes, der Geburt, der Fomilien oder
Personen {wie in der olten Eidgenos-
senschoft). Artikel 60 der B.V. sogt:
Sömtliche Kontone sind verpflichtet,
olle Schweizerbürger in der Gesetz-
gebung, wie ouch im gerichtlichen
Verfohren den Bürgern des eigenen
Kontons gleich zu hollen.

Wahl- und Stimmrecht
Stimmberechtigt bei Wohlen und Ab-
stimmungen ist ieder Schweizer, der
dos 20. Altersiohr zurückgelegt hot
(Art.74 B. V.). Dieses Recht konn ihm
ober entzogen werden, wenn er durch
ein gerichtliches Urleil für eine ge-
wisse Zeit dos oktive Bürgerracht ver-
liert, bevormundet wird eic. Nur An-
gehörige weltlichen Slondes
dürfen Milglied des Notionolrotes sein
(Art. 75).

2 rMein Freund< 1949.
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UNTERSCHRIFTEN

Referendumsrecht
Hot die Bundesversommlung {Notionol-
und Stönderot) ein Gesetz nicht
dringlicher Art ongenommen oder
ouch vemorfen, so können 30000 Bür-
ger (oder 8 Konlonel innerholb von 3
Monoten verlongen, doß dos betr.
Geselz dem Volk zur Annohme oder
Verwerfung vorgelegt werde (fokullo-
tives Referendum). Für Verfossungs-
önderungen besleht dos obligotorische
Referendum {es muß eine Abstim-
mung erfolgten, ouch ohne Unter-
schriftensommlung). Die Anderung tritt
nur in Kro{t, wenn sie von der Mehr-
heit der Stimmenden u n d der Mehr-
heit der Kontone ongenommen wird.
Ari. 89, 123 B. V.

Verfassungs-!niliative
50 000 stimmberechligte Schweizer kön-
nen dos Begehren stellen, doß ein-
zelne Teile iler Bundesverfossng ouf-
gehoben, geöndert oder ergönzt wer-
den (Teil- oder Portiol-Revision), oder
do0 die gonze Bundesverfossung zu
erneuern sei {Gesomt- oder Totol-Re-
vision). In der Abstimmung muß die
Mehrheit der Stimmenden und der
Konione für die Arnohme ocier Ver-
werfung sein. Art. 120, 121, 123 B. V.

Petitionsrecht
Es ist dies dos Recht, sich mit einem
Schreiben {Anfroge, Gesuch, KIoge
elc.) on die Behörden wenden zu dür-
fen. Dies Schreiben muß notürlich
nichf mehr in der rollerunlertönigsten(
Form früherer Zeiten geschehen, soll
ober doch stets die Form des Anslon-
des wohren. (Pelilion hei0t Biltschriff.l

Pressefreiheit
Es ist dos Recht, in Zeitungen, Büchern
eic. (d. h. in der Presse) stootliche Ein-
richtu.ngen kritisieren und Verbesse-
rungsvorschlöge vorbringen zu dürfen.
Allerdings soll dies in onstöndiger
Form geschehen. (Art. 55 B.V.l. In
oußeroidentlichen Zeiten (Krie9) kön-
nen Einschrönkungen verordnei wer-
den lPresse-Zensur).
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Allgemeine Bürgerpfl icht
Diese besteht dorin, doß mon die Vor-
schrifien in Verfossung, Gesetz€n etc.
treu befolgt (wobei sochliche Krilik
stets erloubt ist), doß mo.n sich ferner
wi.ll.ig in die Gemeinschoft von 'Bund,Konlon und Gemeinde einordnet, und
doß m'on nicht nu.rdos E i g e n w o h l,
sondern ouch dos Gesomtwohl
zu fördern sucht.

Wehrpflicht
Jeder Schweizer ist wehrpf lichtig {Art.
l8 der B. V.). Mii 19 Johren mu0 sich
der Schweizeriüngling zur sonitori-
schen lgesundheitl,ichen) Musterung
stellen. Je nochdern wird er donn
diensttouglich, hilfsdiensttouglich oder
dienstunlouglich erklört. Die Wehr-
pflicht selber beginnt mit dem 20. und
endigt ietzt mif dem 60. Alterslohr.

Steuerpflicht
Eine e.igentliche dousrnde Bundes-
steuer besilzen wir nicht. Dogegen be-
zieht der Bund seit Johren -eiie sog.
Wehrsfouer und oußerdem verschie-
dene indirekle Steuern (wie Worenum-
solzsteuer, Luxussfeuer, Stempelobgo-
ben elc.). Insgesomt bezog so dor
Bund '1947 rund 900 Millionen Fronken.
Dogegen verlongen Kontone und Ge-
meinden direkte Sleuern, und ieder
Bürger ist verpflichtet, noch seinem Er-
werb und Vermögen seinen Teil zu
leislen.

Schulpflicht
Arlikel 27 der B. V. bestimmt u. o.: Die
Konlone sorgen für genügenden Pri-
morunterrichf. Dieser lst obligolorisch
und in den öffentlichen Schulen unent-
geltlich. - Demenlsprechend weisen
denn ouch die konlonolen Verfossun-
gen Bestimmungen über die Schul-
pfl'icht ouf, und in besondern Erzie-
hungs- oder Schulgeserzen ist dos ge-
somle Unlerrichlswesen geregelt.
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Die eidgenössischen Behörden'
Zum Bundesrot gehörten im Jubilöumsiohr 194ti die Herren, Etter
tsei,t 1934t, Celio ll9,l0), Kobelr (1940), von Steiger tI940), Nobs (1943),

Petitpierre (1944), Rubofiel ll947l'.
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kantonen Äppenzell sind diese echon äußerlich eofirrt erkenn
bar; denn der Stimmberechtigte träEt - nach alter Sitte _
einen Degen oder ein Bajonett, während man. in andern
Landagemeindekantonen einen schriftlichen Aueweis erhÄlt.
Bis zum Ende der alten Eidgenogsenechaft erschien mau zu
allen Landsgemeinden mit der Waffe. Eg war das Zeichon der
Ehrenfähigkeit.
Da ertönt mächtiges Glockengeläute, und in feierlichem Zuge

- gewöhnlich unter Mueikbegleitung - ziehen die kantona.
len Behörden mit Vertretern der Geistlichkeit zum Lands.
gemeindeplatz, wo nun die Tagung beginnt. Nid- und Obwal-
den eröfinen diese z. B. mit dem Veni Creator, dem lfeilig.
geietlied; in Appenzell A.-Rh. singen ilie vieltausend Männei
dae prachtvolle Lied >Allee Leb€n strömt aus dir(
Gewöhnlich .hält nun der Landammann einen kurzen Rück
blick auf die wichtigsten etaatlichen Ereignieee in Bund und
Kanton während des verflossenen Jahree.
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Londsgemeinde in Trogen.

Die slimmföhigen Mönner von Appenzell Außer-Rhoden holten ihre
Londsgemeinde obwechselnd dos eine Johr in Trogen, dos ondere in
Hundwil. Die Appenzeller kommen - noch uroltem Brouch - mit

einer Woffe {Degen, Boioneti} zur Londsgemeinde.
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londsgemeinde von Appenzell Au8er-Rhoden in Trogen.

Blick vom rstuhl(, d. h. von der Tribüne, ouf der sich die Regie,rung
befindet, über die große Zohl der Mönner (19,18 nohmen gegen l0 000

Stimmberechtigte on der Londsgemeindo teil).
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zum Ausdruck zu biingen. Abgeetimmt wird durch das Hoch'
halten der Hanil Auch dies erfordert gewiß nicht eelten ein

Stück strammer Mannhaftigkeit, derart offen seine Meinung

kundzutun, unbekümmert um Gegner, die daneben etehen. -
Entscheidend iet das Handmehr, das abgeschätzt wird.
Dann werden die an der Landsgemeinde neugewählten Behör-

den vereidigt. Ich habe am Radio einer solchen Vereidigung
an der Landegemeinde in Trogen (1948) zugehört. Sie machte

mir einen unvengeßlichen Eindruck, als ich hörte, wie dem

Volk und den Gewählten zuvor die große Bedeutung dieser
Vereidigung dargelegt wurde. Hört diese ernsten Sätze, die

""rl"r"r, 
wurden und vertieft euch ein wenig in ihren pracht-

vollen Inhalt:
Vom Eidschwur:
Der wahre Eid, .der dazu dienen soll, Recht und gute Ord'
nung im Lande zu erhalten und zu mehren, ist eine feierliche
Anrufung Gottes, daß er meines aufrichtigen Gelübdes Zeuge

und Richter eein soll.
So einer dae, was er mit eeinem Munde bekennt, im Herzen

verwirft, der schwört einen falschen Eiil untl betrügt 8l8o

nicht nur sich selbst und seine Mitmenschen, sondern auch

den allmächtigen Gott.

Neuwohl eines Regierungs-
roles on der Londsgemeinde
in Trogen.

Ein Regierungsrof ist zurück-
getreten; ous der Mitle der
Mönner isf ein neuer gewöhll
worden. Durch Erheben sei-
nes Degens zeigt er, wo er
sich befindef. Nun wird er
von Trommlern und Pfeifern
obgeholt und von zwei
Speerlrögern zum rStuhl{
seführl.
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Ein erhebendes
Bild: die möchfige
Mönnerschor der
I nner-Rhoder Londs-
gemeinde inAppen-
zell leistet den Eid,



Ein eindrucksvolles Bild bietet stels ouch die Glorner Londsgemeinde
inmitten möchtiger Berge.

Sie findel om erslen Moi-Sonnlog stolt, wöhrend mon in den ondern
Londsgemeindekontonen om letzten Sonntog im April zusommenkommf.
An der Glorner Londsgemeinde dürfen immer ouch die Glorner Buben
im Ring ieilnehmen. So können sie bei ihren Völern togen lernen.
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Hieraua nag ein jeglicber erkennen, war €in wahrer Eiil i*
und wae es auf eich. hat, einen falechen oder leichtfertigen
Eid zu echwören.
Gott verleihe uns die Kraft, unser Gelübde treu und. ehrlich
zu halten; er schirme und segne Land und Yolk immer und
ewiglich. Amen.
'lVie der Landammann schwören soll:
Der Landammann eoll echwören: den Nutzen und die Ehre
des Vaterlandee zu fördern und dessen Schaden zu wenden;
des Landes Verfassung und Gesetze zu handhaben, Witwen
und Waisen und sonst männiglich zu echützen, zu schirmen
und zum Recht zu verhelfen, best seinee Vermögens, wie ihn
das Gesetz und sein Gewissen weisen, und weder durch
Freundechaft oder Feindechaft, noch um anderer Sachen wil-
len sich bewegen lassen, davon abzuweichen.
\Fie die. Landleute schwören sollen :

Sie eollen schwören: des Vaterlandee Nutzen und Ehre zu
fördern und eeinen Schaden zu wenden, die Rechte und Frei-

Ein neugewähller Gerichtspräsident wird on der Glorner l,onds-
gemeinde feierlich vereidigt.
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heiten deeeelben nach best€m Yermögen zu achützen und zu
echirmen, mit Gut und Blutn wo es die Not erfordert; der
Obrigkeit nach den Gesetzen zu gehorchen, Recht und Ord-
nung aufrecht zu erhalten, und die Wohlfahrt aller nach
Kräften zu fördern; desgleicheno daß ein jeglicher dae Amt,
dae er bekleidet, verwalte, so gut er's kann und vermag.

Iet die Landsgemeinde beendet, gibt es pelbstverständlich
noch ein gernütliches Zueammenhöckeln im Freundee- und
Bekanntenkreis, wo die getrofrenen Beschlüaee und Vahlen
in zuetimmendem oder auch mißfallendem Sinne beeprochen
werden. Nachher kehrt man wieder zum häuslichen Herd zu.
rück.
Und nun kurz noch etwae Geschichtliches über dieee Lands-
gemeindenl -.Sie 

gehen in ihrem Ureprung auf die Volke-
versammlung der alten Germanen und die Zusammenkünfte
der Marchgenossenechaften zurück. So tagte z. B. 1294 in
Schwyz die erste Landsgemeinde, die zugleich auch nocb
Marchgemeinde war.

Regelmäßige Landegemeinden gab ea in den Urkantonen seit
1309, in Glarus seit 1387, in Zug seit 1389 und in Appenzell
eeit 1403. Schwyz und Zug hielten Landsgemeinden bis 1848'

Uri bis 1928. Glarue besaß von 1623 an d r e i Landsgemein-
den, eine evangelische und eine katholische Sondertagung und
dann noch eine gemeinsame; 1836 wurden aber diese Sonder-
tagungen abgeschafit, - Appenzell besaß bis zur Trennung
im Jahre 159? nur eine Landsgemeinde und erst seither wer-
den zwei abgehalten.

In frühern Jahrhunderten führte die Landsgemeinde auch
noch die Strafgerichtsbarkeit aus, wie das ja bei den alten
germanischen Volksversammlungen auch der Fall war. Jetzt
igt diese den Gerichten übertragen.

Es iet überaue intereEsant, einmal als Zuschauer einer solchen
Landsgemeinde beizuwohnen. Sie hinterläBt einem beetimmt
einen tiefen Eindruck, gar, wenn man bedenkt, wie in solcher
Art unsere Vorväter zusammentraten und in ernaten Beratun-
gen ihre Entschlüsse zum 'Wohlö der Heimat trafen.
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)Woher weiß man das?<<

(Geschichtsquellen)

Geschichtsunterrieht! Der Lehrer erzählt vom Leben der
Menschen in der Urzeit. Er spricht auch von den Tieren je.
ner Tage, z. B. vom Höhlenbär und vom Mammut, die längst
ausgestorben sind. - Da kann man es immer wieder erleben,
daß plötzlich ein Schüler die Hand streckt und verwundert
frägt: >Aber woher weiß man denn, daß solche Tiere gelebt
haben und daß sie so ausgesehen haben, wenn es doch schon
seit Jahrtausenden keine solchen mehr gibt?<
Und dann wird man in der Schule erzählen, uarum man dies
und all die vielen andern geschichtlichen Tatsachen weiß.
Ihr sprecht von den Geschichtsquellen. - Das soll jetzt auch
einmal in unserm Kalender geschehen. Auf den folgenden
Seiten findeet du eine Zusammenstellung von Geechichte.
quellen, stets mit ein paar entsprechenden Beispielen. Die
Aufzählung iet nicht erschöpfend, enthält aber doch die haupt.
eächlicheten Gruppen.

l, Die münd,liche Ueberl.ieferung.

Nehmen wir on, dein Großvoler hobe
in seiner Jugend einen großen Dorf-
brond erlebt. Oft hot er spöler dovon
deinem Voter erzöhlt. Nun ist der Groß-
voter gestorben; ober sein domoliges
Erlebnis lebt weifer. Dein Voter kennl
es und erzöhlt es dir. Und bist du einst
groß, wirst du es ouch wieder weiter
erzöhlen. So geht die Geschichte von
Geschlecht zu Geschlecht. Vielleicht
wird sie dobei veröndert, indem dieses
oder ienes vergessen oder gor über-
trieben wird. Die mündliche Ueberliefe-

Derort sind ouch viele Begebenheifen 
-lous der Geschichte mündlich weilerge- l

irogen worden, bis sie eines Toges einä;;i.;;;;;:;iiJ. är""iiT""i":""v';ij I
leicht hot sich donn spöter senou fesf- |

ffi
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leicht hot sich donn spöter genou fesf-
stellen lossen, wos on diesem Berichl
totsöchlich sfimmt und wos beim vielen
Weilererz6hlen veröndert wurde.



2. S c h r i f t I i c h e A u f z e i c h n u n g e n cller Art, wie:
Tontofeln, Popyrusrollen mit Hieroglyphen, Bilderchroni-
ken, hondgeschriebene oder gedruckte BÜcher, Rotsproto-
kolle, Erlosse von Behörden, Kirchenbücher, Stodtplöne,
Zeitschriften, Zeitungen, Briefe usw.

=Ät?,&sft

Bobylonische Toniofel.
Die Bobylonier schrieben ouf Ton'
ln den weichen Lehm drückte mon
mit einem Stöbchen die Keilschrift-
Buchstoben ein. Die Zeichen ließen
sich nqchher leicht wieder wegglöt-
ten. Wichtige Dokumente (über ge-
schichtl. Ereignisse etc.) wurden ge-
bronnt. So hot mon Tonlofeln ge-
funden, die viele tousend Johre olt
si nd.

Aegyplische Hieroglyphen.
Die Aegypler benützlen in frühern
Zeifen eine Bilderschrift, die Hiero-
olvohen. ln dieser Schrift finden wir
idirvolle geschichtliche Angoben
ouf Sörgen, Obelisken usw. Die
Zeichen nebenon bedeuten: I Auge.
2 weinen, 3 gehen, 4 leben, 5 herr-
schen, 6 Pflig, 7 schlogen, 8 dos
Alier.
Bilder-Chroniken.
Oft ließen Stödte oder Lönder durch
oeübte Schreiber und Zeichner die
öeschehnisse ihrer Zeit in besondere
Bücher eintrogen Mon nennt sie
Chroniken. Sehr bekonnt ist z. B. die
Luzerner Chronik von Diebold Schil-
tino Dieser lebte zur Zeit der Bur-
ouäder-. Schwoben- und Moilönder-
[riege. l513 übergob er seine Chro-
nik lmit 450 forbigen Bildernl dem
Rot von Luzern lsiehe die Zeichnung
noch einem Bild ous der Chronikll.

Bundesbrief von l29l;
Ein ehrwürdiges Dokument, dos im
Bundesbrief-Archiv zu Schwyz sorg-
lich sehütel wird. Es gibt uns ein-
oehend Aufschluß über die Ziele,
äie sich die olten Eidgenossen mil
ihrem Bund stellten. Solche rBriefe<
wurden noch bei verschiedenen Ge-
Iegenheifen verfoßt. Sie sind wert-
volle geschichtliche Dokumente.



Rotsprotokolle.

Ubor die Silzungen der Röte wur-
dsn Berichte (Protokollel geschrie-
ben. ln diesen Rotsprotokollen fin-
den wir eine Menge geschichtlich
interessonter Aufzelchnüngen. Sie
ollein geben oft schon ein leben-
diges B-ild einer bestimmlen Zeit.

Kirchenbücher.

Weißt du. doß der Herr Pf orrer
olle Toufen. Ehen, Todesfölle, Toten-
oedöchtnisso usw. in BÜcher einzu-
irooen hot? Auch besondere kirch-
lichä Ereiqnisse werden gewissen-
hoft in einär Chronik oufgezeichnet.
Do dies oft schon seit vielen Johr-
hunderten qeschehen ist, geben diese
Kirchenbüc6er monche wertvolle Auf-
sch | üsse.

Stodtplöne elc.

Stodtplöne ous verschiedenen Johr-
hunderten bestehen eine gonze
Menoe {die Luzerner besirzen z. B.
zwei-sehr schöne Plöne von Mortini
und Schumocher). Do sie gewöhnlich
von oben (.ous der Vogelschou) ge-
zeichnet sind, vermitteln sie uns ein
recht onschouliches Bild des beitref'
fenden Gebietes.
Oft bestehen ouch eigentliche geo'
gro,phische PIöne und Korten.

Briefmorken

bringen oft Bilder geschichtlicher Er-
eionisse oder von- berühmten Per-
sö-nl ichkeiten (Stootsmönner, Erf inder
etc.), vermittoln oJso ouch geschicht-
liche Begebenheiten.

Bilder, Photos, Filme, Zeitungen.

Sie olle können z. B. kÜnftigen Ge-
schlechtern interessonte Einblicke
über dos Lsben und Treiben der
Menschen, wichtige Ereigniss€ etc.
der heutigen Zeit vermitteln.



3. Gesteing Pflonzen, Tiere, Menschen.
4. Geschirre, Werkzeuge, Geröte oller Art.
5. Münzen.
Wir hoben diese verschiedenen Obiekte hier zusommengefoßi, weil
mon s.ie höufig ollgemein unter Bodänfunde oufführt, obsihon äieseroder lener Gegenstond ouch onderswo gefunden werden konn.

Ammonshörner.
Vielleicht h_ost du selber schon Versleinerungen von Ammonshörne,rngefunden. Dlese Tiere lebten im Altertum ,id MilteloLter der Erde,olso vor über 200 Milliionen Johren, und Jinä iänjsi"urglsorbenl

Aber ous den Versteinerun-qen weiß
mon, wie sie ousgesehen hoben, und
ous den Gesteinsschichfen, in denen
sie gefunden. wurden, konn mqn be-
rechnen, wonn sie gelebt hoben.

Bronlosourus.
Sourier sind riesige Echsen {der Ti-
tono-Sourus wurde z. B. fost 30 m
long). Sie lebten zu gleicher Zeit wie
die Ammonshörner und sind eben-
folls schon vor Millionen von Joh-
ren ousgestorben. Doch hot mon von
ihnen viele Skere.te gefunden lin der
f4ongolei einmol 70 on der gleichen
Stelle), so doß mon sich ein gutes
Bild von ihrem Aussehen mochen
ko nn.

Polmblott-Versteinerung.
ln einer Felsschicht beim Gletscher-
gorlen in Luzern fond mon diese
Versteinerung eines Blottes der Fö-
cherpolme. Also muß on der Stelle,
wo spöter möchtige Gletscher loger-
ten, vor Johrmillionen ein zum Teil
tropisches Klimo geherrscht hoben.
Und doß sich on dieser Stelle einst
sogor ein Meer befond, ersieht mon
ous oufgefundenen Versteinerungen
von Meermuscheln.

Mommul,
Es Iebte vor vieliousend Johren und
ist schon longe ousgestorben. Und
doch wissen die Geschichtsforscher
genou, wie es ougesehen hot. Mon
hot nömlich schon viele Skelene ous-
gegroben und l90l fond mon im si-
birischen Eise sogo.r ein vollstöndi-
ges Mommul. lDos Mommut hot oro-
ße Ahnlichkeit mit dem ElefonJen,
besitzt cber ein Hoorkleid und ge-
bogene Zöhne.)



Höhlenbör.
Der Höhlenbör, bedeutend größer
ols der heutige Bör, wor wohl dos
gröflte Roubtier der Eiszeit (dos
Mommut wor ein Pflonzenfresser].
Fost vol,lstöndige Skelette oder ein-
zelne Knochen dovon fond mon on
verschiedenen Orten, z. B. im Wild-
kirchli (Kt. Appenzell), im Drochen-
loch ob Vötti! lSt. Goller Oberlond),
im Keßlerloch bei Thoyngen (Schoff-
housenl elc.
Gletscherschliffe, GletschermÜhlen
sind pröchtig zu besichligen im be-
rühmlen Gletschergorten von Luzern.
Bei Ausgrobungsorbeifen im Johre
1872 komen sie zum Vorschein. Mit
ihnen hot mon eindeutige Beweise,
doß on der Stelle, wo heute dos
schöne Luzern Iiegt, sich einsl ein
möchtiger Gletscher befond (der
Reußg lelscher).
Töpferworen ous der Pfohlbouerzeif.
Töpferworen (wie Krüge, Töpfe etc.)
sind on den ehemoligen Wohnstöt-
ten der Pfohlbquer sehr viele gefun-
den worden (2. T. noch gonz, z. T.
le'ider nur in Scherben). Aus den
Fundstücken können wir uns ein gu-
tss Bild mochen, wos für Geschirre
die Pfohlbouer benüizlen und wie
sie diese wohl hergestellt hoben
mögen.

Woffen und Werkzeuge ous der iün-
gern Steinzeit.

' Auch dorüber geben uns die vielen
Funde genouen Bescheid. Wir wis-
sen, wie ihre Steinbeila, Hömmer,
Bogen, Pfeile, Horpunen (für den
Fischfongl ousgesehen hoben.
Krug mit Brokleoten,
Brokleolen sind Münzen ous dünnem
Silberblech, die nur ouf einer Seite
geprögt sind. Der obgebildete Krug
wurde bei Groborbeiten in Winier-
thur im Jchre 1930 gefunden und
enthielt über 2000 Münzen. - Vor
etwo 100 Johren wurden bei Houpt-
wil (Thurgou) in einem Topf H000
römische Münzen entdeckt. lm Aus-
lond hof mon Münzen ousgegroben,
die 700 Johre v o r Christus ent-
stonden.

g#
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6. Boudenkmöler, wie Tempel, Kirchen, Kqellen,
Dome, Grrcbdenkmöler, Vergnügungsstötten (The<rter,
Amphitheofer, Zirkus), Schlöcser, Burgen. Ringmcuern,
Türme, Tore, Brunnen, Aquödukle, Brüclcen oller Art, Rtrt-
höuser, donn die eigentlichen Denkmöhr.

Acgyptische Pyromiden und Obelisten.
Diese viehousend Johre olten Pyro'm,iden wqren GroMenkmöler für
ögypfische Könige. Die grö0te, dio Cheopspyro.mide, weisl in der quo-

drotischen Grundflöche eine Seiten.drotischen Grundflöche eine Seiien-
lönge von 233 m ouf und isl 146 m
hoch. Die Obelisken sind riesioehoch. Die Obelisken sind riesige
Gronitsöulen, ous einem StüCk,
mit Bilderschriften.

Griechische und römische Tampel.

Sia sind Bouten von ouserlesener
Schönheit und geben Kunde vom
feinen Kunstsinn dieser olten Völ-
ker. ln Griechenlond, ltolien und
den Löndern, die einst unter römi-
scher Herrschoft stonden, findet mon
Uberreste solcher Bouwerke lbe-
rühmt ist die Akropolis in Ath€.n).

Amphitheoler und Aquödukt.

In den Amphitheotern fonden Kömpfe
zwischen Berufsfechtern oder Kömpfe
mit wilden Tieren slott. Dos Kolos-
seum in Rom wor dos größte Amphi-
lheofer. Es foßte etrryo 100000 Zu-
schouer. Aquödukte sind brückeno.r-
fige Bouten, o'uf denen dos Wosser
über Stroßen, Töler, Flüsse etc. ge-
leitet wurde. Monche von ihnen sind
viele km long lin Nimes ist ein
Aquödukt 59-m hoch).

Romonische Kirche Son Nicolo in
Giornico (Tessin).

Diese Kirche stommt ous dem 12.
Johrhundert und zeigl uns klor, wie
mon domols boute. Mon nennt den
Bouslil den romonischen. lm Loufe
der weilern Johrhunderte hof sich
der Stil mehrmo.ls geöndert. Wir
qprechen von Gotik, Renoissonce,
Borock etc. hir olle diese Stile fin-
den wi,r ouch in der Schweiz pröch-
,lrig€ Boudenkmöler.



Teil der Museggmoucr in Luzern.

Luzern boute im 14. Johrhundert die
etwo 800 m longe Museggmouer mit
9 Türmen zum Schulz der Stodt ge-
oen Norden. Mouer und TÜrme ste-
6en noch heute und zeigen uns, wie
im Mittelolter die Siödte durch
Rinomouern und TÜrme geschützf
wqien. Vielerorls hoben diese wei-
chen mÜssen; do und dort sind noch
Teile dovon erhollen.

Wosserschlo8 Hollwil.

Es ist eine interessonte Schlosson-
tooe im ooroouischen Seetol. Schlös-
sei und Buioen slehen heule noch
viele in unierm Lond und geben
uns oenouen Aufschluß, wie diese
Wohibouten der Adeligen in ihren
frühen Anföngen und in spötern Zei-
ten ousgesehen hoben.

Kopellbrücke mil dem Wosserlurm in
Luzern.

Der Turm ist ungeföhr so olt wio die
EidqenossenschoJt; die Brücke wurde
1335 erbout. Luzern besilzl noch eine
zweile olte HolzbrÜcke, die Spreuer-
brücke (ous dem 15. Johrhunderl).
So konn ouch der Mensch von heule
sehen, wie in vergongenen Zeilen
die Brücken gebout wurden.

Alte schöne Brunnen

besitzen wir on vielen Orten {be-
sonders Barn isl reich on solchen).
Sie zeioen, wie mon dos NÜtzliche,
dos Wo-sser-Holen, mil dem Schönen
zu verbinden wußto und so ouch
etwos zum Schmuck der Stodt schuf.

Winkelried-Denkmol in Slons'

Es ist zu Ehren des Helden von Sem'
ooch errichtet worden. Die drei Fi-
guren bedeuten' Noi, Retrung {Win-
lielried) und Sieg der Eidgenossen.

- Denkmöler, selbsf ous den ölfe'
sten Zeiten, oft mil inleressonfen In-
schriffen, finden wir in vielen Lön-
dern. Sie geben uns ofl wertYollg
geschichtliche AufschlÜsse



7. Yer kehrsmittel oller Art, z B. Ruderochiffe, Se,
gelschiffe, Motorboote, Dompfschiffu, Fuhrwerke für
Woren- oder Personenlronsporte (wie posfkratschen),
Fohrröder, Molorröder, Aufomobile, Eisenbohnen, Bergr,

f"-h":l-- (Drohtseil-, Luftseil-, Zohnrodbohnen). dollonä,
tuftschiffe, Segel- und Motorflugzeuge etc.

Einboum ous der Pfohlbouerzeit.
Ein^ Boumstomm wurde so beorbeitet,
doß mon ihn ols Schiff benützen
konnte.
rWorum weiß mon dos?< wirst du
vielleicht frogen.
Nun, weil mon schon oonze Ein-
böume ous dem Boden oüsgegroben
hot (dos Londesmuseum i-n 2fri.t'
besitzt beispielsweise ouch einen
solchen Einboum, und ouch onders-
wo sind Uberresfe solcher Pfohl-
bouer-Schiffe zu finden).
Römische Goleere.
Goleeren woren lonoe, schmole
Kriegsschiffe, meistens irii zwei Mo-
sten. ln ihrem Rumpf befonden sich
bis zu 50 Ruderbönke, ouf denen
ie F5 Ruderknechte soßen. Diese
mußten ouf Kommondo, genou im
I okt, rudern. Meisfens verwendefe
mon Skloven oder Ströflinge ols Ru-
derknechle. lhr Los wor hort, ofl
g ro usqm.

Korovelle des Kolumbus,

Mit drei solcher Schiffe (Korovellen
genonnl), führte der kühne seefoh-
rer Christoph Kolumbus im Johre
1492 seine Entdeckungsreise noch
Ameriko ous. Würdest du's wogen,
heule in einem solchen Schiff ü:bei
den Atlontischen Ozeon noch Ame-
riko zu fohren?

Postkutsche ous olfer Zeit.
A.ls es noch keine Eisenbohnen go,b,
führte mon größere Reisen in -dei
Postkutscha ous. Gino die Fohrt steilbergon, woren oft drei. vier. io
fünf Pferde vorgesponnt. - 

'Die
letzte Postkutsche, die über den
Gofthord fuhr, konn mon heute im
Londesmuseum in Zürich besichfigen.



Dompflokomotive ous dem Johre l&19.

Es ist Slephensons berÜhmte Lokomo-
1|ys rDie Rokete(. Mon gob ihr die-
sen Slolzen Nomen wegen der gro'
ßen Geschwindiskeit, die sie für do-
molioe Beqriffe 

-enlwickelte. 
- Wel-

che -gewoitige Entwicklung hot der
Lokoriotivenbou seither genommen!

Ein Vorlöufer unseres Aulos

ist der rDompfwogen< des Fronzosen
Cuonot ous dem Johre 1770 Dos
dreiröderige >Vehikel< bestond ous
einem Holioestell mii einem Dompf-
behölter om vordern Ende. Durch
zwei Zvlinder wurde dos Vorderrod
beweqi. Der slolze Wogen wurde
ouch -der rTeekessel ouf Rödern<
gen o n nt.

Dos ersle Fohrrod.
lm Johre l8l7 konnte mcn den bo-'
dischen Oberforstmeister Drois mil
diesem Loufrod in den Stroßen von
Monnheim herumfohren (oder besser
herumrennen) sehen. Dieses Velo be-
soß noch keine Tretkurbeln; mon
mußf e mif den Füßen fortwöhrend
om Boden obstoßen. Röder und Ge'
stell bestonden ous Holz.

Ersles Dompfschifl in der Schweiz.

1823 fuhr ouf dem Genfersee dos
erste schweizerische Dompfschiff.
Bold folgte die Einführung der
Ddmbfschiffohrt ouch ouf ondern
Seen. so 1824 ouf dem Bodensee,
1826 ouf dem Longensee, l82f ouf
dem Neuenburoer und dem Bieler-
see, l83l ouf dem ZÜrichsee, 1835
ouf dem Vierwoldstöttersee usw.

Erster Flug mii einem Molorflugzeug,
Die Brüder Wrighl füh{ten im Johre
1903 in Ameriko-den ersten Flug mit
einem Motorflugzeug ous. Er
douerte ollerdinos nur l2 Sekunden.
Bold ober qlückten FlÜge von lön-
oerer Douel. Welch ungloubliche
Enlwicklung hot der Flugzeugbou in
den wenigen Johrzehnten seither
genommen !
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8. Bekleidung von Mönnern und Frouen (Trochten).
9. Uniformen und Bewoffnung der Krieger.

10. Fohnen, Bonner, Woppen.
Es ließen sich noch weitere Gruppen onführe,n; o,ber du
wirst überzeugt sein, doß mon mit diesen schon ein deut-
liches Bild eines bestimmten Zeitobschnittes früherer Johr-
hunderte und Johrtousende gewinnen konn.

Altögyptischer König.

Nicht wohr, Bekleidung und Krone die-
ses ögyptischen Herrschers lPhoroo
non.nte mon ihn) kommen dir gonz son-
derbor vor? - Aber so sind -eben die
Sitten im Bekleiden erc. von Lond zu
Lond und zu verschiedenen Zeiten im-
mer wieder onders. Dos Bild zeigt eine
Gronit-Stotue des großen Phoroö Rom-
ses ll., der 1348-l28l vor Chrisrus ge-
lebt hot.

Assyrischer König.

Die Könige dieses Volkes wie ouch der
Bobylonier zeigen vor ollem longe
Börte, die., wie die Kopfhoore, reich gä-
wellt sind.

Römer.

Griechen und Römer frugen ein kurzes
Untergewond {meist ous Leinen) und
einen dorübergeworfenen Montel, den
die Griechen Himotion, die Römer die
Togo nonnten.

Biedermeier.

lm.l8. Johrhunderi, speziell gegen dos
tnde, trug mon gonz pompöse Kleider
mit Perücken und ollerlei Drum und
Dron. Die Biedermeierzeit ll8lFl850)
brochte donn wieder eine Vereinfo-
chung. So sieht der Biedermeier neben-
on ,mit seiner buntforbigen Hose, der
großen Holsbinde und dem hohen Hufgerodezu bescheiden ous gegenüber
der frühern Mode-
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Ritter in voller Rüstung, doch ohnc
Woffen.

So soh im Mittelolter ein Ritler
ous, wenn er in Ho,rnisch, Arm-
und Beinschienen und Helm zum
kriegerischen Kompf ouszog. -Mit dem Aufkommen der Feuer-
woffen verlor dieser eiserne Schutz
ollmöhlich seine Bedeutung.

Eidgenössischer Krieger
bei St. Jokob on der Birs.

Ein Ringponzerkrogen schülzt den
Hols und der sog. Eisenhut den
Kopf. In der Hond hölt der Krie-
ger eine Helleborde, eine Stoß-
und Hiebwoffe {mit dem Hoken
der Helleborde holte mon die
Reiter vom Pferde herunlerJ.

Eidgenössischer Krieger um 1600.

Der Ponzerschutz ist verschwun-
den. Nur zum Schutze des Kopfes
'trögt der Krieger einen Helm, die
sogenonnle Sturmhoube. In der
rechfen Hond hölt er eine Hoken-
büchse, in der linken eine Ge-
wehrgobel (zum Stützen der Schuß-
woffe).

Woppen, Bonner, Fohnen.

Woppen komen ouf, ols die ge-
ponzerlen Ritter, die sich in ihre'r
Rüstung fost vollstöndig glichen,
ein Erkennungszeichen oufweisen
mußfen. Vom 12. Johrhundert on
findet mon Woppen in verschie-
denen Formen und mit ollen mög-
lichen Woppenbildern (Kreuz,
Slern, Sonne, Blumen, Tiere, Tür-
me, Kronen, Schlüssel usw.). Je
vornehmer der Woppentröger wor, um so reichholliger wor gewöhn-
lich ouch die Woppenverzierung. Spöter hoben auch Stödte, Lön-
der, Klöster, Stifte, Zünfte und selbst Bürger Woppen geführt. {Es
gibt eine eigentliche Woppenkunde, die He,roldik.)
In öhnlicher Weise woren ouch Fohnen und Bonner Erkennungszei-
chen; sie sind es ouch heute noch für verschiedene Gemeinschoften,
wie Gemeinden, Konlone, Lönder, Vereine oller Art usw.
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Die Stadt Zürich vor l50.fahren
(Photos: M. Wolgensinger, Zürich)

Zürich ist mit seinen rund 370 000 Einwohnern die weitaus
größte Stadt der Schweiz. Sprunghaft ist seine Bevölkerungs'
zahl in die IIöhe gestiegen, hat sich in den letzten 60 Jahren
beinahe l4mal vervielfacht (1888 zählte die Stadt 27 000 Ein'
wohner). Allerdings hat sich auch das Stadtgebiet durch meh.
rere Eingemeindungen immer weiter ausgedehnt und umfaßt
heute eine Fläche von etwa 44 kmz.
Ist es nun nicht reizvoll, rvenn wir einmal rund 150 Jahre
zurückgehen und ung das Zürieh von Anno dazumal ansehen!
Von diesem Zürich ume Jahr 1800 können wir uns sogar mit
Leichtiskeit ein sehr gutes Bild machen. [m B a u g e'
schichtlichen Museum der Stadt Zürich
befindet sich nämlich ein prachtvolles, viele Quadratmeter
großes Modell der Stailt um 1800. - Der in Zürich wohn-
hafte Architekt [f. Langmack hat dieses Modell in eeinen
Mußestunden im Verlaufe von 22 Jahren geschaffen. Die Stadt
hat es dann für das Baugeschichtliche Mueeum im Helmhaue
(an der Limmat, zwischen Fraumünster und Großmünster)
erworben. Dort ist es nun in einem besondern großen Raum
rehr interessant aufgestellt. Mit Leichtigkeit läßt ee sich auf
mechänische Art in zwei Hälften teilen. So kann man sieh
buchstäblich mitten in die Stadt hinein begeben und sich
dort links und rechts der Limmat gründlich in den alten
Gaesen und Straßen umgehen. Mehr noch! Durch geschickte
Veränderungen in der Beleuchtung iet es möglicho die Stadt
bei der aufsteigenden Morgensonne, im hellen Lieht des Mit-
tage und im stillen Leuchten der Abendeonne zu bewundern.
Derart iet dieses >Zürich um 1800< Eo interessant zur Daretel-
lung gebracht, daß man sich von dem wundervollen Modell
faet nicht trennen kann.
Vir wollen es uns nun schnell auch ein wenig ansehen!
Kindern werden .wahrscheinlich zuallererst die .alten Fe.
stungsanlagen mit den schützenden Gräben auffallen. Vahn
lich, die alten Zürcher haben ihre liebe Stadt mit mächtigen
Türmen und Mauern gut bewehrt.
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So soh die Stodl Zürich ums Johr 18ü) ous (Blick limmotoufwörts gegen den Zürichse.e1.
Der in Zürich wohnhcfle Architekt H.. Longmock hot dieses große Modell geschoffen, und die Stodt hot es
fÜr dos Bougeschichtliche Museum im Helmhous (on der Limmot, zwischen Fäumünster'und Gro$münsteri ei-

worben. Dorl konn es besichtigf werden.



Blick vom See her gegen die Stodt.

Rechls sehen wir die Limmot; Pfohlzöune und Wöll'e schÜfzen die
Einfohrt in die Stodt. lm Stodtteil links der Limmot erblickl ihr einen
longen. breilen Groben mil Türmen. Es ist der Fröschengroben. Er

diente dem Schutze der Stodt, ols sich diese erst bis frierher ous-
dehnte. Jetzl führl über den ehemoligen Groben die wohl verkehrs-
reichste Stroße der Schweiz, Zürichs berÜhmte Bohnhofstroße. Gonz
oben ouf dem Bild siehl mon den Zusommenfluß von Sihl und Limmot.
Aul dem Gelönde Oouo, *"|:nnfeu.te Londesmuseum und Houpt-

Und jetzt wollen wir einzelne Teile in dem prächtigen Modell
näher studieren. Da ist z. B. das Großmünster. Aber warum
kommt es mir so merkwürdig vor? - 

Ach so, eE zeigt noch
seine frühern Spitztürme, noch nicht die Helme von heutzu'
tage. - Bei der 'Wasserkirche begreift man sofort, daß eie
'Wasserkirche heißt, weil sie ja noch ganz in der Lim'
mat draußen steht.
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Die Stodt besoß domo,ls rund
inleressonte Stodtbefesligung !

Gesomtonsichl von Zürich ums Johr 1800.

l0 000 Einwohner ll94l ouf dem gleich großen Gebie,t 20 000). - Be.ochte die
Auch den Fröschengroben - der frühern Stodtmouer enl,long - konnst du

deutl,ich erkennen.
g\
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Welches Höusergewirr in den vielen Gossen und Gößchen der ehe-
moligen Altslodt! - lm Vordergrund - on der Limmot - stehl dos

pröchtige Rothous.

\f,ie prirnitiv ist das Holzbrücklein, tlas von der \Iasser-
kirche hinüberführt zurn Fraumünster! Doch hat es in alten
Zeiten brav seine Dienste gcleistet.

Und was für ein FIuß zieht sich denn der Länge nach durch
den Stadtteil am linken Linrrnatufer? - Turm an Turrn steht
an seinern Lauf. - Es ist der sogenannte Fröschengraben,
den du im heutigen Zürich vergeblich suchst. Denn über
diesen Fröschengraben führt heute die wohl rerkehrsreichste
(und reichste?) Straße der Schweiz, Zürichs berühmte Bahn-
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Ein weiferer Ausschnill ous dem Modell rZürich um 1800c.

Auf der hölzernen Münsterbrücke {gleich vor uns} gelongen wir über
die Limmoi zum olten Helmhous, on dos die Wosserkirche ongeboul
ist. Auf der Anhöhe steht dos Großmünster mit seinen frühern Spitz-
türmen. Einige Höuser weiter oben gelongt mon schon ins Grüno.

hofstraße. - Die Mauern und Türme stammen aus einer
Zeit, als der westliche Stadtteil sich nur bis hierher aus-
breitete. Später griff die Stadt dann über den Fröschengra-
ben hinaus bis zum Schanzengraben, dcr die mächtige Be.
festigungsanlage, die wir auf denr Bilde sehen, umschloß.
Wie still ist es noch drunten, r'o Limmat und Sihl zusam.
menfließen! Das war einst die Zürcher Allmend. Heute ste-
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hen dort das Landesmuseum und der verkehrsreichste Bahn-

hof der Schweiz, in dem täglich vielhundert Züge ein' und
ausfahren.
Kehren wir nun wieder zum See hinauf zurück! Beachte,

wie die Einfahrt in die Stadt durch Välle und Pfahlzäune
geschützt ist!
Ist dir übrigens aufgefalleno wie verhältnismäßig nahe Groß'
münster und Fraumünster vom See endernt sind? Gewiß
hättest du die Entfernung größer geschätzt. Heute i s t sie

es tatsächlich auch! 
- 

Um 1800 reichte der See aber noch
tiefer in die Stadt hinein. Da, wo sich heute z. B. Quaibrücke,
Kongreßhaus usf. befinden, war damals noch See. In spätern

Jahrzehnten wurde der Boden aufgefüllt und wurden präch'
tige Parkanlagen geschaffen und Häuser gebaut.

Du siehst: an diesem Modell ist so viel Interessantes zu fin-
den, daß es sich lohnt, ihm einmal einen Besuch abzustat'

ten. Das tut man um so lieber, da ja in nächster Nähe des

Helmhauses noch viel Sehenswertes zu bewundern ist, wie
z. B, das Großmünster, das Fraumünster (mit inter'essanten
Fresken im Kreuzgang), die Wasserkirche (mit dem Helm'
haus zusammengebaut), das prächtige Rathaus usw. Auf
einem verhältnismäßig kleinen Rundgang kannst du also
viel Schönes sehen.

Drei lnselstädte

Eine solche Inselstadt befinrlet sich in nächster Nähe unse'
res Landes. Es ist die l-rayrische Stadt L i n d a u, die auf
einer Insel im Bodensee liegt. DIit dem Ufer ist sie durch
eine etwa 200 m lange Straßenbrücke und einen 550 m lan-
gen Eisenbahndamm verbunden.
Der Ilauptbahnhof Lindau befindet sich auch auf der Insel
draußen. Er ist sogar ein sehr *'ichtiger Bahnhof. Von hier
fahren Züge nach velschiedenen Richtungen, z. B. nach Mün-
chen, nach Augsburg, nach Bregenz.Innsbruck, Bregenz-St.
Margrethen, nach Radolfszell.
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Eino Eisenbohn- und eine Sfroßenbrücke verbinden die Slodt mit dem Ufer. Links ouf dem Bild sehen wir die
Einfohrt zum Hofen und dohinter den Bohnhof, der ein wichtiger Eisenbohnknolenpunki ist. LirJou wira we ;n

seines milden Klimos viel von Fremden besucht.

Lindou liegt ou.f einer Insel im Bodensee.
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Dos romontische Inselstödlchen Mont St. Michel.
Es liegl on der gleichnomigen Meeresbuchf im Nordweslen Fronkreichs.
Auf e'inem möc-htigen Grdnitfelsen erhebt sich kÜhn eine ehemolige
Benediktinerobtei.-Zu ihren tü0en liegl dos Stödtchen, von einer
Rinsror.r mif Türmen nrt K:illli,Ein 

Stück Mittelolter in der

Lindau besitzt auch einen wichtigen üotlensee'Ilafen, der
ebenfalls auf der Insel gelegen ist. Ein 33 m hoher Leucht'
turm zeigt nachts den Bodenseeschiffen die Richtung'
Die Stadt \deist schöne alte Bauten und hübsche Gassen mit
malerischen Lauben auf. Besonders prächtig ist das alte
Rathaus.
Die Inselstadt selber ist von etwa 6000 Personen bewohnt,
während ganz Lindau, einechließlich der Teile am lJfer, un-
gefähr 15 000 Einwohner zählt.
Die Stadt wird wegen ihres milden Klimas viel von Frern'
den besucht (im Jahre 1932 sollen es beispielsweise rund
100000 Gäste gewesen sein).
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Wie möchlig thront hier die ehemolige Ablei mit dem Turm der
Kothedrole I

Ein Domm verbindet dos Festlond mit dem Inselstödichen, dos oll-
iöhrlich von vleltousend Pilgern und von zohlre'ichen Kunstfreunden

besucht wird.

Ein anderes Inselstädtchen befindet sich in unserem Nach-
barland Frankreich. Es ist das ronrantische Mont St. Michel
in der gleichnamigen ilIeeresbuclrt an der Nordw-estküste des

Landes.
Ein mächtiger Granitfelsen steigt aus dem Meere auf, und
auf diesem Felsen erhelrt sich eine ehemalige Benediktiner-
abtei, die Kloster und f'estung zuglei(jh ist. Die Abtei, die
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im Jahre ?09 gegrüntlet wurde, besteht aue mehrenen Ge'
bäuden. Die ältesten noch erhaltenen Bauwerke stammen
aus dem ll. und 12. Jahrbundert.
Unterhalb der Abtei liegt das Städtchen, dae von Mauern
und Türrnen umgelen ist. Es zählt etwa 250 Einwohner'
Die Abtei war im Mittelalter einer der berühmtesten Wall-
fahrtsorte. Im Jahre l?90 wurde das Kloster aufgehoben und
diente dann bis 1863 als Staatsgefängnis.
Die Inselstadt Mont St. llichel ist durch einen Damm mit
dem Festland verbunden. Man kann mit der Straßenbahn
auf die Insel hinausfahren.
'Wer das prachtvolle, romantische Inselstädtchen gesehen hag
kann sein einzigschönes Bild nicht mehr vergessen.
In einem dritten Nachbarlanrl liegt eine weitere Inseletadt.
Ee iet dae weltberühmte Venedig an der Adria.
Die Stadt, die rund 200 000 Einwohner zählt, ist auf ll8 In-
seln erbaut. Etwa 400 Brücken führen über die vielen Ka-
näle. Die >Haupt6traße< von Venedig ist der Canal grande,
der Große Kanal. Er ist fast 4 km lang und 30--?0 m breit
Auf ihm verkehren während des ganzen Tages kleine Damp-
fer. Sie sind gleichsam das >Trarn< von Venedig. Wie in an-
dern Städten die Trams vom frühen Morgen bis am späten
Abend regelmäßig durch die Straßen fahren und an allen
wichtigeren Plätzen und Straßenkreuzungen anhalten, so,zir-
kulieren diese Stadtdampfer ständig durch den GroBen Ka.
nal und fahren teilweise auch in die Umgebung Venedigs
-- hauptsächlich nach dem berühmten Seebad Lido.
Neben dem Canal grande gibt es noch rund 150 größere
und kleinere Kanäle. Auf ihnen verkehren die berüh-ten
Gondeln. Die Gondoliere stehen hinten auf dem Schiffe und
rudern und steuern ihre Gondel mit nur e i n e m Ruder ge.
wandt unter den hübsch gervölbten Brücken hindurch in die
kleinsten Seitenkanälchen.
Weil alle diese Kanäle Venedigs >Straßen< sind, weisen
häufig die Haupttür€n der lläuser direkt gegen das Vasser
hinaus. Man fährt also rnit der Gondel vor die Ilaustüre,
bindet das Schiff an den buntfarbigen Pfählen, die vor dem
Ilause etehen, fest und begibt sich dann ins Haus hinein.
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Nach dem Besuch der Primarschule zu Sacheeln und der Se.

kundarschule in Sarnen wurde Josef flaas einem Flachmaler
in die Lehre gegeben. Er war ein stramrner Geeelle nach
wenigen Jahren schon, und zufrieden dachten seine Eltern
daran, daß er bald ein tüchtiger Meister sein und das Brot
auf dem >>goldenen Boden<< ehrsamen Handwerks verdienen
werde. Das kleine Skizzenbuch und dic \flasserfarben, die er
fast immer bei sich trug, beachtete man kaum, und hinter
der Vanderlust, die denr jungen Manne im Blute steckte
und ihn auf Reisen kreuz und quer durch unsere schöne
Heimat und Süddeutschland führte, sah man nichts Beson-
deres. Doch je mehr der Bursche zeichnete und wanderte,
desto eigdringlicher meldete sich bei ihm die Kunst, und die
zog ihn hinüber über die Alpen, nach ltalien.
So kam er lgll nach Rom, wo er als Maler-Vorarbeiter in
einem Grand-Hotel Anstellung fand und bei der Arbeit blieb.
In sei4en freien Stunden aber besuchte er die Museen und
Ausstellungen der Ewigen Stadt. Er berauschte sich am
Reichtum ihrer 'Werke. Oft zog er auch hinaus in die rö.
mische Campagna und genoß in vollen Zügen ihre Schön
heit, oder er stieg hinauf in die malerischen Dörfchen und
Städtchen der Sabiner Berge, wo er zeichnete und malte.
Daneben entzückte ihn die klangvolle Sprache der jugend'

frohen Signorina Triverio. Er fand Gefallen an dem Mäd'
chen, das den Josef bald Giuseppe nannte. So kam der
Krienser Haas zu seiner italienischen Gemahlin und schrieb
sich fortan Giuseppe Haas-Triverio.
Ohne irgendwelche Kunstschule, einzig durch eigenes Su.
chen und Bemühen, hatte sich Giuseppe nach und nach vom
Flachmaler zum Künstler emporgerungen, und groß war sein
Glück, als im Jahre lgl8 einee seiner Gemälde in eine Aus.
stellung aufgenomrnen wurde. Aber noch fünf Jahre lang
blieb er bei seinem angelernten Berufe und übte die Kunet
nur go nebenbei. Dann aber verließ er das Handwerk; er
wurde freier Künstler. Vor allem schuf er Holzschnitte,
Blätter mit Landschaften, Stilleben und religiösen Motiven.
Ein Künstler muß reisen, erletren, wenn er seelisch nicht
verarmen will. So durchwanderte Haas.Triverio das schöne



Italien nach allen Richrungen und kam hinsb bis nach Si-
zilien. Er bereiste Frankreich, Spanien und Portugal; zwei-
mal fuhr er hinüber übers Mittelmeer nach Nordwestafrika.
Yon der letzten Reise nach MaroLLo will der >Freund<
seinen Lesern einiges berichten.
W'er je einmal so recht in einen frernden Erdteil hinein-
geschaut hat, den zieht es immer wieder über das große
Vasser. Aber so eine Reise kostet Geld, wovon ein Künstler
in der Regel wenig hat. flaas.Triverio wußte aber, daß es in
Bern eine Stiftung gitrt, die mittcllosen, tüchtigen Malern
größere Beträge zu Studienreisen zur Verfügung stellt. So
legte er denn eines Tages im Jänner 1936 eine stattliche Zahl
eeiner besten Zeichnungen und Holzechnitte in eine Mappe,
nahm diese unter den Arm und fuhr hinauf ine Bundeshaus,
um Herrn Bundesrat Etter zu zeigen, was er konnte und da.
mit das ersehnte Stipendium für eine Studienreise nach Ma.
rokko zu erwirken. Die Bililer \flaren gut, und gut erschien
dem Landesvat€r auch das Vorhaben des Künstlers. Auf
diese Veise kam der Mann zuna Gelde und erhielt oben-
drein noch Empfehlungssehreiben von der französischen und
spanisehen Gesandtschaft.
Die Reise führte über Genf nach Lyon und hinab nacb
Marseille, von wo Haas.Triverio mit einem mittelgroßen
I)ampfer gegen Westen fuhr und dann zwischen der Ost
küste von Spanien und den Balearen südwestwärts der afri.
kanischen Hafenstadt Tanger entgegen. Frohbeglückt betrat
der Maler afrikanischen Boden.
Schön ist T a n g e r für ein Malerauge, die Stadt mit ihren
Ringmauern, Türmen und Toren am Abhang eines Kalkge-
birgee, Aber groß war die Hitze, und darum verlie8 Haas.
Triverio so bald als möglich die engen Gassen und stieg hin
auf in die freie Welt der Berge.
Auf 1700 Meter [Iöhe kam er in eine märchenhafte
Landschaft mit wenigen, weit zerstreuten Dörfern, bewohnt
von dunkelfarbigen Menschen, Berber geheißen, Nachkom-
men von Seeräubern, die einst inr Mittelmeer viel Furcht er.
regten, Jetzt leben eie anspruchslos in armseligen Behausun.
gen, in jenem Glücke, das alle Menschen in sich tragen, die
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Souk (gedeckte Höndler-Stroße) in Fez'
Holzschnitt von Giuseppe Hoos-Triverio'

im Leben keine großen Wünsche nähren. Wie viel gab es da

zu sehen! Rastlos zeichnete der Stift, und Skizze um Skizze,

Blatt um Blatt interessantesten Erlebens bereicherte des Ma'

lers Mappen' Zum Bleiben schön wär's da gewesen, doch

Studienreisen eines Malers gestatten keine Ferienruhe'
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Weirer ging'a nach Marr!kesch, der >Purpurstadtg der
>Rotenq der >Schönen<, der Stadt ain FuBe des schnee-
bedeckten Hohen Adag. Umgeben von einer sechs Meter
hohen Mauer mit kolossalen, turmbekrönten Toren lag sie
auf einer Oase, inmitten eines husendstämmigen Dattel.
palmenwaldes. Im Stadtinnern, zwischen nicht übermäBig
gaubern Gassen, fanden sich Gärten und weite Plätze, und
drüber hinaus ragten neunzehn Moscheen. fn Erdgeschossen
der lläuser und auf den schmalen Plätzen davor arbeiteten
Meister, die überraschend handwerkstüchtig waren. Sie wo.
ben Teppiche, formten schönc Töpfereien, bearbeiteten far.
biges Leder zu mannigfaltigen Dingen und schufen aus Me.
tallen kunstvolle Waffen und Ceräte, während just daneben
lländler auf Käufer warteten oder mit ihnen um die Preise
feilschten. Unser Maler Haas-Triverio war voll des Staunene.
Er skizzierte und zeichnete und sezte da und dort ein paar
Farben in die Bilder.
Und wönn das bunte Treiben in den Straßen ihn allzu sehr
eimüdet hatte, dann ging er hinaus vor die Stadt und zeich.
nete die hohen Dattelpalmen, die gruppenweiee beieinander
etanden und ihre n'ürzig süße Frucht beim leisen Singen der!
Palrnzweige zur Reife brachten, n'ährend darunter bronze-
farbige Kamelreiter in weißleuchtenden Gewändern vorüber-
ritten oder ganze Karawanenzüge in feierlicher Ruhe daher.
gezogelo kamen. Da vergaß unser Maler seine Müdigkeit.
Von neuem mußte er zu Stift und Pinsel greifen. Treff.
sicher fügte eich Strich an Strich, ein jeder von Kraft beseelt
und mit Spannung geladen, so daß Baum und Tier und
Menech auf dem Papiere eigenes, wahres Leben bekamen.
Dann, eines Morgens brach der Maler auf. Ee zog ihn berg-
wärts in den llohen Atlas, wo mächtig die >Ca.sbahs<
etand, die Burg mit rllauer und Toren, Türmen und Zinnen,
teile im Sonnenlicht erglühend, teils im tiefen Schatten
echlummernd. Wie ein Traunrbild aus der \Felt der Sage
mutete ihn das wunderbare Bauwerk an, wuchtig in allen
Teilen, doch reich an edler Zier. Ifaas-Triverio zeichnete
etundenlang, vergaß sicb selbst dabci und alle WeIt außer.
halb des Bildes, das die Burg ihm bot, und staunend sehen
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wir in uneerer kleinen Viedergabe, wie er die gro8e Einheit
im Yielen eo eicher zu erfaseen und mir wenig Licht und
Dunkel so rrefflich festzuhalten wußte, die ganze Größe der
Architekrur mitsamt der flitze, die drum und drüber weht.
Und weiter ging's nach Caeablanca und nach Rabat,
der Stadt, die so stolz vorn hohen Felsen binab zum ewigen
Meere schaut. Wie gerne wäre unser Maler hier und dort
geblieben; es ging nicht an. Er hatte lrnit Zeit und Geld zu
rechnen. F e z war sein nächstes Reiseziel, Fez, die Eaupt.
gtadt von Französiech.Marokko, die von weitem blendend
weiß erscheinende Resitlenz des Sultans. Nicht die auger-
halb der Mauern liegende Europäerstadt vermochte llaas.
Triverio zu interessieren: Europa gab's dann in Europa wie.
der mehr als genug zu sehen. Was ihn in Fez anzog, dae
war die Altstadt mit ihren krumnren, engen Straßen und
Sackgassen, oft überspannt von phantastischen Gewölben in
maurischem Stil, belebt von Eselrcitern und Menschen aus
ver€chiedensten Stämmen; die Altstadt, mit den kahlen, fast
feneterlosen Hausfassaden, rnit den brunnenreichen Gärten
in den llinterhöfen, die Altstadt, die sich seir Jahrhunderten
beinahe unveränderr gleich geblieben ist, die Stadt, die tau-
send Geschichten zu erzählen weiß und Märchen grad wie
aue Tausend und einer Nacht.
Was der Maler da erschaute, erlebte, erträumte und wae er
aus der unerechöpflichen Fülle des Erlebene auf Dutzende
von Blättern zeichnend niederschrieb, das können nur die
Blätter selber sagen. Vor allem nahmen ihn auch die
>S o u k s< gefangen, die gedeckten Stra8en und der bunte
Markt darin. Araber, Berber, Maureq Juden sah er wan_
d-eln,,sah er handeln, anders ein jeder im Gehaben, treu
alle den Sitten und Gebräuchen des Volkes, dem sie ange-
hörten. Verrnummt \daren die Frauen, die in faltenreichen
G_en-ändern schrittcn, wie biblische Gestalten die Männer,
die des Veges zogen. Wie manches Blättchen wurde da
eilig vollgezeichnet, wie manches Straßenbildchen auch ver.
stohlen auigefangen.
Nur einmal mußte unser Künstler Skizzenbuch, Stift und
Farbe in der Tasche lassen, damals, als er bei einem pascha,
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DattelPalmen in Marokko

Holzschnitt von Giuseppe Haas-Triverio, Sachseln



Straße in Fez

Holzschnitt von Giuseppe Haas-Trlverio, Sachseln



Casbahs (Burg) im Hohen Atlas

Holzschnitt von Giuseppe Haas-Triverio, Sachseln



Berberd orf

Holzschnitt von
Guiseppe

Haas-Triverio,
Sachseln



einem hohen marokkanischen Würdenträger, zu Gast geladen
war und mit ihm auf dem Bodenteppich sitzend den duftenden
Tee trank und knusperiges, orientalisches Backwerk dazu aß.

Wohl reizten ihn der vornehme Raum und die vielen schö-

nen Dinge drin gar sehr zu zeichnen und zu malen; aber
wer beim Paecha eitzt, der kann nicht allen Wünschen folgen,
selbst wenn er ein Künstler ist.
V'ie schade! Der Tag der Abreise t'ar gekommen. In Tanger
echiffte sich uneer Maler ein. Der Dampfer nahm Kurs
gegen Gibraltar. Vom Meere aus schaute Haas-Triverio lange
zurück nach Marokko, dem Lande, das ihm so viel des

Schönen offenbarte. In Gedanken sah er noch einmal hin-
ein in die Berberdörfer, die unberührt von europäischen Er'
rungenschaften der Heimatart ergeben blieben. Er daehte an
die kunstbegabten Handwerksleute, die heute noch das

gleiche Werk wie die Urahnen mit gleichem Verkzeug
schaffen. Er dachte an die Bauern, die r*'ie in altersgrauer
Zeit immer noch mit dem Holzpflug die rote Erde ackern
und das Dromedar am Göppel im Kreise treiben, damit ein
knarrendes Räderwerk ihnen Wasser aus der Tiefe holt.
Wasser! Wenig braucht der rnarokkanische Berber zum
Leben, wenig zu Zufriedenheit und Glück; aber nach dem
Vasser dürsten I\tensch und Tier und Palme, nach dem
heiligen lfasser, das alles Leben tränkt. Das offenbart der
Maler uns in seinem inhaltsreichen und lebensvollen Schnitt
>Af ri ka n i e ch e e L e b en<<.

Und während auf der Meerfahrt der Künstler so in seinen
Erinnerungen schwelgte, turntnelten sich rnächtige Delphine
mit tollen Sprüngen in den blauen Fluten. Sie ließen sich
weder von Fortschritt noch 'von den lflaschinen imponieren,
die den Menschen in 4 Tagen und 4 Nächten die 3000 km
lange Strecke von Gibraltar nach Genua bringen. Ob derlei
Fortschritt dem Künstler flaas-Trivelio nach dem Erleben
von Marokko mehr zu sagen vermochten?
Unermüdliches Schaffen, Reisestrapazen, Hitze - und Fie-
berschauer in den letzten Tageu des Aufenthaltee in Afrika

- hatten den Maler um zwanzig Pfund leichter gemacht;
aber seine Mappen waren schr*-cr geworden, voll von köat'
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lichem Kunstgut. Kaum zurückgekommen in die Heimat,
schnitt der Künstler erinnerungsfroh in Holzplatten, was er
aus seinen Skizzenbüchern und Zeichnungsblättern schöpfen
konnte. Und daß wir aus sechs kleinen Holzschnitt.Wieder-
gaben auch etwas davon genießen dürfen, das danken wir
einmal unserern >Freund<< und vor allem dem weit und breit
bekannten Maler und Holzschneider Giuseppe Haas.Triverio.

Paul Pfiffner.

Der Himmelsbote
lllustrationen : Charles Messmer, Luzern

>Siehst du den schönen, blühenden Baum auf dem Bilde?<
>Natürlich! Warum?<
>Warum? Ja, warum siehst du ihn?(
>Weil es hell ist.<<

Hast du dir schon überlegt, daß diese scheinbare Selbst.
verständlichkeit gar nicht sclhstverständlich ist? Helligkeit
bedeutet Licht, und Licht ist ein Geschenk des Himmels,
vor allem das Sonnenlicht. Ohne Sonne gäbe es keine Vas-
serkräfte, kein Erdöl, keine Kohle - also auch kein künst-
liches Licht.
Was ist Licht? - Diese Frage zu beantworten, müssen wir
etwas weiter ausholen. Wirfst du einen Stein ins Wasser, so
gehen von dieser Stelle Vellen aus, die sich mit gleichblei-
bender Geschwindigkeit über die Wasserfläche ausbreiten,
dabei allerdings inrmer flacher wcrden.
Entzündest du irgendwo eiu Licht, dann gehen auch von
ihm Wellen aus. Diese rasen aber mit der unvorstellbar
hohen Geschwindigkeit von 300 000 km pro Sekunde durch
den Raum und erreichen schon nach einer Sekuntle den
Mond. Die Strecke, die zwischen zwei Wellenbergen liegg
oder was gleichbedeutend ist, einen Vellenberg und ein
Wellental umfaßt, bezeichnen wir als Wellenlänge.
Und diese ist beim Lichte so klein wie die Geschwindigkeit
groß ist. Sie erreicht für die rore Farbe nur erwa ?/10 000
eines Millimeters. Kannst du ausrechnen, wie viele Wellen
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Wosserwellen - lichtwellen.
Ein Stoin föllt ins Wqsser und erzeugl ouf der Oberflöche Welle'n, die
sich immer weitor ousdehnen. - Dle Lichtwelrlen, die du domil ver-
gleichen konnst, sind unendlich viel lclener. Dorum muß ouch ihre
Ürsoche viel kleiner sein. Sio liegt in den Atomen, den klelnsten Bou-
steinän olter Dinge, Erhitzt moÄ-die Atome etwos Über 500 Grod,

so senden sie Lichlwellen qus.

auf den Lichtweg einer Sekunde kommen? Du mußt dabei

den Lichtweg von 300 000 krn niit der Wellenlänge von

0,000? mm mcsEen. Das gibt ungefähr 400 Billionen Wellen
(eine Zahl mit 14 Nullen) !

Jede Farbe hat ihre besonderc Wellenlänge, ilie um so

kürzer ist, je mehr die Farben des Regenbogens von rot
nach gelb, grün, blau, violett ärrrlern. Das Yiolett besitzt eine

solche von 4il0 000 mm.
Voher stammt nun das Licht? - Vielleicht hast du schon

davon gehört, daß jedes Ding, jeder Stoff aus winzig kleinen

Die Licht-Wellenlönge ist ungloublich klein'
Es gehen dovon 1428 oul einen einzigen Millimeter
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Lichtsekunde, Iichtminute.
Dos Licht legl in einer Sekunde eine Strecke von 30000 km lTlhnol
Erdumfong) zurück. Diese Strecke nennt mon I Lichtsekunde. I Licht-

minute = l8 Millionen km.

{Entfernung Erde - Sonne = rund 8 Lichtminuten.l

Teilchen aufgebaut ist, die der Vissenschafter Atome nennt.
Sie sind nicht größer als ein Zehnmillionstel Millimeter.
Gib diesern Atom einen Stoß, und es wird Licht aussenden.
Du glaubst, das könne rlan nir:lrt! Das ist sehr einfach: er.
wärme den Stoff nur auf 5250 C, und seine Atome werden
in dieser lfi&e derart herumgcstoßen werden, daß sie rote6
Licht auszusenden beginnen. Du sagst dann, er glühe. Von
dieser glühenden Stelle w-andert nun der Lichtstrahl mit der
uns bekannten ungeheuren Lichtgeschwindigkeit von 300 000
km pro Sekunde in die Welt hinaus.
Wir fangen einen Lichtstrahl von der Sonne ein. Er erzählt
uns davon, daß diese auch aus Atomen bestehen müsse, die
in großer Hitze durcheinander gestoßen würden. Zwingen
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Wie mon ein SPekkum bilden konn.

Dos Licht dar Lompe föltt durch die schmole Spo'lte im Korton ouf
äoi Pti.to und wird durch dieses zum Forbbond, zum Sp€ktrum' ous-

jincnderge.ogen. Mit einem weißen Kortonschirm. in geeig-netem-A-#;;;;rl;;st.ttt, tännst du dos Spektrum ouffongen und dich on

aen wunaericlanen Regenbogenfo'rben freuen' (Nöhere Anweisung
und weitere intÄressoite Versuche siehe im Arrike'll)

Do iede,r Grundstoff ein besonderes Licht qusstrohlt, konn mon z' B'

äüt';;; s*{ürt i"i 3o-tt*nslrohlen enlnehmen, ous welchen Slof'' fen die Sonne besteht'

wir den Strahl durch eine Glassäule von dreieckigem Quer'
schnitt, dann liefert uns das weiße Licht ein wunderbar

farbenprächtiges Band, das wir sofort erkennen, denn es

gleichi in der Art der Farbe und ihrer Reihenfolge ganz

äem Reger,bogen. Violett wird dabei am stärksten aus der

Richmng deg weißen Strahles abgelenkt, rot am wenigsten'

Dieses Farbenband heißt Spektrurn.
Vielleicht beeitzt der Lehrer in seiner Sarnmlung einen

Apparat zur genaueren Untersuc-hung des Lichtes, ein Spek'

t.ortop. Sonsi kannst du dir auf einfache Art (nach denge'

zeichn-eten Anleitung oben) eelber ein solchee Spektroekop

bauen. Achte aber darauf, ilaß die Lampe nicht zu nahe an

die Spalte im Karton herangeschoben wird! Mit Hilfe dieeee

Appaiates kannet du nun die interestanteeten Entdeckun'

ge-ri machen. Nimm einen Wattebüschel und tauche ihn in
Itwas Sal"wasser! Dann hältst du ihn, lr-enn dir eine Gas'

flaurme fehlt, in die fast unsichrbare Flamrne eines Spiritus'
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brenners. Das gelbe Licht wird durch das Spekuoskop nicht
in das bekannte Farbenband zerlegt. Es uitt lediglich eine
gelbe Linie auf.
Vielleicht ,ei,bt dir der Lehrer sogar etwas aus seiner Samm-
lung chemischer Stoffe, so Salze von Kalzium, Strontium, Ba-
rium oder Kalium. ,Dann li,efert dir .der Apparat wiedemm
kein duchgehendee Band m,ehr, oondern wieder einzelne Farb.
linierq an denen man d,en Stof,f erkenne.n kann, der das
Licht geliefert Imt. Verwendest du Karl.isalz, so findest du
neben der gelben Linie noch solchc in Rot und in Violett.
So hat jeder Stoff seine besonrleren Linien, tlie er aussen-
det, wenn er in glühendee Gae verwandelt wird. Auch das
Licht der fernen Sterne enthält solche Linien. Aus ihnen
können wir lesen, welche Stoffe auf diesen Gestirnen anzu-
treffen sind. Aus der Stärke und aus vielem andern lassen
sich dann Rückschlüsse auf die Ternperatur der Oberfläche
und sogar auf die Bewegung solcher Himmelskörper gewin-
nen. Alles das und noch viel rnehr verdanken wir dem
kleinen Äpparat, der die Lichtstrahlen zurn Farbenband
auseinanderzieht.
Und nun entscheide selbst: Ist das Licht nicht im wahren
Sinne des Vortes ein Bote des Himmels?

Dr. Alfrd, Bögli.

Das Wunder der Fixsterne

>Weißt du, wieviel Sternlein stehen, an dem hohen Him.
melszelt... !<< beginnt das hübsche Lied. Veißt du es?
Natürlich denkst du, die seien doch unzählbar. Aber es gibt
Merrschen, die haben sie gezählt und siud dabei auf nur
2500 gekommen, die man von f reiem Auge an einem
Nachthimmel überblicken kann. Diese Wissenschafter geben
sich mit den Sternen ilrr ganzes Leben ab und suchen untl
forschen und opfern den näehtlichen Schlaf. NIan nennt sie
Astronomen. fhnen stehen riesige Fernrohre, sog. Teleskope
zur Verfügung; damit können sie ilIillionen .ron St"rnen
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Milliorden von Fixslernen teuchten om Himmel'

Dos Bild zeiot einen Ausschnilt ous der Milchslroße. in der sich die
Stärnä i" hüufen, doß wir sie zum Teil nichr mehr einzeln unter-

scheiden können.

sehen und mit Hilfe eines llhotoapparates noch viel mehr

photographieren. Di e Zahl der Sterne geht so in
die Milliarden.
Für unsere Zwecke können wir die Sterne in Gruppen ein-

teilen:
l. die Sonne,
2. die Planeten nlit ihren Monden,
3. die Kometen oder Wandelsterne,
4. das ungeheure Heer der l'ixsterne.
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Ueber die drei ersten Gruppen iat dir in frühern Jahrgän.
gen d'eo >Fretril({(atr,ealdrens schon ei,niges eczäHrt woadon.
Eeute sind die Fix6terne an der Reihe.
Der Name der Fixsterne stammt von der Eigenschaft
dioeer Himnrole,körper, irnrner on dereol,ben Stelle, also un.
beweglich, fix, zu stehen. Alle Fixsterne Eind Son-
nen, die häuf ig viel größer sind als uneere
Värmespenderin. Vielleicht besitzen auch sie pla-
neten. Sie sind jedoch so ungeheuer weit w-eg von uns, daß
sie unmöglich erkannt werden können. Dae wird verständlich,
wenn man bedenkt, daß auch die größten Fixsterne mit den
beeten Fernrohren nicht andere als Punkte gesehen werden
können.
Schon in uralter Zeit haben die Sterne die phantasie ange.
regt. Die auffälligsteS wurden zu Sternbildern zusammen.
gefa8t- Ihre Namen siammen z. T. noch aus der alten grie.
chischen Zeit vot Christi GeIrurL Auch für uns sind diese
Sternbilder ein willkommenes Mittel, Ordnung in den
scheinbaren Wirrwarr zu bringen.
Die Sternkarte gibt dir darüber eingehend Aufschluß. Schau
sie dir genau an und dann gehe hinaus und versuche, dich
am schönen Himmelszelte zurechtzufinden. Venn irgendwo
ein hell und ruhig leuchtender Stern an ganz ungewohnter
Stelle steht, an einer Stelle, wo du noch nie einen Stern
beobachtet hast, dann darfst du annehmen, es sei irgend ein
Planet. IVenn er 6ich dann im Verlaufe der Tage und Wo.
chen in seiner Sternuurgebung weiter verschiebt, dann wird
dir der Unterschied zwischen den Fixsternen und planeten
oder Wandelsternen 60 recht klar und zurn Erlebnis.
Am Tage sind alle Sterne verschwunden, wie ausgelöscht.
Das kornmt daher, daß die Sonne alle Sterne überstrahlt.
Auch bei Mondschein siehst du nicht so viele Himmels-
leuchten, weil die schwächeren sich nicht mehr durchsetzen
körrnen. Aus demselben Gruntle verhindern lichtdurchflu-
tete Städte genaue Hirnnrebbeobactltwgen mirt gno8en Ferrr-
rohren. Eine weitere llehinderung erfolgt durch den Staub
und Dunst der darüber liegenden Luftschichten. Die größten
Teleskope werden daher nrit Vorliebe fern von den Städten
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1

Die Fixsterne sind unvorslellbor weit enlfernl.

Dos Licht durcheil,r in der Stunde Über I Milliorde km. Die Fixsterne
iinä äUJr ni.f'r nur Lichtstunden. sonde'rn Lichliohre weit
*ro. N"h."n wir on, es würden ouf diesen Slernen Menschen woh-
n.n"-'.r denen von der Erde Lichfstrohlen gelongten. Donn söhe mon
i"tii lipler äu{ Jet nöchsten Ftxstern l4h Lichriohre entfernt) den
Wäirr,ilLJ r"L"". Auf ondern Sternen wöre die Entdeckung Amerikos
;iÄiü;;ii;;;i" i.g"ns im Rütli oder der Pvromidenbau im qlten

Ääo*tenäd", qot äst-unsere Eiszeit {mit dem Mommut) oder end'
ii.h"ffit Erde zu/ Zeit, ols riesige Sour;er sie bevölkerten (vor etwo

200 Millionen Johren)'
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Der Durchrnesscr des Fixslcrns Cq.
pallo ist_l2mql größer ols dcrlenige
unsercr Sonne.

Die Fixsterno sind Sonnen w're un.
sere Sonne, nur meistens noch vie
grö0er, sogor mehrhundertfoch grö.
Oer. Auch die Leuchtkro.fi ist- ofr
vieltousendmol grö0er ols dieieni.
ge unserer Sonne. Aber wegen der
ungeheuren Entfernung, die oft ge.
woltig viele Lichtiohre betrögt, er.
scheinen sie uns nur ols flimmornde
Lichtloin.

auf Berggipfeln aufgestellt. L)iese Riesenteleskope haben uns
große Fortschritte gebracht. Aber auch die übrigen über 200
größeren staatlichen und Universitätssternwarten haben eine
gewaltige Arbeit geleistet. Aus diceer Arbeit, die durch viele
Liebhaber der Astronomie in ihren privaten Sternwarten un-
terstützt wird, will ich dir einige Ergebnisse vorlegen.
Lange Zeit bereitete dic Messung des Abstandes der Fix-
Fterne von der Erde unüberwindliche Schwierigkeiten. Erst
eehr spät, im Jahre 183?, konnte erstrnals die Entfernung di.
rekt gemessen werden. Bie 1928 waren es bereits 1500 Mes-
sungen. Heute dürfte eich diese Zahl vervielfacht hahen.
Dabei hat man herausgefunden. daß die nächsten Fixsterne
mehr als 200 000mal weiter von uns entfernt sind als wir von
der Sonne. Versuche die Strecke auszurechnen, wenn du für
den Abetand Erde.Sonne 150000000 km einserzest! Die
Astronomen haben aber nicht Zeit, sich irnmer mit den
vielen Nullen herumzuschlagen. Der Kilometer hat doch nur
für irdische Yerhälrnisse eine Bedeutung. Also 'muß ein
neues Maß her. Man muß eine andere Vergleichsstrecke an,
wenden. Kannst du den 'Weg ausrechnen, den ein Licht.
Btrahl in einem Jahre zurückleg! \{enn er in dei Säkunde
300 000 Lm hinter sich bringt? Es ergibt 9 460 800 000 0ül Lm
pro Jahr; das sind 9 Billionen 460 Milliarden unil 800 Mil:
lionen km. Der Astronom nennt diese Strecke eiri .L i c h t -
j a h r und rechnet mit dieeer Größe. Durch genaue Messun-
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gen konnte man bis zu 300 Lichtjahren \{eit die Entfernun'
gen der Fixsterne berechnen.
Ileute aber hat man noch andere Hilfsmittel in der Hand,
die es uns ermöglichen, über 100 000 000 Lichtjahre hinaus'
zugehen. Jawohl, hundert Millionen Lichtjahre sind es; es

ist kein Druckfehler.
t'ast alles, was wir von den Sternen wissen, bringt uns ein
wunderbarer Himmelsbote, das Licht. Yor allem erzählt es

uns, daß die Sterne alle glühend heiß sind. Ein Körper be'
ginnt erst bei 5250 Värme ganz dunkelrot zu leuchten. Wird
die Temperatur weiter erhöht, wird die Leuchtkraft größer
und die Farbe immer heller. Helle Rotglut wird bei 9500 C

erreichto Gelbglut bei 1100 und die volle Weißglut bei 15000C.

Mit Hilfe des Spektroskopes und anderer Insuumente (eiehe

Seite 85) kann man aus dem eingefangenen Lichte alle
notwendigen Messungen über die Sterntemperaturen durch'
führen. Es gibt Fixsterne, deren Obcrfläche bis auf 30 000

Grade erhitzt ist und solche mit nur 2000 Grad. Die Ober'
flächentemperatur unserer Sonne liegt beispielsweise bei
6200 Grad.
Das Licht weiß uns aber auch einiges über die Leuchtkraft
und Größe der Sterne zu erzählen. Ds gibt solche, die
100 000mal stärker strahlen als unsere Sonne, die trotz ihrer
scheinbaren Größe zu den Zwergen gehört. Der Fixstern
Rigel ist beispielsweise 17 000rnal heller als sie. Das allein

rKleiner Himmelswogenr tGroßer Himmelswogen<

Schön in urollar Zeit fo0te mon die ouffollendsten Sierne zu Stern-
biLdä.n =usommen 

und oob ihnen Nomen. Die bekonntesten heißen
iOiotler Himmelswogen<-(odar rGroßer Bör<) und rKleiner Hirnmels-

' to€en( (oder rKleiner Bör<1.
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erklärt die llelligkeit dieses Sternea, der doch 550 Licht
jahre von uns entfernt ist L)er Durchmesser der CapelL
überuifft jenen der Sonne unr das Zwölffache, der Betei
geuze kommt sogar auf einen mehrhundertfachen Durch,
meeeer und erreicht 500 000 000 km. Das macht auch be,
greiflich, daß dieser Stern, der doch 192 Lichtjahre von un!
entfernt ist, noch so hell leuchtet. In ihm hätte das Sonnen.
system von der Sonne bis iiber die l\larsbahn hinaue Platz,
Sogar die Zusammensetzung der Fixsterne verrät das Licht,
Wenn du nun glaubst, da kämen ganz wunderbare Sachen
heraus, etwa goldene, silberne oder diamantene Fixsterne,
dann bist du auf dem Holzwege. Es sind vielmehr Stoffe,
die bei uns ebenfalls häufig sind. Neben einigen Metallen
konnten vor allem Wasserstoffgas und Helium nachgewiesen
werden. Der Stoff, aus welchem die einzelnen Sterne auf.
gebaut sind, ist also im ganzen Veltall gleich, unabhängig
davon, ob n'ir unsere liebe }lutter Sonne oder einen Spiral.
nebel aus 100 000 Lichtjahren Entfernung untersuchen.
Ganz besonders interessant ist die Berechnung der Bewe.
gungen, die die Fixsterne trotz ihrer scheinbaren Ruhe aus.
führen. Viele Fixsterne sind seit 100 Jahren genau vermessen
und ihr Standort sehr genau bekannt. [Iit den feinen In.
strumenten konnte man nun von weit über l0 000 Fixsternen
eine kleine Verschiebung festsrellen. Diese Verschiebung ist
so gering, daß man nrit freiem Auge überhaupt nichts davon
merkt. Ja, die Enrfernungen von Fixsternen sind eo nnge.
heuer, daß man auch nacb 2000 Jahren noch keine wesent.
liche Verschiebung erkennen kann. Das bedeutet, da8 schon
die alten Griechen dieselbeu Srernbilder gesehen haben wie
wir.
Neben diesen direkt gemessenen Verschiebungen kann man
aber mit Hilfe des Spektroskopes noeh die Bewegungeu ge.
gen die Erde hin oder von ihr leg untersuchen. Das ist
deshalb möglich, rveil das Licht eine Wellenbewegung ist
(Siehe S. 83) und daher daeselbe Prinzip angewendet wer-
den kann, wie ee weiter hinten bei den Naturbeobachtungen,
>Merkwürdige Mueik( beschrieben wird. Das Ergebnia aller
di€ser Untersuchungen hat ergeben, daß eich die Sterne mit
o9



Wir suchen den Polorslern.

Verlöngerf mon die Verbindungslinie der Hinterröder- des rGroßen
HirÄeis*ooens. unoeföhr fünfmä1, so {indet mon den Polorstern, der
uns die N-o r d ricFtung ongib'. {Polorsiern und. rHimmelswogen<-

Sierne sind obsichtlich groß gezeichnet l

einer Geschwindigkeit bis zu 20 km pro Sekunde durch den

Raum bewegen. Vom Sonnensystem wissen wir, daß es mit
dieser Geechwindigkeit einem unbekannten Ziele zustrebt.
'Weißt du, was eine Dichte ist? Du würdest vielleicht sagen

spezifisches Gewicht, Diese ZahI sagt einfach aus, wie du

von der Rechnungsstunde her in Erinnerung hast, wie viel-
mal schwerer ein Liter dieses Stoffes ist, als ein Liter 'Was'

ser. Sogar über diese Eigenart der Sterne kann der Astronom
Auskunft geben. Da kommen aber merkwürdige Sachen her'
aus. Zuerst musst du dran denken' daß der Weltenraum
zwischen den Himrnelskörpern sozusagen leer ist. Netren

dieser ungeheuren Leere sind nun die Riesensterne, die

nicht dichter sind, als verdünnte Luft eben doch noch

>)etwas<. Daß man 60 viel von ihnen sieht, verdanken sie

ihrem gewaltigen l)urchmesser und der unglaublich hohen

Temperatur. Die Dichte der Capella entspricht etwa jener

unse;er irdischen Luft' Das hantr niatt schon daraus folgern,
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Nordhimmel und Südhimmel om l. Oktober um 23 Uhr, am l. Novem-
ber um 2l Uhr und om l. Dezember um l9-Uhr.

(Aus rDer Sterngucker<, Rucksock-Bücherei Nr. 2, Fronckh'sche Ver-
logshondlung, Stuttgort.)

da das Licht diesee Sternes aus dem sterninnern stammt und
Gesteine ja nicht durchdringen könnte. Mau kennt abor auch
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Eine Douer-Sternkorte.

Leoe die Korle so, doß die Angobe der belreffenden Johreszeit
, n"i" "1t.f it b"nn tLigt dit St"äkott" ieweils die ungeföhre Stel-- 

fung a"i St"ine um"den Polorsiern. (Aus rDer Sterngucker< )

Fixsternzwerge von ganz uuglaublicher Dichte. Ein Liter
von ihrern Stoffe kann 20, 30 und mehr I{ilogramm vrieg€n'

Es gibt sogar einige darurrter, bei denen das Unmögliche

wahr wird, indem ein Liter bis zu 20 Tonnen schwer ist'

IIan bedenke, dal3 ein Milchkessel von 5 Litern Inhalt das

Gewicht einer elektrischen Schnellzugslokomotive erreicht!
Das ist zwar kaurn zu glauben, aber durch die Tatsachen

berviesen.
Alle Fixsterne gehören irgendwie gruppenweise zusalnlnen'

Das zeigt uns schon die llilchstraße. Alle Sterne darin ge'
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hören zu einer Einheit, bewegen sich einheidich. Die Form
dieaes Systeme erinnert an einen Diskue, wie ibn die Sport-
ler zum Werfen verwenden. Darum sieht er von un8 aug wie
ein Band au& Abcr auch wir gehören dazu und all die
vielen von freiem Auge sichtbaren Sterne. Der Durchmeeser
dieses Milchstraßensystems konnte auch schon ausgemeesen
werden und beträgt 30 000 Lichtjahre,
Außerhalb dieses Systenrs befinden sich andere von glei-
cher Art. Meist sehen sie wie Spiralen aus. Solche Spiral-
nebel sind tmtz ihrer ungeheuren Größe meist für das un.
bewaffnete Auge unsichtbar. Eine Ausnahme macht der
schöne Andromedanebel, der als feiner Schleier zwischen
dem Sternbild der Andromeda und der Cassiopeia zu finden
ist. Dieser Spiralnebel het eine .dwdehrnrng von 50 000 Linht
jahren, übertrifft also unser Milchstraßensystem bedeutend.
Seine scheinbare Kleinheit ist darauf zurückzuführen, daß
er eine Million Lichtjahre von un6 entfernt ist. Solche Sy-
6teme 6ind schon bis zu 100 Millionen Lichtjahre Entfernung
festgestellt worden. Neben diesen schön regelmäßigen Spiral-
nebeln gibt es noch unregelmäßig gestaltete, wie den Orion-
nebel. Ilr erstreckt sich über das ganze Sternbild des Orion
und noch weit darüber hinaus. Für una ist nur der mittelste
Teil gerade noch sichtbar. Eine Vorstellung von der Größe
dieser kosmischen Volke erhält man dann, wenn man be-
denkt, daß sie 500 Lichtjahre entfernt isr.

Die Dichte der Fixsterne isl verschieden.
Es_gibl Sterne, von dsnen I Liter bis zu 20 Tonnen schwer ist. S Liter
wö,ren somif gloich schwer wio eino elektrischÄ SchnetLzujslokomoiivo,
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Andromedonebel '
Dieser scheinbore Nebel ist eine Mil,chstroße wie die unsere' Um
ein sfernreiches Zenlrum schlinoen sich wie Arme die Streifen mil den
zohliosen Sternen. Dos Gonzoäreht sich um einen Mitle'l,punkt. Doch
können wir die Bewegung infolge der ungeheuren Enlfernung von

einer Million Lichtiohre nicht direkt vorfolgen.
Wir blicken von der Seite ouf den eigentlich runden Andromedonebal;
doher erscheint uns seine Form elliptisch. Der Durchmesser dieser

Milchstroße betrögt 50 000 Lichtiohre.
(Aus Herder-Lexikon, Bd. l.)

4 rMein Freund< 1949 97



Spirolnebel im Slernbild der Fische.

Diese Milchstroße wurdo von oben photogro,phieri, so doß mon gut
erkennen konn, doß die ungeheure Vielzolil von Sternen in einzelnen
rArmen< onoeo,rdnet ist. die sich um ein Zentrum drehen. Von der
Seite gesehän, muß diäses Milchstroßensystem oussehen wio der

Andromedonebel. (Aus rPrismo<, Nr' 2, l9'A/49.1

Mit dieser Beschreibung von der wunderbaren Fixsternen'
welt haben wir euch, liebc Leser, in rnehreren Jahrgängen
des >>Freundkalenders<< einige der wichtigeren Tatsachen aus

unserm Veltall erzählt. Oeffne deine Augen und dein Herz
und du wirst erkennen, wie gewaltig die Schöpfung im
Großen wie im Kleinen für ihren Schöpfer zeugt.

Dr. Alfreil Bös]i.
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Höhlenbewohner
der Zukunft.

Zwei ome,rikonische
Architekten hoben
ein Hous entworfen,
dos sogor ieder
Ato m bom ben-Explo-
sion lrolzen soll.
Dos Hous ist in
Eis€nbeton erstellf
und mit dicken Wöl-
len umgeben, die
den ungeheuren

Luftdruck dömpfen
würden. Zuiei Stock-
werke des Geböu-
des befinden sich
unter der Erdober-
f löche. - dlso wie-

.^ der zurück zur Höh-
ü lenbewohnezeit!
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Der steinerne >Ozeanriese<

Gewiß hast du auch schon Bilder von großen Ozeandampfern
(wie >>Bremen<<, >>Rex<<, >>Normandie<<, >>Queen Mary<< etc,)
gesehen und kannst dir ihre Form - speziell in den Deck-
Aufbauten - gut vorstellen.
Nun soll an der Strandpromenade des Seebades Hastings an
der englischen Südküste dieses l4stöckige Wohn- und Ge-
schäftshaus crbaut werden (vielleicht steht es jetzt schon),
zu dem die modernen Ozeanriesen archirektonisch als Vor-
bild gedient haben. Der Architekt hat aber diese Bauweise
nicht etwa nur deshalb gewählt, um einen originellen Bau zu
schaffen, sondern um die Bewohner irr den Genuß von recht
viel Sonnenlicht zu setzen.
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Schiffe fahren treppauf und treppab
Auf vielen Flüssen r:nd Strömen verkehren Darnpf. und Motor.
schi'ffe, ähnlich wie auf unsern Seen. Nun weisen aber rnanche
Flüsse ein starkes GefäIle a'uf. Iiie sollen da die Schiffe hinauf.
oder hinunterf,ahren können ?

F,s 'giJrt venschied,ene Lösungen. An eini,gen Orten besitzt man
Hebewerke- Wir können diese vielleicht mit einem Lift verglei.
chen. Die Schiffe fahren iin eincn großen Vassertrog. Dieser
wird nr i t dem Schiff vom Unterlauf des Flusse,s auf die Höhe
des Oberlaufes gehoben, 'und dann kann das Schiff seine Fahrt
fortsetzen.
An andenn Orten hat man Scft.i/fsscfrleusen. Wie dort das Hinauf-
und Hinunterfahren vor sich geht, zeigt dir aueführlich unser
Bild Seire 102.

Schleusentreppe om Ponomo-Konol.

ln der vordern Sch eusenkomrrer I in k s stehi dos Wossel
hoch wie in der folgenden, wöhrend rechis der Wosserstond

beiden Kommern noch verschieden ist.

g leich
in den
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Ein Schiff föhrt durch die Schleure.
Es bedeuten: A Oberwosser, B Schleusenkornmer, C Unterwossor,

D Obartor, E Untertor.
I Dos Obertor ist geschlossen, dos Untertor geöffnet. Ein Schiff föhrt

vom Unlorwosser in die Schleusenkommor,
2 Dos Schiff befindet sich in der Schleusenkommer. Dos Untertor wird

geschlossen. Von der Seite har strömt Wosser in die Schleusen-
kommer ein.

3 Dos Wosser sfeht in der Schleusenkommer so hoch wie beim Ober-
woss6r.

4 Dos Obertor wird geöffnet, und dos Schiff föhrf ous der Kommer
woifer in den Oberlouf des Fl,usses oder Konals,
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Schiffs-Hebewerk und Schleusentreppen in Niederfinow (om Konol zwischen Hovel und Oder).
Rechts in der Ecke dos Schemo zum Hebewerk. Die Gegengewichte (2), die überTrogrollen {3) mit dem Wos-
se-rtrog {l} verbunden sind, hol'ten.diesen. in Gleichgewicht. Zum Heben und Senken des Troges werden die
Röder (4) in Umdrehung gebrocht, wobei sie mil dem Tro,g on den Zohnstongen (5) ouf--und obgleiten.a
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Der kleine Herkules

Der >>Stacatruc<<, ein kleiner englischer Motorwagen, kann
mit Hilfe einer hydraulischen Vorrichtung Gewichte bis zu

zwei Tonnen heben. Auf dem Bild sehen wir, wie der kleine
>Athlet<< ein Automobil mit dem Fahrer in die Höhe
>stemmt<<. Das ist doch wirklich eine Kraftleistung, nichl
wahr?
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Ein fronzösisches
Schienen-Auto für
Fohrlen ouf kurzen
Strecken.

Schienen-Autos sind
E isen bo h n -Triebwo-
gen mit Gummirei-
ten, wos ern wer-
cheres und schnel-
leres Fohren ermög-
lichen soll. Schon
vor dem Kri.eg lie-
fen ouf verschiede-
nen Bohnstrecken

Fronkreichs und

= 
Amerikos solche

Ei Schienen-Autos.



Dam pf lokomotiven werden
>> moderner<<

Stromlinienform ist heute im Bau von Autos, Leichttrieb.
wagen usw. Trumpf. Da bekanntlich die Luft an den rund.
lichen Stromlinien.Formen leicht vorbeifließt, haben die
Fahrzeuge einen viel geringeren Luftwiderstand zu überwin-
den und erreichen dadurch größere Geschwindigkeiten.

So sind auch im Bau von Dampflokomotiven in den letzten
20 Jahren starke Veränderungen aufgetreten, damit auch eie
in diesem >>modernen< Gewand rascher vorwärts kommen.
ITir zeigcn hier und auf den Beilagen zwischen S. 107 und
109 eine kleine Übersicht dieeer Entwicklung.

Dompflokomotiven in der gewohnlen Form.

Hier. sehen wir gerodezu ein Defilee von Dompflokomotiven. Eshondell sich um eine Belostungsprobe ti. J. l94l) der neuen Eisen-
bohnbrücke in Bern, der ,größten Vierspurbrücke der Welt. Zu
diesem Zwecke befuhr mon d'r,q B{cke mit 8 Dompflokomotiven. die
zusommen ein Gewicht von 900 Tonnen oufwiesen. Wei,tere 6elq-

slungsproben wurden sogo,r mil 20 Moschinen durchgeführt.
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Diese wuchtige Moschine wor 1930 die neuesle deutsche Hochdruck-
Schnellzugs'Lokomolive mit 2000 PS.

Eine fronzösische Stromlinien-Lokomotive (co. 1935). welche
Schnellzüge in 9 Slunden von Poris noch Morseille führte.

die
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Deulsche Slromlinien-Dompflokomotive (mit 175 km Stundengeschwin-
digkeit) ous dem Jqhre 1935.

Eine omerikonische Slromlinien-Lokomolive ous dem Johre l9lo.
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Hochdruck-Lokomotive für die Fronzösischen Slootsbohnen, hergestellt von der Schweizerischen Lokomotiv- und
Moschinenfobrik Winterthur.
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Giganten der Luft
Pholos: Conrolidoted.Flugzcugwerkc, Son Dicgo (Kolifornien, USA!.

Im >Freund< 1948 habe ich dir von den großen Anstrengun.
gen erzählt, welche die Ingenieure machen, um immer grö-
ßere Fluggeschwindigkeiten zu erzielen. Wir wollen nun jene
Raketenflugpläne eich weiter auereifen laeeen und vielleicht
im >Mein Freund< 1950 une wieder darüber unterhalten.
Diesmal machen wir zusammen einen Sträifzug auch in ein
Spezialgebiet des Flugwesens und wollen den Bau der ge-
genwärtig größten Flugzeuge der 'Welt näher
kennen lernen.
Natürlich sind diese Luftungeheuer aueh wieder in Amerika
gebaut worden. Die Consolidateil.Vulree-Flugzeugwerke in
San Diego, Kalifornien, haben mir extra für den >Freund<
1949 eine schöne Anzahl von Bildern und Beschreibungen
zur Veifügung geetellt; denn in dieser Fabrik sind in den
vergangenen Jahren die zwei gewaltigsten Luftri€sen ent.
ttanden. Auch an dieeer Stelle wollen wir im Namen aller
Leser den Consolidated-Werken für diesee Entgegenkommen
beetens danken.
Die Bestrebungen, Großflugzerrge za bauen, wurden scho{
lange vor dem Kriege energisch verfolgt. Es ist diee nun
aber keinrswegs eine so einfache Sache. Derm je größ,er ein
Flugzeug ist, u1n so schwerer ist es und um so Etärker€
Motoren müssen eingebaut werden, um den Apparat starten
und durch die Luft bewegen zu können. Dein Yater wird
sich sicher noch an das große flugboot >Do.X< erinnern,
welchee im Jahre l93l auch auf dern Züricheee landete. Die-
ter - von den Dornierwerken gebaute Vaeserflugzeug -war damals eine große Sensation, beeaß ee doch 12 Motoren,
untl ll0 Paseagiere konnten darin Platz finden. Die Motoren
waren zur damaligen Zeit jedoch noch nicht eo gut entwickelt
wie heute, weehalb dae Fliegen mit dieeer Maechine nicht ge.
rade wirtechaftlich war. Denn gerade im Luftverkehr mußte
man von jeher bestrebt Bein, in einem Flugzeug möglichet viel
zahlende Nutzlaet, d. h. Paeeagiere oder Postgüter, mitneh.
men zu können.
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Dos zur Zeit größle Bombenflugzeug der Welt.

Der Rouminhqll seines Rumpfes beirögt 540 m3 (ungeföhr so viel wie 3 Wohnun'gen zu lo 4 Zimmerll. Es konn

tir 33 Tonn"n zuloden. Mit etner Lo"sli von 6% Tännen fliegt es 16000 km weit (dos wöre eiwo New York-
Schweiz und zurück!). Die Benzintonks, die iich in den Flügeln befinden, fcesen 95000 Liter. Mit diesem'

öronl". iar"t" ein Auto etwo lZmo'l nund um die Erde fohren. Bedouerlich ist nur, doß mon noch zwei-' Weltkriegen imme,r noch Bombenflugzeuge bouen muß |



In den letzten Jahren hat nun dae Flugweeen gewaltige Fort
schritte erlebt. Nicht nur im Motorenbau, eondern auch im
Bau der Flügel urral des Rumpfes haben sich dank umfang.
reicher Forschungsarbeiten neue Wege ergeben. fm vergan-
genen Kriege haben die großen Bombenflugzeuge, mit wel-
chen die Amerikaner über den ganzen europäischen Kon-
tinent flogen, einen sehr großen Einfluß auf den Verlauf
dee Krieges gehabt. Jene Flugzeuge - die sogenannten Su.
perfestungen 

- 
konnten Bombenlasten bis zu l0 Tonnen

nitführen. Die Fordemngen nach einem größeren Zulade.
gewicht gingen aber immer weiter. Schon 1946 entstand dann
in den Consolidated.Werken das jetzt noch größte Bomben.
flu.gzeug der'Welt, die XB 36.
Der Rauminhalt des Rumpfes berägt 540 m3. Dies ist unge-
fähr eo viel wie der gesamte fnnenraum von drei Wohnungen
mit je vier Zimmern. Dae Zuladevermögen beträgt im
Höchstfalle 33 Tonnen, womit dae Flugzeug noch mehrere
tausend Kilometer fliegen kann. Mit der kleinsten Bo-hen-
last von 6,5 Tonnen können 16 000 km zurückgelegt werden.
Das will heißen, daß dieses Flugzeug ohne Zwiechenlandung
von NewYork über den Ozean nach der Schweiz und wie-
der zurück nach Amerika fliegen kann. Dae ist nun auch
heute etwas ganz Außerordentlichee. \fiürden wir beispiels-
weise selber die grcßen Benzintanks, welche in den Flügeln
eingebaut sind, auffüllen wollen, so müßten wir 95 000mal
ein Einlitergefäß darin ausleeren. Denn 95 000 Liter haben
darin Platz. Wollten wir diese Menge in eine Rohrleitung
von 30 cm Durchmesser gießen, so müßte diese Leitung eine
Länge von 1350 Metern aufweisen. Oder wenn du einmal
ein Automobil besitzest, so könntest du mit diesen 95 000
Litern etwa lTmal rund um die ganze Erdkugel fahren. Und
diese gewaltige Menge wird also während eines einzigen
Langstreckenfluges von den Motoren verbraucht.
Aber schon ist ein noch größeros Flugzeug im gleichen
\[erke entstanden. Am 23. November l94Z führte der mit
XC.99 bezeichnete Apparar der Consolidated-Vultee-Geeell-
schaft seinen ersten Jungfernflug aus. Es ist dies nun kein
eigentliches Bombenflugzeug mehr, sondern es dient haupt.
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Ein stolzer BodenseedamPfer

Ausschnitt aus einem Bild von Prof. Otto Baumberger, Zürich
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Englische Stromlinien - Lokomotive für Schnellzüge aul
Strecke London - Glasgow

Die Züge fahren mit einer mittleren Stundengeschwindigkeit
über 100 km

von



Französische Sch nellzugs-Lokomotive

f ür die Strecke Paris-Calais



Die Convair XC 99, zur Zeit das größte Flugzeug
Länge des zweistöckigen Rumpfes 55'A m, Spannweite

der Welt, über der amerikanischen Küste
der Flügel 70 m, Stärke der 6 Motoren 18000 pS



sächlich zum Transport von militärischem Material und von
Soldaten. Auf einer weitern Abbildung giehet du dieeen Rie'
senvogel während des Fluges über der amerikaniechen Küste.
Bevor wir nun gemeinsam einen Spaziergang durch dieeen
Koloß machen, will ich dir einige Zahlen über die Abmes'
sungen nennen. Die Spannweite der Flügel beträgt 70 m. Der
Rumpf hat bei einer Länge von 55,5 m eine größte Höhe
von 17,5 m, also wie ein fünfstöckigee Haue. Dieses Maß
bezieht sich natürlich auf die gesamte Höhe über das Sei'
tensteuer gemeasen. Wie beim 8-36, befinden sich auch hier
beim XC-99 sämtliche sechs Motoren im Flügel.
Du wirst nun sagen: >Ja, fliegt denn diese Maschine mit
dem Schwanz vorau6, weil ja die Motoren und Propeller
hinten im Flügel montiert sind?< Nein, auch diese Riesen'

zigarre fliegt normal. Bei dieser Anordnung der Luftsehrau'
ben handelt es sich aber um sogenannte D r u c k propeller.
Das gewöhnliche -uns allgemein bekannte Flugzeug - besitzt
Z u g propellen Diese schrauben eich nach vorne durch die
Luft und ziehen somit das ganze Flugzeug nach sich' Nun
Lrraucht man aber lediglich den Propellerflügeln eine um'
gekehrte Einstellung zu geben, und wir erhalten 6tatt einer
Zug- eine Druckwirkung. Diese Propeller stoßen oder drük'
ken also das Flugzeug nach vorne. In diesem Falle müssen die
Motoren auch umgekehrt im Flügel montiert werden. Warum
macht man das? Es ist diee hauptsächlich eine Maßnahme
für die Verringerung des Luftwiderstandes.
Des weitern bemerkst du auch, daß beide Flügel sqhräg

nach hinten am Rumpfe montiert sind - also einen Keil
bilden. Auch dies ist besonders bei hohen Fluggeschwindig'
keiten vorteilhaft, um den Luftwiderstand zu verkleinern.
Denn je größer dieser 'Widerstand ist, um 60 stärkere Mo'
toren müssen eingebaut werden. Da der'Widerstand mit zu-

nehmender Geschwindigkeit auch größer wird, eo siehst du
nun, daß die größtmögliche Geschwindigkeit, welche ein
Flugzeug erreichen kann, einzig und allein von der zur Ver'
fügung stehenden Motorkraft abhängig ist.
Die sechs Motoren des XC-99 verfügen zusammen über die
gewaltige Leistung von 18000 PS. Im >>Mein Freund< 1947
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konntest du lesen, daß die stärkst€ Lokomotive der Velt
- sie verkehrt auf der fütthardlinie - über eine Leistung
von 12 000 PS verfügt. Der Motor eines großen Diesel.Laet-
wsgenE leistet rund f00 PS. Hieraus ersiehet du nun, was
für eine gewaltige Kraft in diesem Riesenflugzeug, d. h, in
deesen Motoren, steckt. Dank dieser außergewöhnlichen Lei-
Etung kann mit einer größten lforizontalgeschwindigkeit von
490 km in der Stunde geflogen werdenl
Vorne am Flügel vor jedem Motor eiehst du auf der Unter-
aeite je einen Kanal. Dies sind die Luftansaugkanäle für
die Motoren. Denn damit ein Motor überhaupt laufen kann,
braucht er sehr viel Luft, damit das Benzin in den Zylindern
verbrennen kann. Und stell dir vor: jeder diöser Motoren
hat 28 Zylinder.
Natürlich besitzt dieser Luftriese auch ein ßeradezu unheim.
Iiehes Gewicht. Vollbelastet wiegr er nämlich 136 Tonnen.
Venn wir uns vorstellen, daß in einem normalen Güter.
zugswagen etwa 10 Tonnen Kartoffeln Platz haben, 60 ent-
sprechen also die 136 Tonnen der Ladung von rund 14 sol-
cher Eisenbahnwagen. Einen weitern Vergleieh ersiehst du
daraus, daß das Gewicht unserer normalen einmotorigen
Jagdflugzeuge etwa 1,5 Tonnen berägt. Der XC-99 ist dann
also 90mal schwerer. Während in einem Jagdflugzeug nur
ein Mann - nämlieh der Pilot - Platz har, können im
XC-99 400 Soldaten mit voller Ausrüstung untergebracht wer.
den. Mit dieser großen Zuladung ist dae Flugzeug imstande,
über eine Strecke von 2600 km zu fliegen. W'erden nur 200
Mann eingeladen, so beträgt die Flugstrecke ohne Zwischen.
landung ungefähr 7500 km - also von Nordamerika nach
der Schweiz. Werden hingegen 60 Tonnen Benzin für die
Motoren und nur 6 Tonnen als Fracht und Besatzung mit-
genommen, so können als grösste Strecke ohne Zwischenlan-
dung 13 000 km überbrückt werden.
Das Flugzeug kann nicht nur ale Truppentransporter, sondern
auch als Sanitätsflugzeug verwendet werden. In diesem Falle
ist es möglich, 300 Betten einzubauen. Es ist dies schon ein
ganz schönes Spital.
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Die Besatzung besteht aus fünf Mann, nämlich einenr ersten
und einem zweiten Piloten, dem Flugingenieur, einem Fun-
ker und einem Navigator. Bei großen Streckenflügen ist eine
doppelte Besatzung not\dendig, damit sie sich ablösen und
aueruhen können.
Nun wollen wir zusammen schnell durch diesen Riesenluft.
kreuzer wandern. Schon wenn wir in seine Nähe kommen,
fühlen wir uns so klein wie Ameisen. Wir sehen, daß
die runden Kabinenfenster in zwei Etagen angeordnet sind.
Vermutlich gibt es dann also im Innern des Rumpfes sogar
Treppen, um von einem Stock in den andern zu gelangen.
Aber geradezu unheimlich wird es uns, \{enn wir in die
Nähe der beiden gewaltigen llaupträder kommen. Diese
haben nämlich einen Durchmesser von 2,8 Meter. Nach dem
Start wird das ganze Fahrgestell automatioch eingezogen, so
daß auch wieder eine Verringerung dee Luftwiderstandes
möglich ist.
Zuvorderst bei der Rumpfspitze bemerken wir ein kleineres
Bug-Doppelrad. Die Spitze bei einem Flugzeug und Schiff
wird mit Bug und der Hinterteil mit Heck bezeichnet Die-
ses Bugrad kann vom Pilotensitz auE gesteuert werden, so
daß ein leichtes Manöverieren auf dem Flugplatz möglich
ist. Das gewaltige Leitwerk am Rumpfheck besitzt - 

ge.
messen über das Seitensteuer - eine Höhe von l?,5 m. Das
Höhenleitwerk - aleo die horizontal liegende Schwanzfläche

- ist beispielsweise größer als der Flügel einos Liberator-
Bombenflugzeuge€, von denen während des vergangenen
Krieges einige in der Schweiz notlanden mußten.
Über eine Treppe, welche zwischen den beiden Rädern aus
dem Rumpf auf den Boden führt, eteigen wir bequem ein
und gelangen in den mittleren Verbindungsraum. Man kann
von hier aus den ganzen gewaltigen Rumpfquerschnitt über-
blicken. Bei einer Höhe von 6,3 m - also mehr als doppelt
so hdch wie dein Schulzimmer - ist er 4,3 m breit. Die
Höhe ist durch einen Zwischenboden getrennt, so daß also
zwei Etagen vorhanden sind, welche man als Unter- und
Oberdeck bezeichnet. I- Unterdeck, wo wir uns gerade be-
finden, können bequem LartwageD, Geechütze und anderee
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Die Houolröder hoben einen Durchmesser von 2,8 m (vergleiche die
t*ann"i-äonuU"nl). Die 6 Motoren können gesomlhoft 18000 PS lei'
itJ (aie-siaritre 'Lokomolive der welt besitzt l2 fl)o Ps). Jeder Motor

zöhlt 28 ZYlinder'

schweres Transportgut verstaut werden. - Äber wie bringt
man denn solch' große Lasten hercin? Än mehreren Stellen
kann der Boden nach unten bcidseitig ausgeklappt werden'
Diese Schiebeböden werden natürlich elektrisch betätigt'
Dann sind mehrere Flaschenzüge und Laufkatzen vorhanden'
Es können auch schräge Auffahrtsrarnpen angestellt werden,
um all die fahrbaren und schweren Transportgüter in die
Laderäume zu befördern. \[ie du aus der Abbildung auf
Seite ll9 ersiehst, besteht der ganze Bau aus einem eng'
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maechigen Gerippe. Alle Träger und Spanten sind aus Leicht
metall hergestellt. Venn du dir überlegrt, daB jede Rippe
und jeder Knotenpunkt, wo verschiedene Bauteile zueam-
mengef,ügt werden, zuerst gezeichnet werden mußte, so kannst
du dir vorstcllen, daß eine ungeheure Menge von Konstruk
tionezeichnungen anzufertigen waren. Die Entwick.
lungszeit für diesee Flugzeug dauerte denn auch 5 Jahre und
bis die erste Ausführung fertiggestellt war, kostete die ganze
Arbeit mehr als 70 Millionen Schweizerfranken. Und nun
will man vorerst noch I 0 0 solcher Rieeenmaschinen bauen.
Außer den zahlreichen runden Fenstem sind in jedem Deck
viele . elektrieche Lampen vorhanden. Des Nachte kommt
man sich hier wie in einerir gut beleuchteten Tunnel vor,
denn die ganze Rumpflänge, die wir überblicken können,
beträgt beinahe 50 m. Für die verschiedenen elektrischen
Stromleitungen mußte eine gesamte Drahtlänge von über
40 km gelegt werden.

Auch für eine gute Raumheizung ist gesorgt. Denn wenn
ein Flugzeug in große Höhe steigt, z. B. auf ?000 Meter, so
kann es dort bis zu 30 o C. unter Null kalt werden. Ein
Teil der Luft, welche durch die Ansaugkanäle im Flügel
den Motoren zugeführt wird, kann nun erwärmt und in das
Rumpfinnere geleitet werden. Die Aufheizung erfolgt durch
die Auspuffgase der Motore, Diese heißen Gase werden um
ein Röhrensyst€m geleitet 

- 
ähnlich wie bei einem Auto-

mobilkühler das Vasser. In diesen Röhren zirkuliert die
Frischluft und erwärmr sich, so daß damit alle Räume des
Flugzeuges mit Warmluft geheizt werden können. Die Kon-
strukteure dieser Anlagen haben ausgerechneg daß mit der
von den Auspuffgasen der sechs Motoren erwärmten Luft
etwa 600 Hotelzimmer geheizt werden könnten. Nicht wahr,
da staunst auch du.

Natürlich war es infolge der weitläufigen Räumlichkeiten
notwendig, auch entsprechende Telephonverbindungen zu
machen. So kann man denn von 12 verschiedenen Orten
innerhalb des Rumpfes und der Flügel miteinander telepho.
nieren, ja sogar innerhalb des Flügels. Denn vom Rumpf-
ll8



lm Oberdeck der Convoir XC 99.

Der 55 m longe Rumpf rist 6,3 m hoch und 4,3 m lbre'il. Durch einen
Zwischenbode-n ist ei in ein Unterdeck und eln Oberdeck geteilt' -lm Rumof und in den FIüoetn konn mon von l2 Stetlen ous miteinonder
'teleohonieren. Die Gesdmtlönqe oller elektrischer Leitungen betrögJ
,t0 lim. - Für FlÜge in großen-Höhen können die Röume mii Wormluft- geheizl werden.
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mittelteil aur - dort wo wir eingeetiegen eind - führt
närrlich ein sch-aler Laufgang durch die Flügel. Eiennit
gibt eich die Möglichkeit, auch während des Fluges zu je.
dem Motor zu gelangen, um eventuelle Störungen beheben
zu können.
Im Flügel - weleher an der Vurzel, d. h, dort, wo er mit
dem Rumpf verbunden ist, eine Breite von I0,2 m aufweist

- eind auch sämtliche Brennstofftanks eingebaut. über 60
Tonnen Flugbenzin, das sind €twa 85 000 Liter, haben hier
Platz.
Daa eigentliche Gehirn des FlugzeugeE, von wo aue alle Mo-
toren und übrigen Apparate bedient werden, befindet sieh
in der großen Pilotenkabine. Ilier sind mehrere Schalttafeln
montiert, auf welchen sich über 100 Zeigerinstrumente und
etwa 200 Schalter für die Inberriebsetzung verschiedener fn.
strumente und Apparate befinden. Setzt man sich auf einen
Pilotenstuhl, so glaubt man, man befinde sich in einem
modernen Radiolaboratorium. Es braucht tatsächlich für die
Piloten eine spezielle Schulung, nur um Zweck und Bedie-
nung all dieser fnstrumente genau kennen zu lernen. Aus
dieeem Grunde sind auch die fünf Mann, welche ich dir
echon aufgezählt habe, dauernd im Pilotenraum. Die über.
waehung der meieten Instrumente obliegt dem Flugingenieur,
welcher seinen Platz in der Mitte der beiden Piloten hat.
An den fnstrumenten sieht er sofort, ob alle Motoren richtig
arbeiten. Durch Fernanzeiger kann er jederzeit die in den
Tanks vorhandene Brennstoffmenge ablesen oder durch Be-
tätigung der entsprechenden Hebel und Schalter die Luft
temperatur in den Räumen regulieren. Von seinem Sitz aus
gibt er durch dae Telephon auch entsprechende Anweisun-
gen an das sich in den andern Räumen aufhaltende Bedie.
nungspersonal.
Auf einem erhöhten Podium hinter den Piloten befindet sich
der Funker mit seinen zahlreichen Radio-Sende- und Emp-
fangsapparaten. Während des ganzen Fluges kann die draht.
lose Verbindung mit mehreren Bodenstationen aufrecht er-
halten werden, so daß für die Flugsicherheit weitgehend
gesorgt i6t.

t20



Am Rumpf-Ende besitzl dos Flugzeug eine Höhe von lV/z m,

ist olso ofeich hoch wie 5 Slockwerke von 21/2 m Höhe. - Für Ar'
6äiGn .ä lJiweii des Ftugzeuges-rerwendet mon ein fünfstöckiges

Der Navigator hat die Aufgabe, jederzeit über den genallen

Standort Auskunft zu geben und den Flugkurs auf Grund

der vom Funker erhaltenen Wettermeldungen zu bestimmen'

Denn für lange Flüge - z. B. über den Ozean - ist es
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nicht immer möglich, auf einem schon zum voraus berech-
neten Kurs nach dem Kompaß zu fliegen. Es kommt oft
vor, daB plötzlich auf hoher See eine gro8e Schlechtwett€r.
zone sich bildet, welcher das Flugzeug ausweichen muß.
Dann frägt der Funker verschiedene Bodenstationen und
auch Schiffe an über die Wetterverhälurisse in jenen Ge-
genden. Auf Grund solcher Meldungen muß dann der Na.
vigator den neuen Kurs festlegen, nach welchem der Pilot
fliegen muß. Du siehst nun, daß so ein neuer Kurs unter
Umständen im Zickzack über den Ozean führt, je nachdem
eben die augenblicklichen Wetterverhältnisse sind. Du kannst
dir sicher vorstellen, daß jeder dieser Männer, welche in der
Pilotenkabine zu arbeiten haben, eine sehr große Verant-
wortung trägt. Denn stelle dir vor, wenn dieses Riesenflug.
zeug einmal mit 400 Personen vollbeladen iet und dann in.
folge Unachtsamkeit der Piloten oder des Funkers und Na.

g.{'" vifators plötzlich etwas passieren würde, was zum Absturz
'" j.'i'führen m'rßte. Dann wären mit einem Schlage 400 Per-

ronen tot.
Der XC-99 kann narürlich nicht von jedem beliebigen Flug.
platz aus starten oder landen. Je schwerer eine Maschine

. ist, eine umso längere Startbahn muß zur Verfügung stehen.'Wir hätten heute in der Schweiz noch keinen Flugplatz, wo
dieses Rieeenflugzeug vollbeladen starten könnte. Hierzu
benötigt ee nämlich eine Betonpiste von ungefähr 1600 m
Länge. Und dieee Piete - so nennt man die Startbahn auf
einem Flugplatz - muß zudem noch ganz speziell herge-
stellt E€in. Daraus eiehst du, daß eine solche Maschine auch
noch sehr teure Flugplatzanlagen benötigt, welche sich nicht
jedee Land erlauben kann.
Vorläufig werden solche Apparate nur für militärische
Zwecke gebaut. Man denkt aber echon daran, sie in den
kommenden Jahren für den passagierverkehr zu verwenden,
Yielleicht fliegst dann auch du einmal mit einem eolchen
Giganten der Luft über den Ozean zurück in die lfeimat,
wenn du von deinem Aufenthalt in der Fremde genug hast.
Ieh wünsche dir zu einem solehen Flug viel Glück und
Vergnügen.

tn
Ing. Jos. Stemmer.



Das erste Düsen-Ver ke h rsflugzeug

Bisher wurde delDüsenanrieb nur für Militärflugz'euge ver'
wendet. (Viele von eucür kennen wahnscheinlich 'den flinkcn
Düsenjäger >Vampire<<, mit dem 1946 Versuchsflüge 'in der

Schweiz durchgeführt wurden.)
Nun ist in England erstmals r:in Düsen'Verkehrsflugzeug
gebaut worden. Mit diesem führte man irn Sommer 1948 einen
Probeflug von London nach Paris und zurück aus. Für den

Hinflug benötigte die Maschine 34 Minuten, was einer Sturr-

dengeschwindigkeit von rund 600 km entspricht.

Vielleicht wird es gar nicht mehr lange gehen, bis solche

Düsenflugzeuge für den regelmäßigen Luftverkehr einge'

setzt rYerden.

.-.--M;e4""

Dos ersle Düsen-Verkehrsflugzeug bei der Londung noch einem
Probeflug.

Die Moschine wurde in Englond gebout und fÜhrte im Sommer 1948
einen Probeflug noch Porii und lurÜck ous. Für den Flug London-
Poris wurden 54 Minuten benöligt, wos einer Stundengeschwindig'

keit von rund 600 km entsPricht.
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Eröfinung des interkontinentalen Flughafens
in Zürich-Kloten

Montag, den 16. Juni 1948, ist der Groß-Flughafen von Kloten
in Betnie.b gen{xnmen worden. Zut Eröffnung hatten aich Yer.
tneter von Behörden qmd Lrufwerkelrrsgeeellschaften auf dern
festlich geschmückten Flugplatz eingefunden. Nach einer
kurzen Feier startete dann - als erstes kursmäßiges Flugzeug

- eine Swißair DC 4 mit 44 Passagieren 2u einem Flug nach
London. Jetzt starten hier immer auch die Flugzeuge, die
von Zürich nach Amerika fliegen.
Mit der Fertigstellung der Blindlandepiste soll dann die
ei gentliche Eröffnungsfeier stattfinden.

Der Flughofen Kloten im Sommer 19,{8.

Vor.uns sehen wir die große fertiggesiellte Westpisie. Mit ihr kreuzl
di,e longe Blindlondepiste {vor dem Wold rechts oben), die sich noch
im Bou befindet. Die Hochbouten werde,n links neben de,m Rollfeld

mit dem flochen Bogen ongelegt.
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Fahrplanmäßige Swissair-Fl üge
nach New York und nach Südafrika

Der Flugverkeürr der Swise a i r,,unsener großen schweiaeri-
echen Lu,f,tv€nkehr.s.Gesellschaft, hat garz gewalti,g zu,genom.
men. Sie führt jetzt fahrplanrnäßi,ge Flüge naeh allen größern

I
I
lKano
I

Do&t

&Joneirt

lm Sommer l9l8 führte die Swissoir erstmols fohrplonmößige Flüge
noch New York und.noch Johonncsburj durch.

Zvm Amerikoflug storte,n die Ffiugzeu,se in Genf oier Zürich. {limen
donn ntrh Shonnon in lrlond, h.iencüf noch Gonder ouf Näu Fu-nd_lond und von dort noch Nery York. Der Rtokflug erfotoi UU"iöoia'Ärund donn über Sonto Morio ouf den Azoren-]ni"tn."- Noct-Sla_
of riko f ührr. der Fl u g ü ber Tu n is-Ko no-Leopoldsvi I le ;;;h Joho-;;;sb-u ü.
- (Vielleicht folgen_spöfer ouch Swissoir-Flügo über fissäUJnf bo,toir

noch Rio de Joneiro und Buenbs Aires.)
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Eine Swissoir DC A irn Flug über New York.

Städten Europas aus, z. B. nach l)uris, London, Brüssel, -{nr'
sterd.am, Kopt:nhagen, Stockhollrr, Plag, Tarschau, Barce'lona'
Marlrid, Lissabon, Ronr, Athen, Istanbul usrv. Zu dicscn euro-
päischen Strecken sind nun noch interkontinentale tlazugi"
kornnren, intlcrn die Srvißair au<'h Flüge nach Ne*. York,
nach Kairo und sogar hinunter nach Joltannesburg iu Süd-

afrika ausführt.
Nach New York fliegen die Maschinen abwer'hslung.weise von
Zürich oder Gcnf und kehren auch rviedt'r dorthin zurück.
Ueber ,ihre Ilugroute orientiert das Plänchen Seite 126. Nac;lr

Johannesburg grht's über Tunis, Kano und Leopoldsville
(Belgie ch.Kongo).
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Ein paar Zahlen zum llachdenken

Anf di,eer ünd der nöchsren Seire fi,nd€€r du 2 AlHbiüduryen
mit al,lenlei {int€reo€anten Angsb€n. Lies si,e einmal durctrr und
dce*e ein weni,g darürber nach! Du wi,nst aus ihnen einen
nützlichen Ratechlag zu,r Förder,ung deiner Geeunilheit finden.

Fruchlzucker-Verlust durch Görung des Mosles.
Der Verbrouch.von Süßmost hol in unserm Londe erheblich zugenom-
man. Dos ist lebhoft zu begrüßen; denn Süßmost ist ein hochu;ertioes
Nohrungsmittel, vor ollem- wegen des wertvollen Fruchtzuckers.--
Aber imm6r noch werden Johr um Johr sehr.oroße Msnoen von Gör-
mosl hergestellt. Hier wird der Fruchtzucker äurch Heföilze zeritört
u.nd s9gor zum Teil in Älkohol verwondolt. Der durchschirittliche iöhr-liche Verlust o.n wertvollem F,ruchtzucker d,urch die Hersfelluno'von
Görmost b€trögt rund 30 Millionen kg. Dos eroöbe 3 0 0 0 Eisenbohn-
wogen zu le l0 Tonnen Fruchtzucker. - lsf doi nichr schode? - Loßf
die wertvol,len Nöhrstoffe des Obstas nicht zugirunde gehen! ßeugl

vor|E6tFrischobstundDörrobs|undtr-inklSüßhosl|
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Vier 100 m hohe FÜnffronken-Wönde.

Von l94l-1944 wurden in unserm l.onde iö h r lic h durchschniil-
lich 658 M il lio n e n Fr. für Alkohol cusgegeben. Würden wir
dieso Summc in FünffronkensiÜcken zusommenstellen, bekömen wir
i3l 600 000 Srücke. Und legen wir diese >FÜnffrönkler< schön oufein'
onder, so erholten wir 4 SJlberwÖnde von 1 0 0 Meter Höhe {olso so
hoch wie der Berner Münsterturml und 40 Meter Tlefe. Eine solch große
Summs wurdo olso in einem einzigen lohr für Alkohol ousgegeben.

- Für die Johre 194546 ist der lc'h;llche Betrcg sogor ouf 820 Millio-
nen ongesliegen, wöhreno 'r de' g eichen Ze;i d:e Ausgoben fÜr- Milch 370 M oner be"-gen

5 ,Mein Freund< i949 129



Kleine, interessante l{aturbeobachtungen
lllustrolionen: Woller Ackermonn, Luzern.

Ein technisches Wunderwerk
Geh' zum nächslen Gelreidefeld und
miß die Lönge eines reifen Roggen-
holmes und den Durchmesser 5 cm
über dem Boden I Wenn dir diese
/r{öglichkeil fehlt - sei es, do8 die
Johreszeit ungünslig ist, oder der
Weg zu longe - donn konnst du dos-
selbe mil einem hochwüchsigen Gros-
holm oder einem Strohhohn lun. Wir
vergleichen dos Verhöltnis von Höhe
und Dicke. lst der Holm zwei Meler,
olso 2flX} mm long und 5 mm dick,
donn verhölt sich'die Lönge zum
Durchmesser wie 2000 :5 oder 4)0 : l.
Würden wir nun einen Fohnenmosl von

l0 cm unlerem Durchmesser bouen, donn müßte er eine lönge von
O m oufweisen. Wie beim Getreideholm befindet sich die oroße

Sicherheit vor allem
Du kennst die schönen Blülenkerzen
der Knobenkröuler, der Orchideen, die
im Juni zu Hunderten in feuchlen Ried-
wiesen und ouf Mooren gedeihen, Wie
olle Lebewesen, so versuchen ouch
dlEse Pllonzen sich nicht nur zu erhol-
ten, sondern ouch zu vermehrer!. Die
Wurzelknolle ist dozu denkbor unge-
eignet; denn es entsleht immer nur
eine in iedem Johre, die on die Stelle
der obslerbenden trilt, Dofür erzeugl
ein einziges Knobenkrout gegen 180 ü10
Somen. Dq die Nolur nichls Unnülzes
schoffl, so mu8 ouch diese scheinbore

l0 m oufweisen. Wie beim Getreideholm befindet sich die gro8e
Losl beim Fohnenmost om obern Ende. Diese ,10 m hohe Slonge
müBle sich dqzu noch bei stqrkem Winde kröttig biegen und dürf:te
doch nicht brechen.
Nichl nur unsere Gröser, sondern ouch unsere Bäume sind solche
technischen Wunderwerke. Besonders eindrucksvoll ist ober ein 150 m
hoher Eukolypfusboum von 9 m Durchmesser in Auslrolien. Seine
Krone trolzl ouch heftigen Slürmen.

D i e so me n bes i rze n n ö m I i c h nY;f 
cli:e 

Xl iJ 
n 

" 
il,",l 

".,fil"$.,1:1";'l'Slörke für dos erste Wochstum in der Zeit des Keimens. In dieser
Zeit hilft ihnen dolür ein Pilz über dos Schlimmste hinweg. Er wöchstin den keimenden Somen hinein und vermillell olle n'olwendioen
Nöhrsloffe. Es ist iedoch bloßer Zufoll. wenn ein Sömihen ouf eiien
solchen Pilz fällt. Doch, wos lul's! Von den Hunderftousenden wird
doch dqs eine oder ondere seinen Pilzhelfer finden.
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Das gehörnte Teufelchen

Schon wieder host du es mit einem
Knobenkrqut zu lun. Auf den Ried-
wiesen wöchst besonders höufig die
Hondwurz, die schöne, schlonkgewoch-
sene, violellrole Blüfenpyromiden bil-
def. Den Nomen hol diese Pflonze von
der hondförmige,n Wurzelknolle. Mei-
stens lindest dü dqren zwei: eine helle,
iunge, in welcher schon die Wochs-
lumsvorräle für dos nöchste Johr, vor
ollem Störke. bereilgelegt werden, und
eine olte, dunkle, die der ietzigen
Blüte zu ihrem schnellen Wochslum
verholfen hot. Für dieses Knobenkroul

in der Notur zusommenpqßt.

Unan geneh me )) Schönwetterwol ken<<

Heute ist Schulreise. Du föhrst und
wondersl voller Freuden hinout in die
schöne Bergwelf, ouf irgend einen der
beliebten Aussichtsgipfel. Der Wetter-
bericht verheißt bestes Reisewelter;
do konn's nicht fehlen. Wie du ober
gegen Miltog ouf die ersehnfe Aus-
iichlsworle kommst, do ziehen groue
Nebelschwoden on dir vorbei, immer
mehr, bis du in einer richtigen Milch-
suppe drin sleckst. Hie und do reißl
der- Vorhong ouseinqnder. und dein
Blick schweiit durch die Lücke in ein
sonneierfülltes Lond hinous, wo keine
Nebel den blouen Himmel verhüllen'



Du obcr frörlclsl in der fcuchton Kühle und hoffst ouf Beslcruno.
Errl ouf dar Heimreirc, w.ni 3chon obendliche Schottcn sich in dio
Töler ein-zuschlcicten beginnen, siehst du dcn ersehnten Gipfcl wio-

Du bist nicht der einzige und nicht der ersle, der unler den Schön-
wotterwolken unserer Berge gelitten ho?. Sie sind eine unongenehme
Eigenlümlichkeit i6; Äussichlsgiplel im Vorsommer. Vom Fiühiohrs-
schnee sind die Berghönge noch feucht. An der Sonne erwormen sre
sich kröflig, und die zu gleicher Zeit miterwärmte feuchfe luft be-
ginnl oufzusieigen, Um die Gipfel wehen donn monchmol sturm.
orlige Winde. Diese oufsleigende luft kühlt sich nun ob, so do8 dos
milgeschlcppte Wosser in Form von Nebel und Wolken ousgeschie-
den werden muß. Dobei enlslehen die bekonnlen weißen Wolken-
lürme, die Schönwetterwolken, wie sie dos Volk nennt. Diese Er-
scheinung führt zur bekonnten Wetterregel: rHot der Pilqlus einen
Hul, so wird dos Welter guf t hot er einen Krogen, so konn mon es
no-ch wogen; hot er einen Degen. so gibt es Regen.< lm Berncrlqndgilt der Niesen mit dem gleiChen Sprüch ols WLtterzeiger.
Beobochle die Berge on sihönen Sommerlogen, und du-wirst immer
wieder sehen, do8 die Berge Hüte oufsetzen. Dies trifft um so siche-
rcr ein, ie höher sich der Berg über seine Urngebung erhebl. Dorum
si€ht mon die Schönwetlerwolken viel hüufiger über dem Pilotus ols

i,*: 
O* Rigi, über dem Brienzer Rothorn ols über der Schrotlen-

der in oller Klorheit in ilen Himmel slreben-

Du wirst an der Nase herumgeführt

Du nimmst ein Eisenslück, dos seit ge-
slern ouf dem Tische liegt, und ein
Sfück Holz in die Hond. Sofort wirsl
du behoupten, dos Holz sei wörmer
ols dos Eisen. Aber bedenke, dqß
beide schon slundenlong rebeneinon-
derliegen und doher sicher gleich
worm sind. Woher komml dein Fehl-
urleil ?

Holz leilet die Wörme sehr schlecht,
Eisen ober gut. Dos merkst du schon
doron, do8 du ein kurzes Holzstück
ins Feuer hollen konnst, ohne doß du
dich brennsl. Ein Versuch mit einem

zu einer Bro ndwu nde rorr"'. n#iil';ln;J^ 
\Xn"'";,'J'011t?lrl'Jj

crwärm3t du die Oberflöche recht schnell. Beim Eisen geschieht üos-
selbe; nur erwörmst du donn noch wegen der leituni der Wörme
ticfere Schichlen mit, bis in ziemlich kurzer Zeit dos-qonze Eiser
sfück worm geworden ist. Notürlich broucht ec dozu irehr Wärme
u1d ohne zu-wissen, wozu sie gebrouchl wurde, behsuplest du, das
Eisen sei lölter. Denn wenn ei doch mehr Wörme biouchl, donn
muß es doch köller gewesen sein? Siehst du, du host dich seibst qn
dcr Nose herumgeführt.
Wic sehr du dich tüuschen lössest, zeigt der nöchste Versuch. Du
nimmri drei_ B€h6lter-nit Wqsser. lm eisten ist möglichst koltes, lm
zwcilen lcicht ongewdrmlos und im drilten möglichsl-wormes Woiser.
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Dic cine Hond hältst du in dqs artt., die ondcre in dos dritte Bek-
kon. Noch zwci A{inulsn ziehst du die Hönde rchnell herous und
fouchsl sie bei geschlossenen Augen und ohire sie gegenseilig -zu
bcrühren in dos-louwormc Wossei, Die eine Hond meldet dir, dos
Wosser sei ongenehm worm, die ondere qber, cs sei kolt. Und do'
bei ist es dosselbe Wosserl

Iflerkwürdige lllusik

Gling - gling - gling - glöng - glöng -
glöng tön1 die Glocke vor dem Eisen.
bonhwörferhöuschen, on wclchem du
mit dem Zuge voöeiföhrst. Wie vielc
hören es und denken sich weifer nichts
dobei. Es ist doch merkwürdig. doß
der Ton einer Signolglocke plöklich
- wöhrend deiner Vorbeifohrt - tic-
fcr wird. Ein wenig Physik ist für dos
Verslöndnis dieser Soche notwendig.

wondert. Wcnn du einen Slein in ru-
higes Wosser wirtst, donn konnst du beobochlen, doß sich Wosser-
wöllen noch ollen Seilen hin bewegen. Du konnsl so beide sehr gut
mileinondcr vergleichen. Wenn die Welle der Tones I m- long ist,
donn wondern ii einer Sekunde iXO Wellen on dir vorbei, enlspre-
chend der Geschwindiqkeit der Luftwellen. Dos entsprichf ungeföhr
dem Tone rer, den du dls ersfe weiße Toste rechts vom Schlüsselloch
des Kloviers findesl. Zum Versleich mu8l du dir vorslellen, doO ein
Festzug on dir vorbeimorschiere, und zwor 30 Glieder in einer
Viertei-stunde, Wenn du diesem Umzug ober enlgegengehsl, dom
siehst du in derselben Zeit nichl nur diö iIXl Glieder, sondern einige
mehr. Es kommt nur drouf on, wie tchnell du gehsl. AÄorschierst du
ctwoi longsomer, doch in gläicher Richtung wie der Umzug, donn
wirst du weniger ols 30 sehen.

Jcder Ton entspricht einer Erschütle-
rung der [uft, die ols Wslle von gonz
bestimmter Lönge mit eincr Geschwin-
digkeit von 3i|0 m pro Sekunde weg-
wondert. Wcnn du einen Slein in ru-

Wir wenden dies ouf unsern Ton on. Ein Zug, der mit &) km pro
Stunde dohinföhrt, legl in einer Sekunde etwo 17 m zurück. Bei der
Bewegung gegen die Signolglocke hin wirst du nicht nur deine 330
Welleh in dei Sekunde iorböiwondern hören, sondern noch wbilere
17, weil die Lönge dieser Wellen einen Meler belrägt. Ein Ton mit
317 vorbeiwondeinden Wellen isl ober höher ols einer mit nur i|il{!.
Sobold du on der Glocke vorbeiföhrst, bewegsl du dich in der
Richtung der Schollbewegung. und flor so. doß dich in der Sekunde
17 Welhn zu wenig erreichen. Der Ton muß doher fiefer werden ols
der Glockcnlon. Dör Tonunlerschied crreicht domit fcst den Umfong
eines rgonzen< Tones. Bei iedem Fohrzeug konnst du diese Beob-
ochtung mochen, oonz oleich ob du ols Spoziergönger dos tutendc
Auto on dir vorbeifohrcn lössesl, oder ob du sclbsl on einer Glocke
dich vorbeibewegst, Notlrgenö8 ist der Tonunlcrschied um so grö-
0c. ie sehneller-deine Bcüegung im Vergleich zur Tonquella isl.

Dr' Alfred Bösli'
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' Das größte Tier der Welt
lllustroiionen von Chorles Me0mer, Luzern.

Gewiß hast du geglaubt, der Elefant sei dieses größte Tier
der Welt. Er ist ja wirklich ein großmächtiger Kerl. Und
doch gibt es ein Tier, das ihn an Größe noch weit übertrifft.
Es ist der V a l, von dem wir jetzt allerlei fnteressantes
vernehmen wollen.
Gewöhnlich sprechen wir zwar nicht vom Wal, sondern vom
V a I f i s c h. Der 'Wal ist aber kein Fisch, obwohl er wie ein
solcher aussieht und nur im Wasser leben kann. Fische sind
von Schuppen bedeckt, atmen durch Kiemen, besitzen kaltes
Blut und vermehre4 sich - mit ganz wenigen Ausnahmen -durch Eier.
'Wale besitzen eine glatte, schuppenlose Haut, atmen durch
Lungen, weisen eine Körpertemperatur von 36-37 Grad Cel-
sius auf und bringen lebende Junge zur Velt. Nach ihrem
Körperbau werden die Vale zu den Säugetieren gezählt (wie
z. B. Pferde, Kühe, Hunde, Katzen usw.), obgleich die Vale
nicht Beine haben, wie die vorhin genonnten Haustiere,
sondern Flossen,

Ein Blouwol vor dem Schulhousl
Der Blouwol konn bis 30 m lon,g werden; dos ist out dre,imol Schul-
zimmerlönge ldiese messen in der Ragel höchsreni l0 m). - Stelle
dir vor, du kömest in die Pouse, und nun löge ein solcher Riesenkerl

ouf dem Schulhousplolz!
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Ein Wol konn bis 150000 kg schwer sein.

Von diesem gewoltige,n Gewicht erho,lien wi'r ersl durch einen Ver-
gleich eine Vorsfellung. Ein storkes Rind isf etwo 1000 kg schwer.
Al,so ist ein Wol gleich schwer wie eine Rinderherde von 150 Stück.

Nun aber zur Größe der Wale! Da wirst du staunen'
wenn du ein paar Zahlen hörst. Ein ausgewachsener Blau-
Wal (auch Riesenwal genannt) kann bis 3 0 m lang wer-
den. Unsere Schulzimmer sind gewöhnlich höchstens 10 m
lang. Ein Wal erreicht somit dreimal Schulzimmerlänge.
Stelle dir einmal vor, ein solch riesiger l(erl läge auf dem
Spielplatz vor euerm Schulhaus! -
Noch eindrucksvoller aber ist sein Körpergewicht. Es . soll
runil 150 000 Kilogramm betragen. Yon diesem gewaltigen
Gewicht erhalten \,vir erst durch Vergleiche eine richtige
Vorstellung. Ein kräftiges Rind soll rund 1000 kg wiegen.
Da wöge also unser \[al gleich viel wie eine Herde von
150 Rindern. -
Oder vengleichen wir mit einern Elefanten! Ein solcher soll
ungefähr 30 000 kg schwer eein. Da wäre also ein ein-
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Elefont und Wol ouf der Wooge. Ein Elefont ist doch gewi0 ein schwe-
rer Kerl. Um ober mit einem Wol Gleichgewicht holten zu könnan,

broucht es fÜnf Elefonten.

ziger Wal rund f ünf mal schwerer alt ein Ele'
f a n t . - Nicht wahr, das kann man fast nicht glauben.

So ist der lfal tatsächlich das größte Tier, das es gibt. Nun
frägst du vielleicht: >Aber lebten nicht vor Jahrmillionen
so merkwürdige Riesentiere, die Saurier, die gewiß einen
Val noch an GröBe ,übertrumpften'?< - Jawohl, diese Sau'
rier waren mächtige Kerle, 15, 20 und mehr Meter lang. Und
doch gibt es Naturforscher, die glauben, ein ausgewachsener
Blauwal übertreffe auch diese urzeitlichen Kolosse an Größe,
so daß man herzhaft sagen dürfe, der ![al sei das gewaltigste
Tier aller Zeiten.
Trotzdem der 'Wal eine solch riesige Körpergröße aufweist,
ist er im Vasser doch überaus beweglich. Dazu befähigt ihn
schon seine spindelförmige Körperform, die das Wasser
leicht >durchfurchen< kann. Das Fortbewegen geschieht
durch die mächtige Schwanzflosse (die waagrecht Bteht, \'väh-

rend sie bei den Fischen senkrecht ist). Diese Schwanzflosse
arbeitet gleichsam wie eine Schiffsschraube; sie stößt den
Körper vorwärts. Die Brustflossen dienen lediglich als
$eu,er.
Entsprechend seiner Größe besitzt der 'Wal natürlich auch
fortwährend einen Riesenappetit. S€in Magen kann ein hüb-
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Bches Quantum Nahrung aufnehmen; er faßt nämlich rund
I200 Liter.
Der Wal macht nicht etwa Jagd auf größere Fische, sondern

begnügt sich mit Kleintieren, wie Heringe, kleine Krebse,

Meerschnecken und dergleichen, die ja im Meerwasser in
ungeheuren Mengen vorkommen. Sein riesiges Maul, das

etwa 5-? m lang ist, dient ihm dabei als ein gewaltiger

Schöpflöffel. öffnet er €s' strömt eine Menge Meerwasser

ein und mit diesem auch eine große Zahl kleiner Tierchen'
Dann preßt der Wal die Zunge gegen den Oberkiefer, wo-

durch das 'Wasser seitlich ausströmt, während die Nahrung
in den Barten des Gaumens zurückbleibt und verschlungen

wird.
Wir haben schon gesagt, daß der Wal durch die L u n g e

atme. Das zwingt ihn, von Zeit nt Zeit (etwa alle 3% Minrt'
ten) an die Oberfläche zu steigen. Seine Nase ist an der

höchsten Stelle des Kopfes, nicht über dem Maul, wie z. B.
bei den Haustieren. Aus dieser Nase stößt er dann mit aller
Wucht die verbrauchte Luft aus. Da sich nun in der kalten
Luft lVaeserdampf ,birldet, ec'hoint es, als orb iler IVal einecl
Wasserstrahl in die Höhe schleudere, was aber nicht der Fall

Seiner gewoltigen Größe
entsprechend besilzt der
Wol ouch einen möchtigen
Mogen. Er foßt 1200 Liler.

Der Wol verschlingt houpl-
söchlich kleine Fische, Kre,kr-
se, Meerschnecken und der-
oleichen. Mit seinem rie-
sioen Moul schöofl er eine
Mänoe Meerwosier mit oll
den iläinen Tierchen, preßt
dos Wosser seitlich ous
dem Moul, wobei die Beute
on den Borfen des Gou-
mens hönge.n bleibt und
donn verschlungen wird.

137



kt. - So,bs,ld der Val wiodenuntor \[asser taucht, echließen sich
die Nasenöffnungen fest zu, so daß kein Wasser dureh die
Luftröhren in die Lunge eindringen kann. Diese Luftröhre
steht übrigens auch nicht mit der Mundhöhle in Verbindung,
wie z.B. treim Menschen; sonst würde ja beim Öffnen des
Maules auch \Fasser in die Lunge gelangen.

Ohrmuscheln besitzt der 'Wal keine, hört aber dennoch sehr
gut, wie beispielsweise der Maulwurf oder der Seehund, die
auch keine äußern Gehörorgane besitzen und doch gut hören.
Die Augen sind verhältnismäßig klein, >>nur< etwa so groß
wie eine Männerfaust. Sie befinden sich in der Nähe der
Mundwinkel. Der 'Wal besitzt also ein ganz merkwürdiges
Gesicht.
Mächtige Kerle sind auch schon die j u n g e n Wale. Ein
solcher soll nämlich etwa 7-8 rn lang sein (Schulzimmer.
breite!) und gleich schwimmen können.
Vo leben denn die Wale? Hauptsächlich trifft man sie an
den Nordküsten von Europa, Asien und Amerika, aber auch

--.rl ()
i;i=i
JIE= (

Wole im Wosser. lm Wosser ist der Wol überous bexeo.lich. Mit der
möchtigen Schwonzflosse >schroubf< er sich vorwörts.-- Von Zeit
zu Zeit muß er on der Wosseroberflöche Luft schöpfen. Aus der
Nose, die sich on der höchsten St'elle des Kopfes befindet, stößt er
die verbrouchte Luft ous. Diese wird durch die Abkühluno zu Wosser-
dompf . - Dar iunge Wbl isi .bei der Geburt schon 7--{-m long und

konn gleich schwimmen.
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Ein Speziolschiff für den Wolfong und die Wolverorbeilung.
Höufig beglaitel ein Fl,ugzeug dos Schiff, um noch den Tieren zu
suchei. Sin'd solche enidleckl] wird der Schiffsmonnschoft funktele-
grophisch Meldung gegeben. - Der erlegte Wol wird durch eine
Öeffnuns om Heclid6s -schiffes on Bord geschleppt, dort zerlegt qnd
verorbeiiel. Ein ousgewcchsener Blouwol konn bis zu 30 Tonnen Oel

liefern, isi olso eine kostbore Beute.

in den südlichen Polarmeeren' Sie leben oft einzeln, oft auch
in kleinern oder größern Gruppen.
Wegen seines außerordentlichen Nutzens ist der 'Wal eine
sehr begehrte Beute der Fischer in den nördlichen Gewäs'

Gronothorpune.
Mir diesam Ge-
schülz wird die Hor-
pune ouf den Wol

geschossen. Dos
eingeboute Ge-
schoii explodiert

und tö et den Wol.
Mii der Horpune
wird er on der
Leine fes geho,lten
und donn ons Schiff
hero'ngesch.leppt.



sern. Allerdings ist es nieht leicht, dem Gesellen beizukom-
men. Und nur abenteuerlustige, kühne Fiecher wagten sich
früher auf Walfang. Man schleuderte dem emportauchenden
'Wal eine Harpune in den Leib. Diese war durch eine lange
Leine mit dem Boot verbunden. Der getroffene Wal stürzte
dann davon, riß das Boot hinter sich her, und nicht selten
kam es vor, da8 man die Leine zerschneiden und die wert-
volle Beute entweichen lassen mußte, um nicht den Tod in
den Wellen zu finden. Ein Schlag mit der Schwanzflosse
hätte genügt, das Boot zu zertrümmern.
Ileute ist die Jagil weniger gefährlich. Man fährt mit beson-
dern 'Walfangbooten aus. Oft sind diese von einem Flug-
zeug begleitet, das dann auf funktelegraphischem Weg dem
Fangboot Zeichen gibt, wo Vale gesichtet worden seien. So-

gleich eilt dieses Fangboot herbei. Taucht dann ein Wal
auf, wird eine Granatharpune auf ihn abgefeuert. In
diese ist ein explosives Geschoß eingebaut, durch das der
Val sofort getötet wird. Aber es gibt auch Fehlgeschoße.
Deshalb verwendet man in neuester Zeit noch modernere
Ilarpunen, durch die der 'Wahl elektrisch getötet wird.
Die zwei Viderhaken der Harpune bohren sich dann in die
20--40 cm dicke Speckschicht unter der Haut ein, und nun
kann der Wal ane Schiff herangezogen werden. Kleinere
Vale werden mit einem Kran aufs Schiffsdeck gehoben,
größere werden im Vasser zu einer Trsnfabrik an der Mee-
resküste geschleppt.
Heute besitzt man aber sogar Schiffe, die eigentliche Wal-
Verarbeitungs.Fabriken sind. Am Heck solcher Walmut.
terschiffe, wie sie genannt werden, ist eine große öff-
nung mit einer schrägen Gleitbahn. Auf dieser kann der Wal
aufs Schiffsdeck geschleppt werden. Hier beginnt sofort die
Verarbeitung.
Am Wal kann fast alles - Fleisch, Fett, Barten, Knochen -verwertet werden. Am wertvollsten ist natürlich die Tran.
gewinnung aus dem Speck. Aus einem ausgewachsenen Blau.
watr soll rnan,bis 30 Tonnen öl gowinnen können. - Das Fleioch
wird da und dort gegessen, meistens aber mit den Knochen
zu einem wertvollen Düngmittel verarbeitet. So kann es vor.
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Skeletl des bisher größten gefongenen Wols im Noturgeschichtlichen
Museum in London.

Do bekomml mon einen Begriff von der Größe des Wols, nichl wohrl

kommen, daß der Erlös aus einertr einzigen Wal sich bis
rund 30 000 F'ranken beläuft (nach einer Angabe von Schmeil
aus denr Jahre 19tl). Begreiflich dcshalb, daß man auf den

armen Gesellen eifrig Ja$d nraeht.
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Verfolgte Tiere, die uns nützlich sind
lllustrolionenr Poul ffiffner, St. Gollen.

Der Schöpfer hat nicht jedes Tier so stolz wie ein Pferd
oder so kräftig wie einen Löwen oder zierlich wie ein Meis-
lein geschaffen. Es gibt Tiere, die uns Menschen sehr >un-
sympathisch< vorkommen. Vie erschrecken wir z. 8., wenn
bei Einbruch der Abenddämmerung plötzlich eine Fleder-
maus g€spenstisch um unsern Kopf schwirrt oder wenn auf
einmal eine Kröte, dick und breit, vor uns auf dem Vege
hockt! Schleunigst tötet man dann diese >>scheußlichen
Kerle<, trotzdem sie dem Menschen so nützlich sind.
Währönd man das eine Tier aus Furcht vernichtet, richtet
man andere, wie beispielsweise den lgel, aus Unverstand
zugrunde. Findet man einen lgel, so sperrt man ihn gewöhn.
lich irgendwo ein, wobei er meistens nach kurzer Zeit schon
umkommt.
'Wir zeigen euch hier einige solcher Tiere, die uns Menschen
nützlich sind und doch vielfach verfolgt werden. Allerdings
sind es nicht etwa Tiere, die uns ausschlie8lich nur nützen.
So vertilgt z. B. der Maulwurf auch Regenwürmer, die zum
Auflockern des Bodens von großem Nutzen sind, wenn sie
nicht in zu großer Zahl auftreten. Äber der Nutzen über.
wiegt doch bei allen den Schaden, den sie etwa anrichten,
ganz erheblich.

Die Fledermaus
Vor diesem etwos selt-
somen Tierchen empfin-
den viele Leule eine
fost obergläubische
Furchl, trolzdem Fleder-
mäuse gonz hormlose
Geschöpfe sind.
Sie verlilgen eine Un-
zohl schödlicher Insek-
len, ouf die sie houpt-
söchlich zur Nochtzeit
Jogd moshen. (Links eine
Fledermous mil ousge-
sponnler Flughcul und
rechls eine )zusommen-
gefollete(.)



Der lgel
Dieser drollige, sloche-
lise Geselle ist wohl
viälen von euch be-
konnl, lrolzdem mon ihn
nicht ollzu leichf zu
Gesicht bekommt. Ge-
wöhnlich geht er nöm-
lich bei Dunkelheit ouf
Roub ous. Do er SPitz-
möuse und Kreuzollern,
sowie qllerlei schöd-
liche Inseklen verzehrf,
ist sein Nulzen be-
tröchllich (oft vergreift
er sich zwor ouch on
Eiern und Obsl).

Der taulwurf
der rBergmonn der Tier-
well(, kcnn ein unge-
mein nützliches Tier
sein. Er verzehrl houPt-
söchlich schödliche ln-
seklen, Engerlinge. Re-
oenwürmer und Schnek-
üen- Und do er ein
Nimmersoll ist, ver-
schlingt er große Men-
oen dovon, Mon hol
i. B. beobqchtet, doß
ein Moulwurf on einem
einzigen Tog 150 En-
gerlinge verzehrle.

Die Kröte
Kommen bei Beginn
Dömmerung oder
Regenwetter Kröten
Voischein. so wi
viele Kinder nichls
oeres zu tun, ols diesr
ischeußlicheri< Tiere
mit Sleinen lolzuschlo
gen. lnd doch sind ge

nützlich und verdienet
Schonung ttott Verfol

iode Kröten durch dos
f leißige Vertilgen vor
Ungeziefer (houplsöch.
lich Nocklschnecken)
dem Menschen sehr

-->' J 't
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Tragt Sorge zu euern Zähnen !
lllusholionen von Wolter Ackermonn, Luzern.

&tm.bdrgqrip!

M
putrin aqgtrßn!

Wie löcher in den Zöhnen enlstehen.
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reb hönnen die
den$ähi

ne arqreifen und

erd,hen.C).--

Sneisen sclradet
äenää-nnenft-rsc
brichFud bröchelFa

sehr kall'er und 3u heiqsen

adn oedot !

foircn und Feuen htufh$
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llürnaufbeisen
..r*ö*aieQättne
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Wos den Zöhnen schodet.
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Kennst du diese Zeichen ?

Du triffst vielleicht donn und
wonn Leule ouf der Stroße, die
om Arm eiare Binde mit ver-
schiedenen Zeichen trogen. -
Hier findesf du nun d'iese Zei-
chen erklörl. Wie du s.iehst,
hondeli es sich enfweder um

schwerhörige, toubstumme oder
blinde Menschen. Sis hoben
olso olle ein Leiden, dos ihnen
im Stroßenverkehr hinderlich
ist..

Dos Mindeste, wos wir diesen
Menschen gegenÜber lun kön-
nen. isl nun: ouf sie Rücksicht
nehmen. Noch schöner ober ist
es, wenn du ihnen hilfreich zur
Hond gehst, z. B. einen Blinden
über dis Stroße führsl, einen
Schwerhörigen oder gor Tou-
ben ouf Gefohren orufmerksom
mochsf. Und leistesl du d,i'ese
Hilfe in freundlicher Art, donn

, igtr dies doppelf nett von dir.
Diese körperlich Behinderten

. sind feinfühlig und sind dir fÜr
reine f reundliche Hilfe-
lleistung doppeli herzlich donk-

bor.

Noch eins' Solche Leute hoben
ofl Mühe, ihren Lebensunlerholt
zu finden. Pro Inlirmis isl ihnen
dobei behilflich, verschofft
ihnen possendeArbeit und steht
ihnen mif einer entsprechenden
Unterstützung bei, domit sie
sich - wenn immer möglich -
selbstöndig durchs Leben brin-
gen. Wenn olso die Pro Infir-
mis on eure Türe klopft, euch
Postkortenserien zu,m Koufen
schicki, so hobf ouch einen klei-
nen Beitrog für sie - ols ein
bescheidenes Donkeszeichen
dem Herrgoti gegenÜber, der
dir volle Gesundheit schenkt! -
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Ein Morseschlüssel
Du hast eine Meldung rin Moreezoichen zu lesen. Wenn du nun
die* Zeichen noch nicht auswendi,g wei8t, so findost du auf
der nächst€rr Seite ei,nen &Llüssel, mit dern du dieee >Geheim.
scbrift< leicht entzi,ffern kannst.
Di,e Meld.ung bogirun 2..8. rnit einem Paukt. Nun gehst du irn
Sclilü.*sel o,ben in der Mitte zum €rsten Punkt. Es wird noch
ein zweiter Punkt gemorst. Du fähnst schräg h,inunte r zarn zwei-
ten Prunkt. Nun folgt ein Strich. Du gehet nach lin&s ztr,In erBt€n
Strich. Der Buchstabe iet fertig. Gut. dann iet es U. -Beginnt drie Meld,ung nrit einem Strich, dann geht's von der
Mine oben nach rechte hinurter. Folgen beispieleweise noch
2 Striche (total ,also 3) rmd zwei Punkte, so heißt dies g. 

-Derart mußt du nicht in der garzen Alphabet-Tarbelle henurn.
suchen, his du dae entsprechende T,eidten entdeokt haer
Diesen interesanten Schlüseel fard iich ,irn X. Band des Jahr.
buches >Durch die weite lFelt<.

R
s
T
U
e,
vw
x
Y
z
I
9
o

I
J
K
L
M
NI
o
P
o
4
5
6
7

A
A
Bc
CH
D
E
F
G
H

4
2
5

a-
a-a-

- 
aaa

----
-aaa
a a-a

--aaa.a

Orrtr
aa---
itlO 

-e

aa
!ocr

-a-,- a.

--
-a
---
---a

--a-
aaaa-
aaaaa

-aaaa
--aaa

Or3
aa a

OOr
tOro
aaa-
lrr

-aa -

- -aa

---aa
--- -a
Q--- 

-

Punkl' aoaaaa
a-a-a 

-l-.-a-. -aa
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t u#ns*"1 
ti."ry

"J,$:f,/ 
\: 

rr:b;""?zv'v::.'? '8""t"'2""?
f'V;€'- '-""'8"'?

--r" MORSE- 'rr.
T:n ffi; q-J
5s

Wie mon diese Morse&hlüssel benützen konn, ist ouf Seite lll8
beschrieben.

Kannst du die deutsche Schreibschrift lesen ?

a&c&{/q6ry äs%ru
AECDEFGH/JKLMN

Ttr8ß{rtr ryfr4
:',:!:(%iru
1rffrP/Ftr4;,p"pttr7
o P ? r sst s / (/ v w x y z
Hier ist der Schlüssel zum Lesen der deutschen Schreibschrift'
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lst mein Benehmen richtig ?
lllustrotioncn: Chqrles /rAeßmr. Luzern

Gro8ortig,.nicht wohr, wie sich (links ouf dem Bildl die,l Bubenqm lE9!e benehmenl Sepp sfützt sein schweres Houpt. Fritz übt nit
gem- Sfuhl Akrobotikkünste. Heiri stößt die Speisen init denr Messärin den Mund, und Toni pockt mit Gobei unä Hönde; ;u. Aber -wie ihr rechls seht - konn mon ouch onders essen.

Heiri göhnt.und sperrt seinen AÄund meilenweit quf, es wird einemfost bongs_dobei. 
-Kdrl 

hustet, -doe d iJ Urg"f u;rJ i'd"f.rctrrei< wiiJ.
- Beim Göhnen und Husten,'bilre, aie Xä-na io; a;;'ftü;d hoti;i
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Beoleitet mon Erwochsene, lößt mqn diese rechls gehen. Seid ihr zu
Jrifr.-." itt äielrwochsenä Person in der Mitle. Auf dem Bilde links
Jenä'n wii sönoch dos unrichlige und rechts dos richlige Verholten'
öiärje täuü reihnän-euch zwär solche rUnterlossungsiünden< nichl
t-c'tt*J, on; oU"i is"fteut sie doch, wenn ihr euch sihon richtig zu' benehmen wiBt.

Hons und Frilz befinden sich in einem fremden House' Hons nimmt's
äE utiii[- ruii aen Hönden in den Hosentoschen und der Mütre ouf
ä..-kooi rtdei er mit dem fremden Herrn, während sich Fritz gonz
Jnsenieit noch Inleressontem in der Stube. umsieht. Do weiB Bobi
n"üätion UitiJt. wos Anslond ist. Mit der Mütze in- der Hond, gibt er'zwei Herren dienstbereit Auskunft'

l5l



He-i, w.ie sich Kinder in Koufläden oft benehmenl Do wird die Türeoufgerissen und zugeschmettert. Ohne GruB dröngi mon sich zum
Looennsch.,und kommondierl, wos mon hoben müsse. Die Koppe bleibtouf^dem Kopf, und die Hönde versorgl mon in die Hosäirtoschen.
Muß mon- worlen, wird olles rgemusterl<. Nicht selten werden noch
kleinere Schwing- und Boxkömpfe obgehollen, - Aber mon konn's
ouch onders. Wie netl z. 8,, doß Fritz der schwer belodenen Frou

die Türe öffnetl An solchen Buben hot mon Freude.

Ach, dos gute Anneli ist ouch gor neugierig. Es muß unbedinol wisen.wos die Momo und die lehrerin zu reden hoben. - Doch äos Trudiouf dem- ondern Bildchen konn seine Neugier schon beheirsihln, Einpoor Schritte nebenon worlel es, wöhrenddie Mutter mir dem lehäi
spricht.
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EtN6AN6

Bitle, Plotz mochen, der Gottfried kommll Do -hoben-Herren und
ö;;ä; ;; ;;;;: ' r s'o ür e n 

- nennt mon diese rücksichtslosen
kJiiL-."--luäi'ääi..-i.i 

"in 
jchneidiger Bub. Er-lößt den Herrn mit

JJ"r-.or"ren vbiänöänäi. utia-6'tinei if,m ,sogor dienstbereit die Türe'
F;;;;i; ;;" öiun?tor. äin' iöim- o n a ei n die Ehrel< Seien die
l'"1?.-ä.ü'ei";;[;;;; oJer iunse Leute. sie.olle freuen sich über

deire nette Zuvorkommenheit'

Schou dir unsern Toni onl Schön bequem.sitzl er do und lößt seelen-
i"'itiäaäl üäJäi"iiättä'i. o" üni.Ät sich donn der-Fritz viel schnei-

b'i;;?.-ü];';'-i;'2'"ä L-i''iä tt"'-''ieht, der keinen Plotz-find.et, slehl
är"äiiti'ä-ri'"üä liätdt äät monni säinen Plqtz on' Dos ist floll'
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U nterr i chtsm od el | -Wett bewerb

Wie schon der Name sagt, sollen in diesem Wettbewerb Mo-
delle hergestellt werden, die sich für den Unterricht in der
Schule verwerten lassen. 

- 
Seit Bestehen dieses W'etüewer-

bes ist schon eine sehr große Zahl verschiedenster Arbeiten
eingegangen, wie Pfahlbauerdörfer, Wohnhaus der Helvetier,
alemannisches Gehöft, römische Befestigungsanlage, Ritter-
burg, Zugbrücke, Mauerbrecher, Schleudermaschine, alte Ge-
schütze. Disenbahnwagen, Lokomotiven, Schiffe verschieden-
ster Art, Schwebebahnen, Drahtseilbahnen, Flugzeuge, Schiffs-
schleusen, Lift, Hubbrücken, Drehbrücken, feste Brücken,
Ifochdruckkraftwerke, Schwimmdocks, Krane, Windmülrlen,
Bergwerke, Motoren verschiedenster Art, Dezimalwaagen.
Ziehbrunnen usw. - Du siehst also: Arbeiten in Hülle und
FülIe. Nun, versuche es auch du einmal mit einem Modell!
Gewiß wirst du etwas Passendes finden.
'Wir möchten dir aber bei deinem Modellbau dringend drei
Ratschläge geben:

l' Baut solide Modelle, nicht, daß man einen Zettel mit der
Aufschrift: >Bitte, nicht berühren!< anbringen muß!

Hommerwerk o,n einer Wolliser Wosserleilung.
Arbcit ous einem frühern Unterrichtsmodell-Wefibewerb.
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Modell einer Drohtseilbohn, Arbeil ous einem frÜhern Unterrichls'
modell-Wellbewerb '

2. Bastelt, wenn immer möglich, etwas Bewegliches! Bei ge'

wissen Modellen ist dies allerdings nicht gut möglich, bei

andern aber ist es geradezu Bedingung.
3. Baut nicht zu große Modelle! - Diesen Rat hat man letz-

tes Jahr befolgt. Früher ist es schon vorgekommen, daß

wir Modelle erhielten, die man in große Kisten verpacken
mullte. Praktisch ist es, wenn ihr euer Packmaterial so

wählt, daß man es gleich wieder für den Rücktransport
verwenilen kann.

4. Schreibe unbedingt auf das Modell selber irgendwo deine
vollständige Adresse !

Der Arbeit ist die Kontrollmarke B beizulegen, ferner von

Vater oder Mutter oder einer Lehrperson eine Bestätigung'
daß das Modell von dir allein, also ohne fremde Hilfe, ge-

baut wurde.
Vergeßt auch nicht, Porto für dic Rücksendung beizulegen!
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Zeichnungs-Wettbewerb | 949

Wir haben letztes Jahr - versuchsweise - einmal ganz an-
dere Wettbewerb-Aufgaben gestellt. Die erste bestand darin,
irgend eine Gesundheitsregel zeichnerisch darzustellen. Als
zweite Aufgabe mußte man >Verkehrssünden<< von Fußgän.
gern, Radfahrern etc. zeichnen. Und das dritte Thema hieß
>Wald<<.

Mit gespannter Erwartung gingen wir an die Beurteilung
der Arbeiten. Aber es wurde für uns eine leise Enttäuschung.
Schon die Zahl det Teilnehmer war wesentlich kleiner als
andere Jahre. Aber auch die Arbeiten selber waren - durch.
schnittlich - nicht so gut, wie früher.
Also waren diese Aufgaben offenbar zu schwierig. Und so
gern wir eine Belebung unseres Zeichnungs-Wettbelverbes
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auf diese mehr neuzeitliche Art gesehen hätten, müsaeir wil
wieder auf unsere frühere Aufgabenetellung zurüclrlommen
Inmerhin hat einer auch da Gelegenheiq seine Künste in
freien Gestalten nt zeigen.
\[ir stellen wieder drei Aufgaben. - Man muB z w e i Zeich
nungen einscbicken. Beide können zur gleichen oder zu zwei
verschiedenen Aufgaben sein. Du zeichnest z. B. eine Arbeit
zu Aufgabe I (etwas aus deinem Erleben) und eine Arbeit
zu Aufgabe 2 (etwas nach Natur).

Aufgabe t: Zeichne etwas aus deinem Erleben in der Familie,
in der Schule, auf der Straße, in den Ferien, auf einem Aus.
flug, bei Arbeiten auf dem Felde (Viehhüten etc.), beim
Baden, Spielen usf. Ein solches Thema wäre z. B. >Auf der
Schulreisecn >>St. Nikolaus bei uns<, >Pause<, >Auf dem Eis.
feldq >Beim Skifahren<, >Sch*immunterrichtg >Turnen< etc.

Aufgab€2: Zeichne etwas nach Natur, z. B. einen Gegenstand,
eine Person, ein Bauwerk (ein Vohnhaus, eine Kapelle, eir

Dicht om Ziel.
Eine der beiden
Wellbewerborbei-
ten von Honsheiri
lrniger, 13 J., Nie.
der-Rohrdorf (Aor-
soul.



Einer der drei Scherenschnitte (der einfochsle dovon). die Morlies
Steffen, l3 J., St. Gollen C., einsondte.

Kirchlein), eine Partie an einem Bach, einem Fluß, einem
See, einem Walde usf. Aber wohlgemerkt: diese Zeichnung
soll nicht von deiner Phantasie erfunden, sondern muß nach
Virklichkeit gezeichnet sein. Du darfst auchnicht Vor'
lagen kopieren,

AufgabeS: Zeichne ein Bildchen zu irgendeiner Erzählung,
oder zu einem Kapitel aus der Geschichte (2. B. Schlacht bei
Morgarten, Franzoseneinfall usf.). Auf der Arbeit soll ver'
merkt sein, zu was für einer Erzählung etc. du dein Bild ge.

zeichnet hast; am besten ist es, rrenn du die betreffende
Stelle gleich wortwörtlich anführst (aber bei einem Gedicht
nicht etwa das ganze Gedicht abschreiben, wie es gelegent.
lich übereifrige Leutchen tun). - Natürlich'darfst du bei
dieser Aufgabe nicht etwa nur eine Zeichnung aus dem Lese'
buch oder Geschichtsbuch abmalen, vielleicht gar noch durch-
pausen, vergrößern oder verkleinern. Die Arbeit muß ganz

deinWerksein.
Das Zeichnungsblatt soll höchstens 35 cm lang und 2? cm
breit sein. Selbstverständlich darf die Zeichnung kleiner sein,

nieht aber größer. 
lsg



Rollt die Zeichnungsblätter nicht zusammen! Auf der Zeich
nung selber (Vorder- oder Rückseite) haben Vater oder Mut,
ter, Lehrer oder Lehrerin zu bestätigen, daß die Arbeit wirk,
lich von dir stammt und nicht nach einer Vorlage gezeichnel
wurde.
Der Zeichnung muß die Konuollmarke B beigelegt werden
Fehlt diese, geht man bei der Preisverteilung leer aus, wenn
die Arbeit auch noch so gut ist.
Auf jede Zeichnung soll man seine vollständige Adresse
schreiben.
fn diesem \Fettbewerb werden die Arbeiten n i c h t zurück.
gesandt.

Scherenschnitt von Poul Schönenberger, l5 J.. Bütschwil (St. G.),
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Scherenschnitt von Lucio Hugentobler, 74/z l', Goßos (St. G.).
Wohl noch kein Johr sind so viele, sehr gute Scherenschnitle einge-
sondt worden wie 19,li}. Auf den Seiien 159-167 zeigen wir euch eine
oonze Anzohl dieser Arbeiten: obsr wir mü0ten noch monche ob-
6ilden. Leider fehlr uns der Pldrz dozu. Absichllich zeigen wir euch
schwierige und ouch einfoche - ober dem Allar enlsprechend -

och sehr gufe Arbeii€n.

Scherenschnitt-, Faltschnitt-Wettbewerb | 949

In diesem Wettbewerb war die Beteiligung letzteg Jahr eine
ganz erfreuliche, sowohl was die Zahl der eingesandten Ar'
beiten als auch, was ihre Qualität anbetrifft. Das hat une sehr
gefreut. Wir zeigen dir im diesjährigen >Freund< eine ganze

Anzahl dieser gediegenen Arbeiten. Mögen sie dir Ansporn
eein, ee in dieser Schwarz-Weiß-Kunst auch einmal mit einem
Versuch zu r,Yagen.

Auch dieses Jahr ist die Aufgabe wieder freigestellt. Aber
wiederum ist Hauptbedingung, daß ihr zwei verschie-
d e n e Arbeiten einsendet (natürlich dürfen es auch mehr
eein!). Wir bekommen dadurch ein viel beeseres Bild, was
der betreffende Wettbewerbteilnehmer leisten kann.
Selbstverständlich dürft ihr nicht nach Vorlagen ar-
beiten, indem ihr diese z. B. vergrößert, verkleinert oder

6 rMein Freund< 1949 161



Follschnitt von Nor-
berl Hongorlner,
12 J., Rorschocher-
berg (Kt. St. G.l.

überhaupt gleich durchpauEt. Gerade dae Entwerfen iet eine
Eauptarbeit bei einem Scherenschnitt. Und da heißt es un-
bedingt: e i g e n e Arbeit leisten.
Auch das Ausschneiden müßt ihr selber besorgen. Es darf
euch niemand dabei helfen.
Vater oder Mutter oder eine Lehrperson haben schriftlich
zu bestätigen, daß ihr den Scherenschnitt selber entwor-
f e n und a u s g e s c h n i t t e n habt. Fehlt diese Bestätigung,
erhält man keinen Preis, mag die Arbeit auch noch 80 gut
eein.
Der Scheren. oder Faltschnitt muß aufgeklebr sein.
Oft ist das keine leichte Arbeit; aber es gehört nun einmal
zu einem Scherenschnitt. Schreibt auf jede Arbeit eure voll-
ständige Adresse! Bitte, vergeßt das nicht!
Zu'diesem Wettbewerb gehört die Kontrollmarke B.
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Holzmalerei -Wettbewerb

An Gegenständen kannst du einsenden, was drt willst, z. B.

eckige oder runde Dosen, Schachteln (gebrauchte Zigatren'
schachteln), Ketten aus Holzperlen, Ilolzteller usf.
Diese Gegenstände kannst du selber herstellen oder sie auch

fertig kaufen.
Bei der Bemalung darfst du dich aber nicht an Vorlagen hal'
ten, sondern dq sollst selber etwas erfinden. Bei der Aus'
führung dieser Arbeit merke dir, daß das Tfichtige an dieser
Holzmalerei ist, einen Gegenstand durch Bemalung schmuk'
ker zu gestalten, Das kann häufig auf sehr einfache Art ge'

Scherenschnitt von Korl lten, 16 J', Boor (Zug).
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echehen. - Schickt deshalb nicht auf Holz gemalte Zeich-
nungs.Wettbewerbe ein, wie das jedes Jahr vorkommt!
Beginnt mit der Arbeit frühzeitig, nicht, daß die Farbe beim
Yerpacken noch feucht ist und das ganze Packmaterial an der
Farbe klebt !

Der Vettbewerbarbeit rnuß von Yater, Mutter oder einer
Lehrperson eine Bescheinigung beigelegt werden, daß die
Bemalung von dir entworfen und ohne frernde Hilfe ausge-
führt wurde. Fehlt diese Bestätigung, bekommst du keinen
Preis, mag die Arbeit auch noch so gut sein. Diese Bestim-
mung wird strikte durchgeführt.
Zu diesem Wettbewerb gehört die Kontrollmarke B!
Venn Rückporto beiliegt, werden die Gegenstände wieder zu.
rückgesandt.

Enfwurf zu einem
Fenslergitter,
Scherenschnilt von
Emil Kempter,
137: J., Oberbüren
(sr. G.).



Scherenschnitt
von Bernhord
Bütler, l6 J.,
Gersou
(Schwyz).

Eine zweile Wettbewetborbeif (siehe S. 163l) von Korl lten, 16 J',
Boor (Kt. Zug).

165



Li nolsch nitt-Wettbewerb | 949

Die Aufgabe ist wiederum freigestellt. Du kannst also ganz

nach deinem Belieben ausrvählen, was dir am besten zusagt,
wie z. B. ein Glückwunschkärtchen zu irgend ein€m Festtag
im Jahr (Ostern, Weihnachten; Neujahr) oder zu einem Freu-
dentag in der Familie (Geburts- oder Namenstag von Eltern
und Geschwistern usw.) oder eine Anzeige, wenn ein Brüder-
lein oder Schwesterlein zur Welt kommt usf. Du kannst auch

rEs isl ein Reis enlsprungen.<
'Sch€renschnitt von Anlon AÄettler, 17 J., lboch (Schwvz),

Siehe ouch dio Wettbewerb,o'rbeif Seire 167l
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Dos topfere Schnei-
derlein.
Ein ousgeze,ichneler
Scher^n'chnilt von
Anlon Meltler, 17 J,,
lboch (Schwyz).
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eine Lgndsehaft, eine Partie eures Dorfes, eine Burg, ein
Schloß, eine Illustration zu einer Geschichte usw. herstellen.
Also Auswahl in Hülle und Fülle!
Aber merkc dir unbedingt: es darf nicht nach Vor-
lagen gearbeitet werden ! Auch das VergröBern
oder Verkleinern von Vorlagen ist unstatthaft. D u eelber
mußt dir ein Bild ausdenken, und du allein mußt ,€s auch
ausschneiden. Brüder oder Schwestern oder Schulkameraden
dürfennichthelfen.
Damit wir sicher sind, daß alle diese Vorschriften eingehal-
ten wurden, nrüssen Vater oder lVlutter oder Lehrpereonen
bestätigen - und zwar auf dem Linolschnitt selber -, daß
du das Bikl selbst entworfen und ee auch allein in Linoleum
ausgesehnitten hast. Fehlt diese Bestätigung, bekommt man
keinen Preis. Vergeßt diese Bestimmung nicht! Ee kommt
nämlich j e d e s Jahr vor, daß wir Wettbewerbarbeiten erhal.
ten, bei denen diese Bestätigung fehlt oder nicht klar abge.
faßt ist. Sok:he Wettbewerbearbeiten erhalten keinen Preis,
mag der Linolschnitt dann aur:h noch so gediegen eein.

Stilleben.
Linolschnitt von
AÄorcel Böchtiger,
12 J., Go8ou (S].GJ.



Merkt euch ferner, daß man unbedingt auch eincn Abzug des

Linolschnittes beilegt. Lerztes Jahr ist das von etlichen Wett-
bewerbsteilnehmern verge66en worden, und zwar von einigen
beetimmt mit Absicht, weil sie saheno daß der Schnitt Fehler
aufwies. Da werden diese Schlaumeier gedacht haben, man
merke es weniger, wenn sie nur das Linolstück, nicht aber
einen Abzug davon senden. Aber wir haben uns die Sachen
gründlich angesehen.
Also merkt euch unbedingt: ein Bildabzug gehört dazu! Das

ist nämlich auch ein wichtiger Teil eines Linolschnittes:
einen saubern Abzug liefern können.
Schreibt auf jede Arbeit.eure vollständige Adresse!
Das Linolstück, in welchem man das Bild ausschnitt' muß
beigelegt werden. Es wird n i c h t mehr zurückgesandt' Du
kannst ja vor.dem Einsenden genügend Abzüge davon her'
stellen.
Zu diesem Wettbewerb gehört die Kontrollmarke B.

Lederarbeiten-Wettbewerb | 949

In diesem Wettbewerb dürft ihr ausführen, was euch am be'
6ten zusagt. Ihr seid also an keine bestimmte Aufgabe gebun'

den. Seite l?0 sind unter der Abbildung viele Arbeiten, die
etwa ausgeführt werden können, genannt. Unter diesen vielen
Gegenständen findest du gewiß einen, den du im nächstjäh'
rigen Wettbewerb anfertigen könntest. Natürlich darfet du
nicht etwa nur eine der abgebildeten Arbeiten kopieren. D u
mußt dir selber eine Lösung ausdenken.
Dann darf dir bei der Ausführung deines JVettbewerbee auch
niemand behilflich sein. Er soll vollständig d e i n l7erk aein.

Man muß eine Bescheinigung von Vater oder Mutter oder
einer Lehrperson beilegen, daß man den Gegenstand wirklich
selber entworfen und ausgeführt hat.
Zu diesem Wettbewerb gehört die Kontrollmarke B. Schickst

du mehrere Arbeiten ein, so schreibe, bitte, auf jede deine
vollständige Adresse!
Die eingesandten Gegenstände werden euch wieder zurück'
gesandt (aber Rückporto beilegen! ).
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Schlüssellöschchen, Geldbeutel, Brieftosche und Zigorren-Eiui ous
einem frühern Lederorbeilen-Wellbewerb. Andere A.rbeiten, die ouch
schon ousgeführt wurden, sind z. B.: Schreibetui, Photoolbum, Gürtel,
Kröglein, Hondlosche, Musikmoppe, Elui für Toschenkolender, Buch-
hüllen, Kortentosche (für Geogrophiekorlen), Aktenmoppe, Trö9er-

tosche usw.
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Mädchan - Handarbeiten | 049

Schultertuch in Dreieckform

Im Herbst, wenn die kühlen Tage kommen und es einen
anfängt zu fröstelno greift rrtan gerne zu etwas Warmem, das

man sich um die Schultern werfen kann, Sicher freute sich

eure Mutter, rvcrrn ihr sie zu Veihnachten mit einem selbst'
gestrickten, hübschen Scltultertuche überraschen würdet. -
Dieses ist so einfach zu stricken, daß selbst die kleineren
V-ettbewerbteil nebrnerinuen rn itmachen können.
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Ilie Arbeit führt ihr in w-eichem, mitteldickem Vollgarn
aus. Ihr könnt dazu Rcsten verw-enden, nur müßt ibr die
Farben sorgfältig zusarnmenstcllen.
Dae Tuch beginnt ihr am unlern Rande, strickt in hin- unil
hergehenden Reihen alles rechts; 6tatt RandmBschen macht
ihr Knötchen. Für den Anschlag braucht ihr eine nngerade
Maschenzahl. Zu dem abgebildeten Dreiecktuch wurden 345

Maschen verwendet; es mißt an der hintern Mitte von b-b 1

ca. 52 cm. Bei feinerem Nlaterial dürft ihr auch mehr an-
schlagen. Um die Spitze zu bilden, strickt ihr auf der rech-
ten Seite in der trlitte ein Doppelabnehmen, das heißt: ihr
hebt eine Masche rechts ab, strickt zwei Maschen rechts zu.
Eammen und zieht die abgehobene darüber (Abb, S. 172). Auf
der rechten und linken Seite werden je die zweit. und
drittletzte Musche rcchts zusaumren gestrickt. Das Dop.

ffi
DoVpev0rl*%Ytrr,ow

D

I
t
III,
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pelabnehmen in der l\'Iitte wird nurauf der rechtenSeite
ausgeführt. Nun strickt ihr weiter, bis noch drei Maschen
übrig bleiben, durch die ihr das Garn zieht. Das Garn für
die farbigen Streifen müßt ihr ilrtttter arn Änfange rler rech'
ten Seite wechseln. Zul<:tzt könrrt ihr rlas Dreieckluch mit
einer festen Mascherrlcihe urnhäkeln.

Bastnähen
Verschiedene hübsche Dinge lassen sich daraus anfertigen,
wie z. B. Untersätzchen für Vasen, I{rüge, Teller und auch
Körbchen.
Als Arbeitsmaterial zurn Nähen wählt ihr Natur'
oder Kunstbast, als Einlage eine dicke Schnur in genügender

Ein hübsches Untersätzchen für Vosen etc.
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Länge. Aüch Peddigrohr wird als Einlage yertrendet, nur
muß es bestäntlig feucht sein, do-it es eich biegen läBr Da-
durch wird die Arbeit erschwert.'
Verarbeitung. Der Bustfaden wird in eine stumpfe
'lVollnadel eingefädelt und darf ca. I m lang sein. - ll{an
arbeitet von der Mitte nach außen. - Zuerst schneidet ihr
das Schnurende schräg ab, umwickelt es einige cm gegen tlie
Spitze hin mit Bast und wieder zurück. - Biegt dann das
umrrickelte Ende zur Spir,ale! - Sorgt d€f{ir, deß das Löeh-
lein möglichst kfein wirtl! - Haltet mit mehrer.en Stichen
die Windung fest, zieht gut an! * Hier bewahrheitet sich
das Sprichwort: >>Aller Anfang ist schwer<. -Nun füürrt ihr die tinlage spiralförmig weiter, umwickelt
sie 2-3mal fest für sich, dann verbindet ihr sie mit einem
Stich an die vorhergehendeRrryrde.Je größer derKreis wird,
desto mehr Verbindungsstiche braucht es. - Beim Wech-
seln des Basdadens wird dieser einigemal um die Einlage
gewickelt, desgleichen der neue Faden, und beide werden
ca. 3 cm lang übernäht. Zum Abschluß der Arbeit wird das
Schnurende wieder schräg ubgeschnitten und dicht über-
näht.
Wollt ihr eine schöne Arbeit bckommen, so zieht den Bast
gleichmäßig fest an; übernäht nie zwei dünnere Schnüre mit-
einander!

Eine Anhängetasche, von groß und klein gerne
getlagen

Sieht sie nicht hübsch aus, diese selbstverfertigte Anhänge-
tasche? Erweckt sie nicht den Vunsch, auch eine solche zu
besitzen? - Die Arbeit ist gar nicht so kompliziert, wie ihr
denkt; wir wollen sie uns jetzt miteinander ansehen.
Material könnt ihr ganz verschiedenartiges verwenden.
Durchstöbert einmal ilIutters Restenschachtel! Yielleicht
findet ihr etwas Brauchbares darin: ein Stück Leinen -oder 'Wollstoff, einfarbig, kariert oder gestreift. Gut eignen
sich auch Duvetine, Baststoff, Harztuch, Manchester und
anderes mehr.
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Schnittübensichü
x=Ttcffpunkt

Schnittübersichl für die Anhöngelosche'

Sehen wir einrrral, aus welchenr Material die abgebildete
Tasche besteht und wie sie hergestellt wurde!
Es wurde dafür groher Baststoff gewählt. Er ist weder gegen
'Wassertropfen noch gegeu schweißige Hände empfindlich
und besitzt den Yorteil, der Tasche ohne Kartoneinlage einen
gewissen Halt zu geben. Ilaststoff kauft ihr am besten im
Korbwarengeschäft' wo er in Stücken zu ?0X150 cm erhält'
lich ist; knapp die Hälfte davon reicht für den Verbrauch'
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einer Tasche aug. Gefüttert iet eie mit öltuch. Ee laegen aich
aber auch Regten verwenden" wenn diese in Farbe und Qua.
lität zur Tasche passen. lVlir Basler 'Webetubenbändeln wur.
den alle Kanten hübsch sauber eingefaßt. Ein l8 cm langer
Reißverschluß schließt auf der Rückseite der Tasche ein auf.
gesetzteE Taschenteil. Billette und Kleingeld können raech
und sicher darin versorgt werden, ohne die Taeche selbst zu
öffnen.
Die Schnittübersicht zeigt Fornr und Größe der einzelnen
Tsschenteile. Da Baststoff gerne fasert, wurde 2 cm breit zu-
gegeben und genau dem aufgesteckten Muster nach mit der
Maschine einmal und nachher noch ein zweites Mal, zirka
Schmalfüßchen weit davon cntfernt, gesteppt. Knapp der 2.
Stepplinie nach wird der Stoff abgeschnitten.
Zuerst werden die vom Reißverschluß zusammengehaltenen
Taschenteile a und b abgefüttert und eingefaßt Der Reiß-
verschluß wird eingefügt und das Ganze auf den gefütterten
Taschenteiü c geheftet und oorgfältig gesteppt.
Taschenteil d und Seitenteil e werden ebenfalls abgefüttert
und am oberr Rande eingebändelt. Nun wird das Seitenteil
e zwischen die Taschenteile c und d eingeheftet, mit Bändel
eingefaßt und gesteppt.



Anhängetasche aus Baststoft
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Zwei schöne Frisiermäntelchen
aus dem Handarbeiten-Wettbewerb 194g

Eingesandt von: Elser Margrith, 1.1 1 : J., Oberbüren (St. G.)
und Feierabend Agnes, 16 J., Goldach (St. G.)



Zwei flotte Pullover
aus dem Handarbeiten-Wettbewerb 1948

Heller Pullover von Benz lda, 13 J', Staad bei Rorschach,

dunkler Pullover von Manser Alice, t5 J.' Gossau (St'G')



Serviettentaschen u nd Deckchen
in Durchbrucharbeit



Die Tasche schließt rnit einem Holzknopf und einer aug

einem Bändel angefertigten öse.

Der Träger ist doppeh ca.2,5 cm breit und zu beiden Seiten

abgesteppt. Er schlingt sich unr die Tasche herum, wo er

seitlich mit Stichen oder einer Lasche befestigt werden kann.

Die Form der Anhängetasche könnt ihr frei wählen. Statt

eines Klappverschlusaee dürft ihr auch, wie die Zeichnungen
a und b zeigen, einen Reißverschluß einsetzen. Probiert die

Taschenform zuerst sorgfältig mit Zeitungspapier aus, die

Arbeit lohnt sich!
Führt ihr die Tasche in einer weichen Stoffart auso so schiebt

ihr einen Karton in der Größe der fertigen Tasche zwischen

Futter und Stoff, auch eine Einlage von Steifleinen gibt der

Tasche die nötige Festigkeit'

Serviettentäschchen oder Deckchen

für Brotkorb, Serviertrrett unrl dergleichen.

Vielleicht ist eine Mutter im Besitze eines Restchens Ilalb'
leinen- oder Leinenstoffes, rnit dem ihr einen der oben er'
t'ähnten Gegenstände ausführen körrnt. Noch ein Knäuel
trIoulin6garn dazu, und es läßt sich mit wenig Geld und
Zeitaufwand einem lieben Angehörigen viel Freude bereiten.
Die Art der Ausführung stellen t'ir euch frei. Die Abbil'
dung zeigt Serviettentäschchen und Deckeli in einfacher
Durchbrucharbeit. Es wurden daran Kästli' und
türkischer Stich in Verbinrlung nrit Maschen- und Hexen'
stich, halben und ganzen Kreuzchen verwendet' Diese ver-

schiedenen Sticharten ergeben zusamnlen eine überraschend
gute Wirkung. Bei lockerer Leinwand braucht ihr nicht ein'
mal Faden auszuziehenl schon durch das feste Anziehen des

Arbeitsfadens entstehen Durchbruchseffekte.
An Stelle des Durchbruches dürft ihr den Gegcnstand auch

mit dem beliebten Kreuzstich verzieren. Daß ihr das

Muster vorher auf kariertes t)apier entwerft und daß die
Deckstiche der Kreuzchen alle gleich laufen sollen, ist euch
ja von der Schule her bekannt.
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Gürtel in Knüpforbeit.
Wctlbewerborböit von Ruth Helfenstein, 16 J., Molters (l,uz.).

Ale dritte Möglichkeit erlauben wir noch die Verzierung
rnit Stiel- oder Ketten6tich auszuführen. Diege
Stiche eignen sich speziell für feinere Stoffarten. - Schenkt
der Ausführung der Ecken besondere Beacbtung! Vernäht
auf der Kehrseite alles schön sauber!.

Warme Hausfinkli
oder Hüttenfinken, wie sie Skifahrer und -fahrerinnen nen.
nen und gerne tragen, da sie warm sind und Ieicht im Ruck,
sacke mitgeEagen werdeu lcönncn. Auch auf der Reise tun
sie gute Dienste.
Ausführuug. Das abgebildete Finkli ist mir rorer und
grauweißer, gut gedrehrer englischer Schafrvolle gestrickt.
Ueber einen Anschlag von 84 Maschen folgt ein kurzee
B ö r t c h e n. Dann n'ird die Runde in Rist- und Fersen-
maschen geüennt. Än Stelle der geraden Ferse führt man
die Spi tzferae aus. Mit einem andersfarbigen Ililfsgarne
werden so viele Maschen angeschlagen, ale l'ersenmaichen
sind, und diese mit der l'erse zur Rundung geschlossen. Die
Maschen werden auf 4 Nadeln verteilt und einmal rechts ab-
gestrickt. Die l,'ersenabnehrnen werden nun wie folgt ver-
teilt:
l?8



t. Femenudol: I trVlae&e rechtg übem. Aümeümenr Nedel

rechts fertig stricken.

2. Fersennadel: rechts stricken bis zu 3. Masche, rechtee Ab'
nehrnen, I Masche ret:lttg stricken

1. Nadel vom Hilfsanschlag: I Masche rechts stricken, überz'

Abnehmen, Nadel rechts fertig stricken

2. Nadel vom flilfsanschlag: reehts stricken bis zu 3 Ma-

schen, rechtes Abnehmen, I Maeche rechts gtricken.

Ueber jeden Abnehmegang wird einmal rechts herumge'
.strickt und so weiter gearbeitet, bie auf jeder Nadel ca' 6

Maschen übrig bleibeu. Lrie Mascheu der Ferse und die'
jenigen der Hilfsnadel werden nrit Maschenstich verbunilen'

-Jit t wirtl das Garn vom llilfsanschlag gelöst, die Schlin'
gen auf 2 Nadeln gefaßt und mit den Maechen vom Rist

,ri"il"" tuoil herumgestrickt. Wenn nötig, wird 2-3mal eeit'

lich zwischen Sohle und Rist ein Abnchmen gestrickt, damit

der Fuß nicht zu wcit wird.

Proktische, worme Housfinkli.



let nun der FuB so lang gestrickr, daß er die kleine Zehe
deckt, wird mit dem Schlußabnehmen begonnen. Die
Abnehmen werden. wie bei der Spitzferse, ebenfalle seitlich
ausgeführt. Ueber die ersten Abnehnregänge werden zuerst
3, nachher 2 Gänge und dann I Gang gestrickt. Die letzten
2-3 Abnehrnegänge folgen direkt nache.inander. Es wird wie
bei der Ferse abgeschlossen.
Bei unserem Modell wurde das I\{uster eingestrickt. Durch
das Mitführen beider Garne wird die Strickarbeit doppelt so
warm. Nur muß das lVluster so zusammengestellt werden,
da8 der Garnwechsel sich in kurzen Abständen folgt, sonst
entstehen auf der Kehrseite zu lange Fäden. Alle Maschen
sind verschränkt abgestrickt worden. Die Strickarbeit wird
dadurch dichter uud bleibt besser in der Form.
Sollte euch jedoch die eben beschriebene Strickart des
Finklis mit Spitzferse und Muster-Einetricken zu kompli.
ziert erscheinen, so strickt ihr den Fuß einfaeh so, wie ihr
es von der Schule her gewohnt seid. Statt eines Musters ein-
zustricken, was viel Geduld und Zeit erfordert, könnt ihr
entweder farbige Streifen einstricken oder die Ristseite des
Söcklis mit lVlaschensrich verzieren. Auch auf diese Art he-
kommt ihr, wenn ihr schön gleichmäßig und nicht zu loeker
strickt, cin hübsches Finkli. Bei dicker Volle ist es nicht
unbedingt nötig, die lllaschen verschränkt zu stricken. Das
Börtchen wird entrveder unrgelegt oder der Rand mit eini-
gen Gängen umhükelt.

Handarbeiten -Wettbewerb I g4g

Es können fol,gende Ar.beiten eingesandt wer.den:
l. Scbultertuch in Dreieckform,
2. Bastnäh-Arbeiten (2. B. ein Untersätzcheqr füLr Vasen, Krüge,

Teller oder auch Könbchen uew.),
3. Anhängetasdre; die Forrn der Tasche (rund, ec&ig, oval etc.)

ist froigercllr,
4. Serviettentäschchen oder Deckchen; die Art der Anrs{ührung

(Kreuzstich, Stiel- ode.r Ketterretich etc.) rist freigeetellt,
5. Hardinkl,i.
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f,s lrrn$ rnrr eitw dies€r A.ufgiob€n auegeführt werden. Die Arbei
ten werilen nach Engcheinen des neu€n Kalonders wri'eder an'

rüakgesandt (vielleicht sogar schon im Mai dog nächcten Jahres).

Rückporto boilegen!
Von der Mutter oder der Handarbeitelehrerin muß eine Bcstä'

tigung beigel.egt werden, daß deine Anbeit ofrnz lranile Hille
angefertigt wurde.
Auf il,ie Wettbewer'bsanbeit soll rnan mit paar St'ichen oder mit
einer Stecknad,el d,ie Kontrollmanke B 'trefesti'gen. Wer mehnere

Arbeiten einschickt, solil unbodingt uul jeilc seine ÄdDesse

echrei,bon.
Eine sorgfältig geürügelte Arbeit präsentiert,sich üreoser als 'eine
zenknitterte.

Gdnde, weshalb man vielleicht für die Wettbewerb'
arbeit keinen Preis erhielt!

Ging man im Geographie. oder im Literatur'Wett'
berrerb leer aus, so hat man entweder die Fragen unrichtig
beantwortet oder man hat bei der Auelosung der Preisgewin'

ner kein Glück gehabt.

Bei allen andern Wettbewerben kam'e nicht auf dae G I ü c k,
sondern auf dae Können, sowie die Beachtung der Vor'
echriften an. Aber gerade in diesem letzten Punkt haperte es

bei vielen.
Man legte die verlangte Kontrollmarke nicht bei.

Man schickte z. B. im Zeichnungs-Wettbewerb nur e i n e Ar-
beit ein, während doch z w e i verlangt waren.

Auch die vorgeschriebene echriftliche Erklärung von Yater
oder Mutter oder einer Lehrperson fehlte da und dort. Oft
etand einfach die Unterechrift da. Das genügt nicht.

Dann hat ee aber da und dort auch an der Qualität der

Arbeit gemangelt. Wir haben eogar äinige flüchtige Auefüh'

rungen erhalten. Schickt doch eine eaubere, eurem Alter und

eurJm Können angepaßte, gute Arbeit ein, und euer Fleiß
wird belohnt, wie dae vielhundert Wettbewerbteilnehmer er'

fahren durften.
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Geographie.Wettbewerb I 948

Total gingen rund 8 0 0 0 Vettbewerb-Arbeiten ein. Unter
diesen waren allerdings etliche mit Fehlern. Damit jeder
eelbst feststellen kann, ob eeine Antworten richtig waren,
bringen wir nachstehend die richtigen Lösungen.
I Bundeshaus in Bern, 2 Kloster Einsiedeln,
3 Großmünster (nicht Fraumünster!) in Zürich,
4 Kapellbrücke in Luzern,
5 Bundesbriefarchiv in Schwyz (nicht Bundesarchiv;

dieses befindet sich in Bern),
6 Zähringerbrücke in Freiburg,
? Stockalperpalaet in Brig (Vallie),
8 Munot in Schaffhausen.



GeograPh ie'Wettbewerb I 949

Karl konnte mit seinen Eltern eine große Ferienreise aus'

führen, Unser Plan zeigt einige Ortschaften, die dabei be'

sucht wurden. Deine Aufgabe ist es nun, die Namen dieser

acht Ortschaften herauszufinden. Wenn du die Schweizer'

karte genau anschaust, wird dir dies nicht allzu große

Schwierigkeiten bereiten.

Dann schreibst du die acht Ortsnamen auf den Coupon

Seite 199, schneideet diesen Coupon auso klebst ihn auf
ilie Rückeeite einer Postkarte auf und schickst ihn bis späte'

atena 15. Januar 1949 an d.en

Verlag Otto Valter ÄG.t Olten.

Merke dir also ganz besoirders, daß man den Coupon mit
den Antworten nicht in ein Couvert verpacken, sondern ihn

unbedingt auf der Rückseite einer Postkarte aufkleben und

ihn so einschicken soll. - Unter den Einsendern richtiger

Löeungen werden dann I 0 0 als Preisgewinner a u s g el o st'
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Flächen und Körper

4
r. Qudrat.
Seiten: a; Diagonale: d; Umfang: U;

Fhcheninhalt: F.
lJ : 4ai d: a! z; F : ^.a: ^2.

o

z. Rccbteck.

Seiten : a u. b. ; Diagonale : d; Umfang
: U; Flacheninhalt: F.; U : z (a* b);
d : /äraUr; F: a.b.

7. Btroabrc.

Seiten : a; Umfang: U; Flächeninh. : F;
IJ : 4ai F : a.h odcr F - 

d"dr

r-7 4. Paralhlograma.

/ tl h seiten : au. b; umfang : u; Fhchen-

-q--" 
inhalt : F. U : z(a*b); F : a.h.

;. Dreieck.

- * Seiten : 
^,b, 

c; Höhe : h; Umfang: U;
c,/\,'r Fhcheninhalr : F.,/ tl\
u"l \ u:a*b*c;r':3 I (r. rnhaltsfotmel)

*-:s; F: V;G:DGE-Gö
(2. Inhaltsformel)
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6, TraPq. 
e,

Höhe : h; parallele Seiten : g, und g!; ,-EIt
Mittellinie : m; Fhcheninhalt : F' /T
m - 

gt-e, p: (g'*g,)'h : m.h. t----

7. Das unregelmäfige Viclcck.

Äusmessung
(Zulegen in Dreiecke und Trapezc).

F voo r : 
':+ - t2o) m'

F von II : 2= : 449,j mz

F von IrI - Gttzz)'32 - 848 m'

F von IV : t: r87 m'

Summa ,eY,5 ^t

@"

8. Kretu.

Durchmesser : d; Radius : r; Umfaog

- IJ; 'tl : 3,x4r6 oder weniger genau

3tlt odet 3,r4; Flächeninhalt: F. d: zri
U: dzf od. tJ : 2tfli F : t.t7t : tz 71.

9. Der Kreistcktor odcr dcr Kreitaatscbnitt.

Radius : r; Bogen: b; Zentriwinkel : n;
Fhcheninhalt : F; b : U : n:36o
. U.n - br rtfl"n.
D:-: I.: 

-"- t6o' z 36o
@
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ro. Kreisring.

Außeret Radius : R; innerer Radius : r;
Fhcheninhalt : F.
F: R.R.z-t.r.jr: (R{r) (R-t)zü

r r . Elliltse

Gtoßer Halbmess. : R; klciner Halbmess.
: r; Umfaog: U; Flächeninhalt: F.
F: R.r.rt; rJ : n Vt@t+lt

rz. Der Vürfcl.

Seite : s; Diagonale : d; Kubikinhalt :
K.-I.; Oberdäche : O; O : 6 s3;
d: t/r?: "l/, K.-r.: s.s.5: ss.

t1. Dat Parallelfacb.

a,b,c: Seiten; Diagonale: d; Kubik-
inhalt : K.-I.; Oberfläche : O.
o: z (abf bcf ac); d: lV+b,{T
K.-I. - a. b. c.

t4. Dat Pitaa,
Grundfläche : G; Höhe : h; Kubikinhalt

: K.-I.; Obedache : O.
O : Summe der Seiterifächen f z G
K.-I.: G.h.
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rt. Die Pyanide.

Grundfläche: G; Höhe: h; Kubik-
inhalt : K.-L; Oberfläche : O.
O : Summe der Seitenflächen f G.

G.hK.-I. : 

-
)

r6. Die abgutunPfte Plranide.

Parallele Grundflächen - gr und ga; Höhe
: h; Kubikinhalt: K.-I.

K.-r.: f tr,+ e, + l c, c,)

17. Der Zllinder.

Radius: r; Durchmesser: d; Höhe: h;
Mantelfläche : M; Oberfläöhe : O;
Kubikinhalt: K.-I.
M : zt tüh; O : zr i( (r* h);
K.-I. : t2 t(,.h.

r8. Der l{ohl4ylinder.

Außerer Radius : R; innerer Radius : r i
Höhe : h; Kubikinhalt: K.-I.
K.-I. : (R'-r'?):t.h: (Rf r)(R-r) h'2.
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Die Kantone nach Größe, produktivem Gebiet,
Einwohnerzahl und Volksdichte

F:hche I Produltiv Vohn' Vollc-
öchtc
uflLE

K!ntono
in kn' I in km!

r941

Zürich
Bern
Luzern
Uri
Schwyz
Obwalden
Nidwalden
Glarug
zug
Freiburg
Solothurn
Baeel-Stadt
Baeel.Land
Schaffhaueen
Appenzell A.-Rh.
Appenzell I.-Rh. .

Sr. Gallen
Graubünden
Aargau
Thurgau
Tesein
Waadt
Wallia
Neuenburg
Genf

Schweiz

| 729
6 884

I 492
I 0?4

908

493

275
685

240
| 671

791
37

427

298
242
I73

2 013

7 1I4
I 404
r 006

2 813

3 209

5 235

800

282

r 563

5 586

I 359
566
7r5
423
2Ll
495

201

| 466
765

23

409

284
232
r50

1 778

4945
I 328

826
2082
2728
2926

692
230

6?4 505 | 390

728 916 | 106
206 608 I 138

27 3021 25

66 555 | 73

20 340 I 41

r7348 | 63

347711 5r
36643 | ls3

rs2 053 I 9l
1549441 t96
L699611 4594
944591 22r
537721 180

447561 t84
13 383 | 78

28620r1 r42
128247 l t8
2704631 t93
138 122 I 137

t6l 882 I 58
343 398 | 107

r4B 3r9 | 28
r17 900 I 14?

r74 855 I 620

41295 | 31 9S3 4 265 703 | r03
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Die grö0ten Seen der Erde

Oberflöche in kmr
Kospisches Meer 438 700
4 Obere Konod. Seen 27 W
Oberer See &l 000
Viktorio Seo 69 000
Arol Seo 62 000
Huron Soe 60 000
Michison See 58 000
Boikol See 33 000
Tongoniiko See 32000
Gr. Bören See 31 500
Niosso See 3l m0
Gr. Skloven See 30 000
Erie See 25m0
Winnipeg See 24 6CC

Ontorio See l8 700
Bolkosch See . 18400
Lodogo See 18200
Tschod See ]6 000
Rudolf See 10 000

Dio längsten Ströme der Erde

Oberflöche in kma

Onego See 9 500
Titicoco See 8 300
Nicoroguo See 7 7N
Gr. Solz See 6n0
Albert Seo 5600
Wener See 5 600
Peious See 3 600
Watter See I 200
Molör See I 100
Totes Meer Yn
Plotten See 591

Genfer See 82
Boden Seo 138
Gordo See 370
Neuenburger See 216
Lonoen See 212
Cori"er See lß
Müritz See I l5
Vierwo'ldstötler See ll4

Ykon
Rio de lo Plqto
Wolgo
I ndus
Brohmopufro
Orinoco
Colorodo
Donou
Gonges
Eu phrot
Sombesi
Dniepr
Tig ris

El be
Weichsel
Düno
Toio
Loire
Rhone

Amur
Mekong
Kongo
Niger
Hoongho
Mockenzie
Sl. Lorenz

Wolgo .

Donou
Dniepr .

Don
Dnieslr
Rhein

Die längeten Ströme Europas

3700 km
3600 km
3570 km
3200 km
3000 km
3000 km
2900 km
2850 km
2700 km
2700 km
2650 km
2150 km
1900 km

. 6600 km

. 6.500 km

. 5500 km

. 5300 km

. 5200 km

. 5100 km

. 4900 km

. 4600 km

. 4500 km

. 4400 km

. 4200 km

. ,1000 km

. 4000 km

. 3900 km

lll65 km
ll25 km
lO24 km
l0l0 km
l0ü km
812 km
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Die wichtigsten lnseln der Erde.

Oberflöche ln kmr
Grönlond .2 175 000Neuguineo 786 000Borneo 735 000
Modogoscor 585 000
Sumotro ,ß4 000Groobritonnien n8ü0
Hondo lNipponl m M
Celebes 180 000
Neuseelond, Nordinsel . 150000
Jovo . l% 000
Cubo ll9 000Neufundlond lll000Luzon l$ 000lslond l(B 000Mindonoo 96 000
Jesso . . nmlrlond 8,1 000Hoftl nWSocholin 75 000Tosmonlen 68 000

Oberflöche in km:
Ceylon 66 Oql
Nowoio Semlio Nordi. . 50000
Feuerlond 48 000
Voncouver 14 000
Nowoio Semlio Südinsel 12ffi
Kiuschiu 42ffi
Formoso 35 000
Hoinon . 34 000
Neupommern 33 700
Timor 31 000
Sizifien 257n
Sordinien 210fIJ
Schikoku 19 000
Jomoiko 12 0m
Zypern . 9 300
Porto Rlco 8 900
Korsiko 87n
Kreto 8 200
Seelond 7m
Rüoen %8
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"Mein Freund" -Wettbewerbe 1949

Allgemelne Bestimmungen

Für 1949 verangtalten wir folgende 9 Wettbewerbe:

l. Geographle-Wettbewerb (siehe Seite 183)

I l. Lileralur -Wettbewerb (>>Bücherstübchen(, Seite 90)

lll. Zelchnungs-Wettbewerb (dehe Seite 156)

lV. Scherenschnltt-, Faltschnltt-Wettbewerb (s. S. 161)

V. Unolrchnitt.Wettbewerb (siehe Seite 166)

Vl. Holzmalerei.Wettbewerb (eiehe Seite 163)

Vll. Lederarbelten -Wettbewerb (siehe Seite 169)

Vlll. Unterrlchtsmodell -Wettbowerb (eiehe Seite 154)

I X. tllädch en-Hand arbelte n -Wettrbewerb (siehe Seite I 80)

Bei dieeer großen Zahl von Wettbewerben fnden wohl alle
Kalenderbesitzer solche zum Mitmachen. An den Wettbewer'
ben kann eich jeder Käufer dee Kalendera (bie zum l?. Al'
tersjahr) beteiligen (auch Kalenderbesitzer im Auslanil).

Die Arbeiten im Geographie-Wettbewerb eind bis apätestene

15. Januar 1949 an den IF Verlag OttoWalter AG' Olten,
einzugenden.

Auch die Arbeiten in den andern Wettbewerben sind an den

IF Verlag Ot{o Walter AG, Olten, abzuliefern, und zwar
bie spätestens 31. März 1949.

Alle Senduugen sind mit dem Vermerk >Wettbewerb( zu ver-
sehen und za franhieren! Porto lür Zusendung eines eoen'
tuellen Preises soll nicht beigelegt werden.

Die Arbeiten in den \Fettbewerben III big und mit IX müe.
sen vom Bewerber selbstöndig - ohne irgendwelche Mithilfe
anderer - hergestellt und von Vater oder Mutter oder der
zuatändigen Lehrperson auf ibre Echtheit beglaubigt sein.
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Vettbaoerbstbeiten ohtw Kontrollmulee eilullen heinen
Preis. Die uirHbhe Kontrollmarke (aug dem Kalender
Seite 193 ausgeecbnitten) eoll beigelegt werden, nicht eine
Zeichnung davon!

Kontrollmarken gibt es zwei, nämlich:
Kontrollmarke A Iär den Literatur.Vettbewerb,
Kontrollmarke B für die Vettbewerbe III bis IX.
Der Ceographie-Wettbewerb muß aul einem besonderen Cou-
pon, il-er sich u.f Seite 199 belinilct, ehgesandt u;erdqt.

Vettbewerbarbeiten, die unter Kontrollmarke B fallen, sind
jeweils gesamthalt einzüeenden. Wer z. B. Arbeiten im Vett-
bewerb IV und VI beeorgt, echickt dieee beiden Wettbewerbe
mit Kontrollmarke B gemeingam ein.

Diö Konrollmarke soll in gut leseilicher Schrilt ausgetälh
setn, nicht, daß man nach langem Suchen erst enträtEeln
kann, wae ee wahrecheinlich heißen aoll. Vonnmen nbht ab-
kürzen, eondern aueechreiben! - Venn man mchrere Arbei-
ten schickt, soII man aut jeile die Ailresse schreiben!
Als Preiee kommen allerlei Gebrauchagegenetände für Schü-
ler und Schülerinnen, ferner Bücher, Schülerkalender usf. in
Betracht. Sie uerilen den Geuinncrn nach Erscheinen des
Iahrganges 1950 zugestellr. - Die Aufetellung der Rangord.
nung iet Sache der Eerauegeber,

Den Nicht-Preisgeuinnern uird keine Mitteilung gemacht.
Die Namen der Gewinner werden ja (soweit möglich) im Ka-
lender veröfientlicht; dort kann man nacheehen, ob man
einen Preis erhalten hat oder nicht.
Bei den Wettbewerben III bis IX werden die Preise nach der
Qualität der Arbeit, bei den Wettbewerben I und II durch
dae Los bestimmt.
Bewerber, die gich in mehreren Arbeiten mit Erfolg betei.
ligen, erhalten nur für jene Arbeit einen Preis, wo sie im
höchsten Rang stehen.

Die eingesandten Ärbeiten werden Eigentum dee Heraue.
gebere uneeres Kalendere; eie werden jedoch in einigen Vett.
bewerben den Teilnehnern wieder zurückgeeandt.
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\trETTBEWERBE 1949 DES SCHÜLERKALENDERS

,,MEIN FREI'ND"

Kontrollmuke A lär üen literahr-Wetlbewerb

Nuc: -..-.---.-

Strsßo, Ifof etc.

Ortrchaft:

Kuto!:

Altcr:

W'ETTBEWERBE T949 DES SCHÜLERKALENDERS

,,MEIN FREI'ND*

Konhllmarks B lür üie lilettbewerbe III bls IX.

Nucl -.........

Strsßc, qof oto.: -- ------.---

Ortrobaft: . . - - - - - - , . , . - . . - . . - - - - . - . " . - . . - - . . - - - ' - - . - - - - - - - - - ' . - - - - - - - ' - - - " - - - - -

Kmtoq:

Altd r . - - - - - - - - - - - -.,,,., -. Nr. dcr,,Mcia Frcud'

7 rMein Freundr 1949.
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Geo g raph ie-Wettbewerb
des Schülerkalenders ,,Mein Freundr' 1948

Lösung:
l. Bundeshaus, Betn 5. Bundesbriefarchiv, Schwyz
2. Stiftskirche, Einsiedeln 6. Zähringerbrücke, Fribourg
3. Großmünster, Zürich 7. Stockalperpalast' Brig
4. Kapellbrücke, Luzern 8. tlunot, Schafthausen

Resuttate der VertosunS

Notoriellc Beurkundung:

Der unlarzeichnete, öffontliche Notor des Konlons Solothurn, Dr. Vi'lc
tor Gl'utz, beurkundet onmif, unter Beigobe des Dienstsiegels, dof)
unter s€iner Aufsicht dis Verlosungskommission die Ziehung fÜr den
Geooroohie-Wettbewerb 1948 im 

- SchÜlerko'lender rMein Freund<,
noctiden im Kolender publizierten Bedingungen und unter einwond'
fireier Voroussetzun,g detötigf hof. Er beurkundel. ferne'r, doß on
dieser Verlosung fälg-ende- Besitzer des SchÜlerkolenders Preise
gewonnen hoben,
l. Preis, I Condor-Fohrrud,

Zohn Adolf, Schulgosse 33, Binningen.
2. Preis, I Eterno-Uhr,

Büchler Johonn, Moos Leimensteig, Post Hoslen.
3. Preis, I Reform-Küchenuhr,

Zemp Honnelor, Kirchsfroße, Sornen.
4. Preis: I Thermo-Heizkissen,

Coter Leo, Thurfeldstroße, Weinfelden,
5. Preis' I Poor Boby-Rollschuhe,

Mühlherr Mox, Sonnenbergslroße 20, Luzarn.
6. Preis, I Kern Rei0zeug,

Cobernord Eduord, Lungern,
7. Preis r I Color-Metol-Sechsforbenslift,

Koch Werner, Gerschwil, Lömmenschwil.
8. Preis: I Asko-Füllholter,

Wicker Peler, Berninostroße 30, ZÜrich 50-Oe'rl'ikon.
9. Preis: I Auch-Pelikon-Drehbleistift,

Schmid Erich, Rosenbergsfroße 86, Neuhousen.
10. Preis, I Poor Pertulti-Schlitlschuhe,

Monser Josef. Oberbuch Leimensteig, Schlott, Hoslon.

Außerdem wurden 90 frosfpreise verteilt, totql olso 100 Preise I

Zur Urkunde dessen,
Olten, den 26. Jonuor 19,|{}. Der öffenlliche Notor:

Dr. Vlktor Gluiz.
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Prächtige Preise für die ercten Preisgewinner
im Geographie-Wettbewerb 1 949

Seite 183 sinil I Ortschalten eingezeichnet, ilie Karl aul einer
Ferienreise mit seinen Ehern besuchte. Du sollst nun die
Namen dteser B Orte herauslinilen, - Dann trägst ilu sie aul
ilem Coupon Seite 799 ein, schreibst ileine genaue Ailresse
dazu, schneiilest den Coupon aus,ltlebst ihn aut die Rücltseite
einer Postkarte und schickst ihn bis spötestens am 15. la'
nuar f 949 an den VERLAG OTTO WALTER A.-G.,

OLTEN ein, Merke dir besonders, d'aß iler Coupon nicht
in einern Couuert, sondern aul ilie Rückseite einer Postltarte
aul geltlebt, eingesandt werden soll !
unter den Einsenderln uon richtigen Lösungen werilen dann
7 0 0 Prcisgeu;inner ausgelost. Die Auslosung lindet ilurch
eine Kommission unter Vorsitz iles uereidigten Notars Dr.
Viktor Glutz, Olten, statt.

Von den 700 Preisgewinnern erhalten die ersten 70 lolgenile
prachtuolle Preise:

1. Preis: 1 Condor-Fahrrad
2. Preis: 1 Helyetia-Nähfiraschine
3. Preis: I Eterna-Uhr
4. Preis: I Record-Küchenuhr
5. Preis: 1 11/: Liter'Kocher
6. Preis: I Paar Schliftschuhe
?. Preis: I Kaweco-fällhalter
8. Preis: I Kern-Reißzeug
9. Pteis: 1 Colorrnetal-Sechsfarbenstift

10. Preis: I Auch-Pelikan-Drehbleigtift

Die andern 90 Preisgeuinner, respehtiu Ausgelosten, erhahen
Trostpreise. - Die Auslosung finilet am 20. J anuar 1949
strtt. Die Zustellung iler Preise erfolgt bis am 37. lanuar
1949. Das Ergebnis u;ird in lolgenden Zeitschrilten und Zei'
tungen oeröffentlicht: >Der Sonntag<, >Die Woche im Bilil<,
>Schweizer Schule<, >Der lllorgen< unil im fühülerkalendet
>Mein Freund< 1950,
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Versicherungs-Bedingungen

für ilie tlnfallaersicherung iler Inhabet des Sdtüler'
kalenders ,Mein Freund" 1949 bei der Basler Lebens'

oersicherungs- Gesellsehaft in B asel.

l. Jeder Inhaber des Schülerkalenders 1949 kann sich, sofern

er das lB. Altersjahr noch nicht übersehritten hat, durch Ein'

senden des ausgelülhen Awneldeblattes zur Versicherung bei

der. B asler Lebenstser sicherungs-Ge sellschal t in B asel anmel'

den. Diese erstreckt sich bis zum vollendeten lB. Altersjahr

des Inhabere auf jede Körperbeschädigung, die der Ver'

sicherte durch ein von außen plötzlich einwirkendes, ge'

waltsames Ereignis unfreiwillig erleidet.

Die Versicherung beginnt mit dem Eintrellen des Anmelde'

ölattes (Formular l) öeinr Yerlag Otto Waher A.'G., Ohen,

in keinem Fall aber vor dem l. Januar 1949, und endigt mit

dem 31. Dezember 1949. Zu Beginn der Versicherung bereits

bestehende Unfälle können nicht in Deckung genommen wer-

den. Eingeschlosscn in die Versicherung sind auch Unfälle

bei Sports- und Leibesübungen, wie Turnen, Fußball, Tennis'

spielen, Schwimmen, Rudern, Schlitteln, Schlittschuhlaufen,

Rad- und Skifahren, sowie Unfälle beim Mitfahren in Äuto'

mobilen; Unfälle bei Bergtouren in den Voralpen und im
Alpengebiet bis 2500 m [Iöhe, die allgemein ohne Führer

unternommen zu werden pflegen, sowie bei Wanderungen

über allgemein begangene Bergpässe. Ausgeschlossen von

der Versicherung sind alle UnfäIle bei Hochgebirgs' und

Gletschertouren, die ohne Einwilligung der Eltern oder dee

Vormundes und ohne Begleitung eines patentierten Führers

ausgeführt werden. Ferner sind ausgeschlossen Unfälle beim
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Autolenken, durch grobes Verschulden und Körperschädi.

gung€n tlurch Züchtigung von seiten derjenigen, denen die

Obhut der Kinder anvertraut ist. Ebenso auch alle Krank'
heiten und deren Folgen.

2. Bei Unfällen werden entschädigt: Die Kosten für ärztliche

Behandlung und Arzneien, höchstens jedoch bis zum Behage

von Fr. 30.- pro Unfall und nicht mehr als Fr. 1.50 pro Tag

während der ärztlichen Behandlung. Für Unfälle unter
Fr. 30.- Arztkosten geht in jedem Fall ein Betrag von

Fr. 5.- zu Lasten des Verunfallten.

3. Die Entechädigungspflicht für einen Unfall wird nur für
den persönlichen Inhaber des Schülerkalenders anerkannt' 60-

fern dieser sich gemäß Zilier I rechtzeitig zur Versichenrng

angemeldet hat.

4. Obliegenheiten nach eingenetencm Unfall: Vom Eintritt
eines gemäß den vorstehenden Bedingungen versicherten Un-

falls hat der Anspruchsberechtigte oder dessen gesetzlicher

Vertreter den Verlag Otto Walter A.-G. in Olten unverzüglich

schriftlieh zu benachrichtigen. Der Versicherte ist gehalten,

den ihn behandelnden Arzt von der Schweigepflicht der Ge-

sellschaft gegenüber zu entbinden. Die Gesellschaft ist er-

mächtigt, Auskunft auch unmittelbar von dem .drzte einzu.

holen.

5. Gerichtsstand: Die Gesellschaft kann vor den ordentlichen
Gerichten des Gesellschaftssirzes in Basel oder denjenigen
des inländischen Wohnortes des Anspruchsberechtigten be.

langt werden.

Diese Bedingungen, die nur für das Jahr 1949 Gültigkeir
haben, unterliegen im übrigen den Vorschriften des Bundes-
gesetzes über den Versicherungsvertrag vom 2- April 1908.
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Anmeldeblatl Formuler I
Wer auf die im Schülerkalender >MEIN FREUND< enthalte-
nen Bestimmungen der Versicherungs-Bedingungen zur Bei-
tragsleistung an die Kosten für Arzt und Medikamente bei
einem Unfall Anspruch machen will, hat dieses Blatt in den
gewünschten Fragen zu Zilfer 1,2, 3, 4 und 5 genau beant-
wortet und mit der eigenen Unterschrift versehen, vor dem
1. Mörz 1949 an untenstehende Adresse einzusenden. Ver.
sicherungsschutz wird nur gewährt für Personen, die das
18. Altersjahr noch nicht überschritten haben. Ist der Inha.
ber des Schülerkalenders ilber l8 Jahre alt, kommt eine An.
meldung nicht rnehr in Betracht.
Erst nach Eintrellen dieses Antnelileblattes wird bei der
Basler Lebensuersichermgs.Gesellschaft ein allfälliger An-
epruch auf Vergütung anerkannt (Art. l-3 der Versiche-
rungsbedingungen).

Yerhc 0lto Wallsr 4..6., 0llen, Abt Ysßlöerunc .llein treund'

l. Frmlllan. utl Voname doe Eigeatümere ilog Kolonden:

7
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rrl
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2, Vohnort :

3. Gebutedatm: Tag

4. Bei welcher Kasso oder Ge*llschaft ist Ean noch gogoa Untall versichert ?

5. Gcnauc Adrerro d6? Eltorn: ..................

Moaat......... .. ..---.- Jabr

Datu ilor Abgabe u die Poet : Uutenchrift:

NB. Dic Anreldug Lau richt als Dructsache spodiort, dagogea
evtl. eiagercbricbol geeandt werdea.
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..lileln Fround" 1949. Nr. des.Iahrbuches 

--Fomular fär älztllche Behandlung Fornuhr'
l. Nre ud Vobrort doe Voreicherten (Iollaber ilea Kalondore 1949).

(Boim Arl<auf dee Kalenders cinzutragen)

2. A* der Vetletzug:.-.---

3. Begian der ävtl. Bobanillug : . -. ..

4. Schlu8 der ärztl. Behudlung:.........

5. Bei welchor Kaeso odcr Goellschaft i6t

versichct ?

dor Patisat uoch für Unfallpflcge

6. Boi Uafüllen wordm entschäaligt : Die Koeten fär ärztliche Bebaaillug
ud Armeion lt, detailliortou Poeitioaen deg Krad<enksggmtarifee, höchstaru
jedoch bir nm Betrage von Fr. 30.- prc Uufall ud nicht rehr als Fr. 1.50
prc Tag währond der ärztlicbea Behandlmg. Ftu UdÄUo untot Fr. 30.-
ÄEtLcton gcht in jodem Fall ein Betrag von Fr. 5.- ru Laetoa dcs Von
ufalltoa. D€taillierte Rochnug ist diesom Formular boizufügeu,

Die Rechnuag dee Ätzteg beträgt Fr. ,....-

.......1949.

Untetschrift des Arzte6 ud Stempel:

Dlascr Fo?nul.r lrl n.ö Abröluf dor trzlllchan B.hrndlung
u ilen Verlag Otto 'Waltcr Ä.-G., Oltor, Ä-btoilug Yenichcrog, eirzugcndou.

Ala Quittug dicnt die Pogtcbecleiazollug dcr Vctlago.
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Die ersten echten Willisauer-Ringli

kamen aus demUrsprrngshaue in

Willisau. Noch heute werden dort

die Original - Willisauer - Ringli

M*ke f|lgri von derbekann-

ten Biscuitsfabrik SiWi
Amrein & Co., Willisau, hergestellt

eÄ"Lon 
"r""lri"nnn 

,

Margrith Seemann:
BERG.il,UF
Ein Mädchenbuch

360 Seiten. In Leinen gebuden, ca. Fr. l2.BO

Das ist eine spmende Geschichte für Euch Mädchen. Die
bekmte Schriltstellerin Margrith Seemm hat sie geschrie-
ben. Das Buch ist schon in viel tausend Exemplaren ver-
breitet ; immer wieder wüngchen es sich die iugen Lese-
rimen. Daru haben wir äie Lüeu für eine Schweüer
Ausgabe erworben u. hoffen, dmit viel Freude zu bereiten,

Ntnm ud tlcs, juge Leserh, ud &cse Dlch t

Wende Dich a die nächste Buchhmdlug !

Wf,LTER VERI,f,C OLTEN
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OUTE JUOElIIIBUCHER
Neuerscheinung !

Fabietti Die roten Wölfe
Eine Indianergeschichte, farbig illustricrt

Ca. 200 Seiten, in Ganzleinen Fr. 7.80. - l)as Iluch schildert die
Abenteuer zweier mcxikaniscber Jiinder. Blucler rrlrd Schrr_ester,
die beim Überfall eiler Indianerbande iir Gefargensehaft gera-
ten, ins Innere Nordamerikas verschleppt rrerden, dort ihr rvildes
Leben teilen, bis es ihnerr nach einer Kette von Lciden gelingt,
zu entfliehen und durch tausend (iefahren hindrtrch den \\-eg in

die Heimat rrnd ins N{utterhaus zuriickzrrlinden.

Josef llauser I

Hanslis Wallfahrt
175 Seiten, in Ganzleinen Fr.7.80.
\\-ie der brave Ilansli in der Angst
rrrn die kranke }luttcr eine Wall-
fahrt unternimmt, wie Spitzbuben
im P[arrgarlen eirr,.rr Streiclr spio-
len, das rrnd noch vieles anderc ist
in diesem Buche arrf eine köstliche

und hurnorvollc Art erzähl.t.

Morio Seherrer

WEI.HNACHTS-
EfVAHLUNGEN

iljiJüllü
!lillllili|ill

waw
Maria Sclterrcr

Wcihnachtserziihlungen
1{5 Seitcn, in Ganzlcitren Fr. 7.80.

^rrs 
echter \\-eihnachtsliebe heratts

hat I'Iaria Scherrer tli.cse Legcnden
und lirziihlungen fiir j rttrg rtnd alt gc-
schrieben. - Erlebtes trtrtl lirsonnenes,
drrrchrvobr:n von der n'ttnderbarert
)Iär dcr Gcburt Christi im Stalle zu

Ilethlehcrn '

Zu bcziehen tlttrch alle Bnchhandlungen oder direkt beim

WALDSTATT \TERLAG AG. EINSIEDELN
TelePhon'l{i
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Preisgewinner der Wet{bewerbe
des Schülerkalenders >Mein Freund<< 1948

Dic Gewinner unserer Wellbewerbe erholten nühliche Gegenstönde.
Dcr Yersond crfolgt vor Weihnochten. Ein Umtousch konn nur in
Ausnohmefdllen gestotlct werden. Anfrogen ist Rückporto beizulegen.

Zeichn un gs-Wettbewerb

l. Preis,

Bonnert Beotrice, l5 J., Bosel; Böni Meinrod, l5 J., Mosnong; Bos-
chetli Arminio, ll J., Bern; Dudli Brigitto, l2 J., Rorschochl Dudli
Grelo, ll J., Rorschoch; Eydt Andr6, 12t/2 J., Luxem,burg, Feigen-
winter Adelheid, lllh J., Li€stol; F6lder Jules, l4 J., Rothousen;
Herzog Mox, 15 J., Luzern; Hörler Rolf, l3 J., St. Goll€n; lmboch
Anton, 141/2 J., Emmenbrücke; lrniger Honsheiri, l3 J., Nd.-Rohrdorf;
Londolt Beotrice, l|th J., Nöfelsr Legler Willi, 91h J., Wottwil,;
Morin Jecn, llth J., Ztrich; Meier Sebostion, 16 J., Schworzenboch;
Metller Xover,9 J., lboch; Meyer Fronz, 7th J., Luzerni Müller Josef,
l4 J., Böch; Röschle Pio, lOt/z J., Höggenschwil; Schumccher Rosom,
15 J., Wongs b. Sorgoqs; Somm Peter, S J., Sulgen; Spielmonn Rolf,
l1t/z J., Olten; Steiner Fredi, l2 J., Oerlikon; Wetter Honsrued'i,
f f J., Thun; Wüest Moniko, 91h J., Luzern.

ll. Preis.

Betschort Morlis, l,l J., Weggis; Brunner Agnes, 13 J., Adlisenswil;
Comenzind Chorlotte, l5 J., Gersou; Delb Heinrich, ll% J., Willisou;
Eggstein Hons, l67u J., Luzern; Estermonn And,reos, 9 J., Hochdorf;
Estermonn Josef, l3 J., Ruswil; Foller Morio, l0 J., Bernr Frick
Geschwisfer, Lütisburg; Höne Honspeter, 14 J., Wöngi; Hofer Viktor,
9 J., Wif ; Hofmonn GodV, l3t/z J., Zug; Hoop Johonn, 15 J., Ruggell
(Liechlenslein); Hörler Othmor, ll J., St. Gollen-Ost; Hüppin Morlis,
l3 J., Wongen; lmfeld Poul, ll J., Lungern; Kel'ler Zito, llTr J.,
Endingen; Körner Ernst, 13 J., Zue; Krucker Hubert, 14 J., Si. Goflen;
Lüchinger Anton, l6 J., Wil; Motliieu Resino, l3 J., Lenk-Stodt; Mini-
kus Brisko, l0 J., Schönis Poit; Schnyder Josef, 161/z J., KüSnocht;
Schmid Otto, l5 j., Mörwil; Stirnimonn Rito, l2t/2 J., Hom; Stroub
Horry l3l2 J., Rorschoch; Vogel Gertrud, 15 J., Bosel; Vogel Mortho,
16 J., Bosel; Weber Hons, lll/2 J., Luzern; Ziegler Josel,161/2 J.,
tlums.

lll. Preis.

Abend. Th.omos, 9 J., Neuhousen om Rheinf.; Allemonn Urs, 13 J.,
(9e.Oe!; {regger-Josef, 14 J., Wolhusen-Mo.rkt; ,\rnold l,,,tox, tg 1.,
Alldorf;.Berg-dorf.Edmund, l2 J-, Klingnou; Bolliger Peter, l3 J.,
fu-len,bo_ch;.Bö-1i lon9, 1Jl2 J., Mosnong; Brunner Älfred, ll'J., Wil,
Bürke Fidel, l3 J., Sr. Gollen-Ost; Büiti Emil, l5 J., Härgiswil bei
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In allen guten Uhren-

geschäften erhältlich

RETORM
Einzige Herstellerin:

Fabrik für elektrische Uhren

Schild & Co. S.Ä., La Ghaux-de-Fonds
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Willisou; Costelloni Ruedy, l3 J., Klingnou; Dobler Rudolf, l0 J.,
Wohlen; Dörig Kloro, l4t/z J., Schwende; Eckert Ernst, l4 J., Kriens;
Eigenmonn Norbert, l3t/z J., Andwil; Eppler Albert, l4 J., Ober-
Kempten-Welzikon; Fehr Willi, lly2 J., Widnori Foerster Ursulo, l0
J., Fnibourg; Frei Fridolin, l3 J., Hornussen; Freiermuth Pius, l4 J.,
Klingnou; Furler Doro, l3 J., Lungern; Gommc Morkus, l2 J., Gö-
schenen; Gosser Werner, 14 J., Sornen; Goug Her,bert, 12t/2 J., Melsl
Germonn Hildegord, l2 J., Niederuzwil; Ghenzi Ernst, 13 J., Uznoch;
Gisler Johonn, 13 J., Benken; Götti Friedrich, l3 J., Bütschwil; Gun-
tern Ferdinond, 14Tz J., SchwVz; Gutmonn W., l3 J., Bosel; Höfeli
Peter, 161/2 J., Drognens; Hosler Werner, l4l2 J., Aroso; Hegglin
Emil, l3 J., Menzin.gen; Herren Hedy, l6lz J., Posieux; Hofer Edgor,
8 J., Wil; lmfeld Gretel, 121/z J., Lungern; Intelekofer Gottfried,ll J., Beckenried; Kögi Eugen, l3 J., Gömmiswold; Kopp Johonnes,ll J., St. Gollen; Krömer Augustin, 9/z J., Wlnterlhur; Krömer Fri-
dolin, l3 J., Winterthur; Krehpel Nelli, l2 J., Zoll,ikon; Lindoruer
\orbe*, 14 i., St. Gollen; Losego ,Aldo, 14 J.. Hochdorf ; Lötscher
Felix, l3 J., Winlerthur; Mull Fritz, Muni; Müller Elisoberh, l2 J.,
!9qon9hornl Müller Josef, l3 J., Nd.-Erlinsboch; Müller Poul, l2t/z J.,
Mels; Neff tronz, 14 J., Post Wei0bod; Neyerlin Guido, ll j., Woh-
len-bei Loufen; Notter Korl, l4 J., Zug; Oäermott Piro, l4 J., Ober-
dorf-Stons; Rouscher Oilo, ll J., Fruthüilen; Rechsteiner lso, ljt/z J.,
{PPenzell; Rieber Josef, lll2 J., Mauren (Liechrcnste,in)r Seirnhä-usei
(-ur!, l J., St. Gollen; Senser Louis, 16/2 J., Widnou; Schood peter,
l2 J., Biberist, Scheiwiler Esther, li J., 

-Rorlchoch; 
Scherer Lisbeth,l2 J., Hochdorf ; Schöfler Othmor, l3 J., Goßou; Schneider pou,t,

14 J., Göhwil; Schweizer Bedo, 12 J., Welfensbeig; Schweri Wolfl,,,





sons, I4 J., Romsen; Stoubli Hermonn, l4 J., Klingnou; Stöhli Bolz,
14 J.. Netstol; Steffen Morlis, 13 J., St.Gollen-C; Steiner Eugen,
l0 J., Glorus; Steiner Josef, l3% J., Steinen; Stieb€r Lucien, ll J..
Reisdorf; Stortz Nikolous, 12 J., Etfenhousen; Vettsrli Bruno, l2 J.,
Oerlikon; Weber Phirlipp, l6Yz J., Zirich 3; Wild ldo, l5 J., Zucken-
riet; Wipröchtiser Alfons, ll J., Kirchbergi Zonetti Gerodo, 9 J.,
Chur; Zunzer Korl, 14 J., Winterthur.

Scherenschnitt-Wettbewerb

l. Preis.

Brühwiler Bruno, l5 J., Luzern; Bühler Xover, l4 J., Rothousen; BÜt-
ler Bernhqrd, l6 J., Gersou; Froefel Cöc'irlio, l4% J., Henou; Furre,rä'." r, 

"r''".iäi-bätr,iiä,' 
I 4y;'i.;' t-i;;;;, ir;;,

)us€n; Germonn Theo, l5 J., Winterthur-Töß;
J., Henou; Furre,r

Morcel, l5 J., Rothousen; Germonn Theo, l5 J., Winterthur-Töß;
Günlensperger Poul, l5/r J., Winlerlhur-Tö0; Hongortner Norbert,
]2 J., Rorschocherberg; Houshe€r Roberl, 12 J., Zirich 44; Hengg+'

l37z J., Oberbüren, Klous Wolter, l0 J., Kirchberg; Moier Korl,
l3t/i J., Pföffiikon; Mettler Anton, 17 J., lLnch; Mettler Klemens, 12

J., lboch; Mori Silvio, l5 J., Winterthur; Mösch Thomos. 13 J., Fnick;
Schood Beotrice,9l/z J., Goldoch; Scherrer Kurt, 13 J., Uzwil; Schö-
nenberger Poul, l5 J., Au-Bütschwil; Slecher Edgor, l3 J., Boor;
Wochtel Honspeter, 141/t J., Oberrieden; Wehrle Bruno, 15 J., Ror-
schoch; Wol Herbert, 12 J., Zürich 6.

I l. Preis.

Bucher Hons, l3 J., Rothousen; Hönggi Al'fons, l2 J., Nunningen;
Hortmonn Anfon, l6 J., Herznoch; Holdener Johonn, l5 J., Benken;
Huser Huberf, l4 J., Alt-Sr. Joho.nn; Jokober Peler, 15y2 J., Glorus;
Koller Arnold, l6 J., Appenzell; Künzle Brigitto, l0 J., Niedarbürsnr
Nouer Emil, 14 J., Groo bei Einsiedeln; Nick Ren6, 13 J., Rothou-
sen; Nyffeler Hons, Wottwil; Ohri tronz, l0 J., Ruggell lLiechten-
steinl; Rigeri Morie, Ro,3n; Röthlin Niklous, 14 J., St. Niklousen;
Schweizei Mortin, l0 J., Welfensberg; Schweri Grqor, 141h J.,
Ro,msen; Sommer, Annemoria, l37z J., Wettingen; Thomo Leo, Kolt-
brunn; Trefolt Felix, 13 J., Feldboch; Weber Hons, l47r J., Re'rden;
Wirth Korl. l6 J., Sirnoch; Zurfluh Werner, llt/: J., Alrdorf.

| | l. Preis.

Andenmotien Morio, l3lz J., Högglingen; Born Engelbert, l0 J.,
Grellingen; Engel Josef, l5 J., Schüpfheim; Fröfel Hons, l0/r J.,
Niederuzwil; Giger Ernst, 13 J., Tuttwil bei Wöngi; Houser Morkus,
l3 J., Nöfels; Husi Annolis, l37r J., Einsiedeln; Rieser Alberr, 1ll2 J,,
Homburg; Weber Bernhord, Reiden; Wei0houpt Stephon, 13 J., Wil.

lV. heis.
Brcun Eduqrd, l3 J.,Tnungen b. Bronschhofen; Köppel Korl,Widnou;
Sieber Anton, 9 J., Speicher.

224



An Pfadfinder und solche, die gerne Wald und
Wies durchstreifen

EinTraum geht Dir in ErfüIlung. Dubrauchst nicht mehr
um Vaters Feldstecher zu bitten. Jetzt endlich kannst
Du zu einem billigen Preis einen Feldstecher bekommen

Fr. 18.50
rnit Urnhängetasche (Warenumsatzsteuer inbegriffen)

Verstellbar für jedes Auge und jede Distanz. Scharfes
Bild und 'trfache Vergrößerung. Gediegene Ausstattung,
handlich und Ieicht - Der Feldstecher für Haus, Sport
und \\:anderung - Das ideale Operu- und Theater-
glas - Du wirst staunen über dessen Preiswürdigkeit.

Ve r sand gegc n Na c hn a h n e n i I J ft gi ger Rüc kn a b m e -G ara nt i e

Alleinverlrauf durch l. Keller Sohn, St. Gallen 3

fnffi

8 rMein Freund< 1949



Holzarbeiten-Wetlbewerb

l. Preig.

Di6trich Werner, 161/z J., Goßou; Hofmonn Morgril, 11.1/2. J., Uz'
nolh; Luain Heitrz, 15J., Andwil; Muheim Anfon. l4 J., Alldorf'

I l. Preis.

Fürer Bedo. l3 J., Sr. Gollen-Ost; Odermofl Poul, l3 J., EnnetbÜrgen;
Rutz Arnold, 1l j., Uznoch; Rufz Elisobelh, l2 J., Uznoch; Schörer
Alfred, l6 j., Dreien; StÜcheli Heidi, l6 J., Winlerthur.

||l- Preis.

Boesch Theres, l6% J., Winterthur; Boesch lrudi, l5 J., Winterthur;
Boooort BernhorA.-tS .t., Goßou; Britschgi Georg, l5 J., Stolden b.
Soirien' Erb Pius, l4 i., Rheinou; Hobrik Josef, l3 J., Kreuzlingen;
Hübschär Corlo, 13th J., Kagiswil; Jud Albert, l5 J., Schmerikon;
Nideimonn n'ugi,st, Öbei"blre-n; Schworb Hugo, 12th J., Winterthur'

lV. heis.
Anoehrn Helen, l7 J.. St. Gollen; Ansehrn Wolter, 9 J., Degers'
hei-m; Bochmonn Pius, l3 J., Neu-St.lohonn {Toggenburg); B-och-
ofer Werner, llTz J., Buchroii; Bieri iokob, l2 1., Esciolzmott; Bisig
Wolter. l4 j.. Gioß-f insledeln' Bühler Toni, l0 J., Zürirch 8; Bürli
Hons. il J..'tischboch, Chrisien Rico, 141/z J., Zihlschlocht; Früh
Ürsutä. l0%' J.. Wolliiellen' Gösoerle EÄl, 121/z J., BozenheiH;
Honhort Jöief, l5 J., Obersteinoch; Hunkeler Ruedi, l27z J., Rei'
den; Keller Banno, l2lz J., Uzwil; Keller Rudolf, 141/z J., Uzwi.l.i
Moeder Korl. lO J., Wolhu;en; Moroch Hons, l37r J., Wolterswil;
Providolil Loränz, li J., St6g; Providoli Peter, l4 J., Steg, Ricken-
bocher Anion, 121/z J., QberlUzwil; Riedi Poul, l0 l.,.Reqs.teinr. Rüti-
monn Hons, l3 J., Ofiringen; Sedälberger Beot, l3 J.,. Ober-Uaatil;
Spirig Moriin, l l J., WIdndu; Truniger Robert, l5 J., Mosnong;
Wogner Morkus, l3 J., Weggis.

Lederarbe ite n-Wettbewerb

l. Preis.

Bolt Louise, l4 J., Wil; Holzer Cöcilio, l5 J., Susten-Leuk; RÜlimonn
Stefi, l57z J., Bütschwil; Tom Willi, l5 J., Vicosoprono.

I l. Preis.

Brülisouer Roso, l47r J., Hoslen; Goldiger Trudi, l5 J., Kirchbarg;
Pickert Erich, I l7z J., Winterthur.

I I l. Preis.

Aepli Herbert, l2 J., Goßou; Amrein Woller, l1 J., Willisou; Kopp
Rojmorie, l5lz J., Sirnoch; Motiich Morio, l5 J., Ruswil; Rogger
Anno, l5 J., Ru-swil; Rommel Albert, 12lz )., Zürich 2; Schildknecht
Alois, 13 J., Oberimmensee; Schloufer Annemorie, 14 J., Aesch.
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/i Dle Mutter gibt
mir Banago,
drum glänz' ich
in der Schule so

BAu,

Li nolsc hn itt.Wettbewerb

|, Preis.

Böchtiger Morcel, l2 J., Goßou; Feldmonn Adolf, l5 J., Nöfels;
Frey Helene, 141/z J., Muri; Horlmonn Josl, l3 i., Lichtensteig; Kol-
berer Morio, l3 J., Bozenheid; Pickert Korl, l3/z J., Winterthur;
Truniger Gobriel, l6 J., St. Gcllen.

| |, Preis,

Aeschboch Honneli, l4 J., Aorou; Göchter josef, l5 J., Morboch;
Hug Josef, l4 J., Lichtensteig; Schmid Michoel, 12Yz J., Olten;
Stocker Emil, l5 J., Wödenswil; Strobel Kurt, l5 J., Murl.

l l l. Preis. I

Zengoffinen Rudolf, Gompel.

IV. Preis.

Keel Peter, 14 J., Morboch.

,r''i
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S;, ;;,1,t ,i.1, ,;,, ,rll.,t o,,{.1

Außerdem ist sie: wasserdicht, antimagnetisch, stoß-
gesichert. Das Richtige ftir Schülerinnen und Schuler,

Erhältlich im guten Fachgeschäft.

Uhrenfabrik ETEFINtr A.G. Grenchen
Oegründet I856 durch U. Schild

Verlanget im lJhrenfachgeschäft oder direkt in der
Fabrik die bekarmten ETERNH - Shrndenpläne
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lV. Prcis.
Betscho,rt Jossf, l0 J., lllgou; Bitschnou Theres, 13 J., Goßou; Forrer
Elsbe.h, l2th J., Oberbüren; Mösch Morgrit, l27z J., Stein-Söckingen;
Spielmonn Rolond, Loslorf.

U nterrichtsm odelhWetlbewerb
l. Preis.

Bormettler Domion, l67z J., Ennetbürgen; Bucher Julius, l4 J-, St.
Urbon; Dislel Theodor, l3 J., Schüpfheim; Holler Wolter, l4Yz J,,
Molons; Huber Heinz, l4lt .l., Wettingen; Sigrisl Korl, Luzern; Slei-
ner Poul, 14lz J., Schmerikbn; Ursprung Poul, l5 J., Emmen, von Wyl
Hons, l5 J., Sornen.

I l. Preis.

Ammonn Josef, Mosnong; Berger Bernhord, l2 J., Fulenboch; Eng-
ster Josef, l0% J., Berieck; Mösch Josef, 15/z J., Frick; Schlumpf
Eugen, l4 J., Bütschwil.

lll. kcis.
Böriswyl Oswold, l4 J., Alterswil; Indetbitzin Josef, 12 J., Arth;
Ko'iser'Gerhord, l3 J.. Biberist; Keller Fril-2. l0 J., Goldoch; Kohl
Eduord, l3 J., Rodino'en-Esch (Luxemburg); Muff Honspe,er, l3 J.,
Schüpfheim; Soger Häns, l,l J., Au; Zimhermonn Justin, 13 J., En'
netbürgen' 

22g //
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D*
Schn el\et
filAnlfer

Bezugsquellen-Nachweis :

>Aska< Füllhalterfabrik Kreuziingen
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D IET SCH I BERG
Luzerns schönster Ausflugspunkt, Bequeme Drahtseil-
bahnverbindung ab Trolleybus-Station Luzern-Halde
nach der ModeU-Elsenbahn.Auastellung, der techn.
Sehenswürdigkeit im Maßstab I : l0 der Normalspur

lV. Preis.

Ammonn Alois, l3lr J., Mosnong; Lochot Louis, l5 J., Motzendorf ;
Nogel Ruedi,, l5 J., Wil; Soner Willi, ll J.. Kleinlützel; Sou'ber Eu-
gen, Il J., Beidweiler (Luxemburg|; We,ber Bernhord, '12 J., Obe,r-
Winler"thur.

Mädchenhandarbeite n-Wettbewerb
l. Preis.

Angehrn Eriko, l4 J., Wittenboch; Benz ldo, l3 J., Slood b. Ror-
schoch; Bröndli Mechiild, l5 J., Wil; Bucher Morgrith, l5 J., Sur-
see; Bucher Pib, l4 J., Großdietwil; Comenzind Annemorie, l0 J.,
Winterihur-Velfheim; Elser Morgrith, llt/2 J., Oberbüren, Engst€r
Gerfrud, ll J., Berneck; Feierobend Agnes, l6 J., Goldoch; Fürer
Pio, l4l2 J., Goßou; Fürer Zito, 8t/2 J., Go$oui Gömperle Silvio,
l4l2 J., Bütschwil; Gruber Ruth, l2 J., Ploffeien; Holter Elisobeth,
l2 J., Rorschocherg; Helfenstein Agnes, l6 J., Molters; Helfenstein
Sonio, 12 J., Molteis; Jöser Morie, l37z J., Jonschwil; Jehle Honneli,
'f 3 J., Protteln; Kostezer Esther, l2Yz J., Oberbüren; Monser Alice,
l5 J.. Goßou; von Mott Rosmorie, l47z J., Stons; Meier Gertrud,
l0 J., Wolhusen; Ostemolder Elisobeth, ll J., St. Gollen; Roppo
Agnes, ll J., Rufenen b. Ploffeien; Roschle Gertrud, l4 J., Wil;
Rechsteiner ldo, l6 J., Appenzell; Rickenbocher Agnes, 1412 J.,
Oberuzwil; Ritter Trudy, l37r J., Stein; Romboch Beotrice, l3 J.,
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Wil; Schoffhouser Lydio, l2t/z J., Andwil; Sidler Anfoinette, 9 J.,
Luzdrn; Sieber Asnes, l5 J., Boden; Sieber Hildi, l0 J., Widnou;
S;einer Anno, l3-J., Benken; S.illhort Elfriede, !! J., BÜtschwil;
irunioer Poulä. l3 J.'. Büfschiil; Wicki Morlise, llth J., Muri; Zoh-
ner R-oso, 16 J., Kolt6runn i Zehnder Edith, llyz J., Römenwil.

I l. Preis.

Bonz Fini, 151/z J,, Luzerni Böttig Morgrit, l37z J.. Ho.gendorn bei
Chom, Bdchtiäer Mortho, l4 J., Müselboch; Bernet Elisobe h, ll J.,
Sursee; Betsciort Poulino, ll J., lllgou; Brunner Lisbeth, 14 J.'
Aesch; Brunner Vreni, l0/u J., ,Adligenswil; Dielrich Trudi, .9, J.,
GoßoJ; Dietrich Morgrith, 121/z J., Goßou; Eichmonn Bertho, l-6Yz J.'
S. Golien; turrer Theresio, l3 J., Aesch; Fitrer Beotrice, 91/z J''
Goßou; Gmür Sonio, l0 J., Rorschoch; Houser Elisobelh, 12t/2.J.,
Muri; Heuberger Hildegord, lllr J., Degersheim; Hug lmeldo, Q/-z J.,
Niedersomme-i; Hug Thlresio, l4y2 J., Rheineck; Jerg Hildo, 137-: J.,
Zuzwil; Inouen Luiie, l5tl2 J., Brülisou; lsenschmid Morgrit, l! J',
Schörz; Korner Rito, 121/z-J., Willisou; Kupper Olgo, l2th J., Sen-
ooch; Meier Rito, 15 J., Wolhusen; Monod Pio,9 J., Bosel; Müggler
Vreni, l2 J., Rorironshörn; Niedeimonn Trudi, 91/z J., Niederuzwil;
OsreÄryolder' Fides, l0 l., St. Gollen; Pfister Rifo, l37z J., -Klingnou;Riedlinger Morio, l3Tz j., Winterthur; Schirmer Br_isko, l0- J.,. Net'
stol; Si;ber Elisobeth,-9 J., Boden; Sloub Morio, llY: J., Kirchberg;
Steiner Sophi6, l47r J., Rieden; Wigger Agnes, llTr J., Urswil bei
Hochdorf ; Wuest Foulä, lllz J., fu2wil t Würzer Brigilto, 13 J.,
Longendorf; Zuppiger Bertho, lllz J., Ropperswil.

EELBLING & CO.
Hauptpostfach 6l?
Telephon 2521 47 | 48

zÜRIcE
der führende Verlag für Hildharmonika-
ud Akkordeon-Literatur

Große Auswahl in klassischer sowie Unterhattugsmusik, Hed-
hamonikas, Knopfgriff- ud Piuo-Akkordeons, Gitarren, Mud-
hamonikas, Notenständer ud Mappen, Futterale u a. m. in
bester Qual.ität zu äußersl gtistigen Preiaen

Vepeichnisse u. Kataloge erhalten Sie aufWunsch gratis zugestellt
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lll. Prcic.
Bochofen Hildeoord, I3Vu J., Flowil; Börtsch Anno, 15 J', Sorgons;
Bröooer Dorli. -10 i.. Fr-ouenfeld; Flommer Eriko, l61h J., Zvmil;
Fors-ör Monikci, l0 J., Bosodingen; Hömmerli Nelly, l4 J., Wol{erts-
wil; Herzog Gorfrud, l4 J., Aesch; Heuberger. Beotrice, .14y2. J''
Deäersheimi Hunoerbühler Annemorie, l3 J., Holzbeifong b. Muolen;
Höier Elisobeth, "10 J., Gerlofingen; Koisdr Odette, Biberist; .M,q-
zenduer Friodo, lS J.,Zürich 7; Sähönenberger Rösli, l6 J., ZÜrich 55.

lV. Freis.
Nietlisboch Edith, l2y2 J., Anglikon; Stoub Judilh, l0 J., Kirchberg.

stansstad-Enselbers- B A II N
Engelberg - Jochpaß - Frutt - Melchtal - Sarnen oder

wgekehrt, i E Cie schönste Paßwanderung der Zentralschweiz.

EMANUEL FEHR

Frohes Sdrallen mit Holz
?2 Beispiele durch Photos und Text erläutert, für Hand-

arbeitsschulen, Freizeitwerkstätten und Bastler

Hübsch gcbanden Fr' 6'5o

Das längst gewünschte Bastelbuch, das an Hand sorgfältig
gewäNter Beispiele von Schnitz- und leichten Schreinör-
arbeiten den Knaben auf die Schönheiten des handwerk-
lichen Schaffens hinweist. Durch kurze Beschreibungen
des Arbeitsganges und des geeigneten Hoizes werden
?2 hübsche und praktische Gegenstände im Bild gezeigt,
die zum Weiterarbeiten nach freier Phantasie anregen,

EUGEN RENTSCH VERLAG . ERLENBACH-ZÜRICH
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Schälerianen und
SchäIer

bevorzugen das

Kleinmikroskop

sLJTrl.i 70

weil es über einen Vergrös-
serungsbereich von I 5 bis 70 x

verfügt; weil es, zusammen-
gelegt, nicht grösser als ein
Taschenmesser ist; weil seine
Anwendungs - Möglichkeiten
fast unbegrenzt sind

In allen einschlägigen
Fachgeschäften

erhältlich

*

Optiache Anrtalt

E. SUTER A,G
Basel 5

Gegründet 1878
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7r/,h'I"h4ff"i)'t ßttrilt!l1Yd'44

. . . well mltRhe!ü dle lf,ludea ragcher beilenudich den Vexbud
ecboB nabh weligel Tagel wieder wegaeb,mea ku !

Rhsnarsalbenkomprsss€n,SalbenbindeoderWundsalbejeFr.1 97einschl.Warsnumsatzslsuer

INT. VEßBA}I DST()FF.FABRIK SCHAFFHAUSEN IN NEUHAUSEN
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Modell 204

Das preiswerte
diat. SchüLlermodell

fr.235.-

Ein rell-Fabri-kat 
E

?ilatua-
Kulm
2132 m ü. M.

Sdrönstes uDd interessaDtastes Ausllugsziel {ür
Schulen und Fmiltea

Eot t Pthtrrr-KEtn, vorzüglidre VerpfJegung, maßige Preise
Sorghaur Bellewe auI Pilatu-Kulm, Msenlager tür Jugendhöe
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Benzilers ]ugendbü&er

Jan Soaillier:

DIE URWALDINSEL
Reich illustriert

Dies ist die Erzählugvom tapfern Knaben David u. seinem
unlernehmungslustigen Onkel Bill. Sie segeln allein mit
dem Kutter >Winkle< nach einer Urwaldißel, erleben
dort eine Reihe der aufregendsten Abenteuer, die den
jugendlichen Leser vollauf gefangen nehmen

Hciuidt Sienhircicz :

DÜRCII DIE Wi'STE
Romm. 4?9 Seiten, Geb. Fr, 12.80

>Die wilde Abenteuerlichkeit der spannend gefütrrten
Hmdlug, die Butheit der afrikanischen LandschaJt ud
ritterliche Liebe worden dem Roman Tausende begei-
sterter teser gewinnen.<< NZN., Zürich.

Friedridt oon Tt&tdi:

WO DER ADLER EAUST
Tierleben der Schweizer Alpenwelt

31? Seiten mit 24 Bildtafeln. Geb. Fr. 13.50

)Die eiMelnen Darstellungen über mehr als 30 AJpen-
tiere mit Einschluß der nun vollstirdig ausgerotteten
Wildkatzen, Luchse, WöIfe, Bären ud Lämmergeier sind
wirklichkeitstreue, prächtige fesselnde Schilderungen.<

Luzerner Schulblatt,

BENZIGER VERIJAG
EINSIEDELN.ZI'RICE

Duch jcdc Btcbbandl*ng !

orn



BEr Deinem
PHoTo.HANDLER
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FüIihalter rnit der guten

14k Goldfeder

durchsichtige
Kolben-
Füller
von
Fr. 12.50
an

Lass

Dir den
rKawecoo

Füllhalter
in der guten

Papeterie
zeigen und

Dir seine Vor-
teile erklären.

Du wirst auf Deinen

'Kawceo. immer stolz

sein, weil er sofort
schreibbereit istl

Fredericb Marryat

Peter
aufden sleben

Meeren
Aus dem Englitchen üöertetut axd
bearbcitet von Rudolf Eger.
Illuttiert, 274 Seitefl . Leinen. Mit
fafi igeil Schutuilm seh I ag. Fr. 7. 3 o.

Die Erlcbnisse des Petet SimPle'

der sein€ Laufbahn als armet see-

kadett det englischen Flotte be-

ginnt. Der mutige und unternch-

mungslustige Junge erlebt die

spanneDdsten Abenteuer in fmnzö-

sischer Kricgsgefangenschaft und

auf seinem Schiff uld wird schlicß-

lich Leutnant und englisctlct Lord'
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PERMÄNE NT O Patent-Drehstifte
SERVUS Patent-Druckstifte
aus Kunsthorn und aus Metall
SERVUS 4 Patent-Vierfarben-Druckstift
SERVITS 3 PatenlDreifarben-Druckstift
aE Metall, verchJomt, versilbert, vergoldet ud plaqu6 or

Il dea Papeterlea .rhäItüch oder dlrctt vor du fabrltt
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Lass Dir vom

drücklich die

weltbekannte

montieren, sie

bereiten I

Fahrradhändler aus-

rein schweizerische,

LUCIFER
wird Dir stets Freude
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Wieder da!

Die beliebten und bestens bcwährten Schreibmaschinen Erika
sind wieder eingetroffen. Der große Erfolg der eiuigartigen
Schreibmaschine Erika liegt in der einfachen, genialen ud
widerstüdsfähigen Konstruktion. In der Sctrweiz allein sind schon
über 25000 in Gebrauch. Prospekt oder Vorführmg durch den
Alleinvertreter

W. Eäusler-Zepf . Rlngstraße 1? . Olten
Vermietung von neuen und gebrauchten Schreibmaschinen di-
verser Marken mit oder ohne Kaufvorbehalt,
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sammeen

ist lehrreich
und unterhaltend!

Nr.7111

Nr. 903 8 Blott, 96 Straifen, Formor l2x16 cm Fr. 6.55

Brletmorkenolbum ), pc3tolozzl (
Nr.7l,l. Inholt ca. ll0 Blort, deutsch-fronz. Text, mit A,torken-
vordrucken für Schweiz und Liechfenstein, Losebiottsystem mif2 Messingoußenschrouben, hellbrouner öecfet mir-iieriärbi-
gem Aufdruck, Lsinwondrücken, in KortonschutzhüJ16

komplefi Fr. 9.25
B"letmorkenolbum rt Dutou" (
Nr. 71 2 .inholt 100 Blott nit hoorfeinem, mottoelbem euo-drotu'rdruck von 3 mm, ohne MorkenvolArucfä.- GieU-ät -
system. mil 2 Messingo,u0enschrouben, hellbrounei Deckel mit
viertorbigem Aufdruck, Leinwondrücken, in Kortonschutzhülle

konplefi Fr. 9.25
Elnsceckbllcher n?empo(
Sie dienen zur übersichtlichen und soroföltioen Aufbewohruno
überzöhliger Morken und erleichrern ,ina f5raerri-aän %;;ir:
Nr. 90'l 2 Blott, 24 Streifen, Fbrmot I0Xl6 cm Fr. 2.65
Nr. 902 6 Bloft,72 Sfreifen, Formot l0xld cm Fr. 4.10

Yergröß€rungsglüseF (Lupen)
Lupe rTempo<, ous Kunslhorz, Durchmesser 30 mm, Veroröße-rung 2 mol, in Lederetui
Lupe ous geschliffenem Glos, Durchmesser 30 mm, Veroröße-rung 3 mol, in Lederefui . . Fr.6.75

Plncetten nTempo(
Aus .glosklorem Kunslhorz, gestoften die prüfuno der Morken
durch di.e Griffspitzen hindurch .-. Fr. l.S0

Diese philotelistischen Bedorfsortikel mif der }{orke >Tempo<
sind in Briefmorkenhondlungen und Popeterien erhölilkh.
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SÄNTIS.
Batterie

enttäuscht
den Käufer nie

In Fachgeschäften

erhältlich

Rayfilta schützt absolut sicher vor
Sonnenbrand, sei es am See oder
im Gebirge, läßt aber die bräu-
nenden Srrahlen durch.
Rayfilta hat den großen Vorteil,
weder zu fetten noch zu schmie-
ren, und ist ein angenehmes, be-
ruhigendes Hautpflegemittel.

Vertrieb: Vagenol AG., Nesttal

nrr\mrrt-\,ffiiltu.roteo
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W#=;,''J;,F,il,ftr',1*,IiN rt i;:lr"';rä'.:'l';'i'::'.1"#:i.T
- ,ont"n Wctlb.wetb. Bcl.ilisl Eu(h wocker und vorgerrt den Ern'

Aufgobe I'
wie heistt diere Burg ?

Aufsobe 3, trllffillll
m. i.r dor ti;' | * IllKnllll
.i"'r"^ron? I r lllllElllllqW
fi-foobe 6' Wie viele Kinder be;eiligen sich on {ie-> 

sem Wetlbewerb der hier, sowie im tl.rer-
schutzkolender< und in der tSchwelzer

Aufgobc 2:
Wie hcistt di.ter
Sec ?

Aufgobe 4,
Wic hci*l und

diescs
Denhmol ?

9. D16hbleirrifi
lO.-100. ie cine Originolbüchre

For:onosc im Werlcvon Fr, 4.-
lOl. - 1000. ic cine ho(hint.rct5onl.

flicgcrkorle

Jugendr veröffentlich,r wird?

IOOO PREISE:
l. und 2. Pteis ie ein Grotis-Bollonflug

mir dem Forsonose-Fobrikont Hr' H. Schubetth
3. Prcizi5ions-Reisszeug
4. Schulmoppc
5. Fossboll
6. Iunchlo3drc
7.2000 Bricfmorken
8. Forbitifle

0,e Losrnqen 1.6 srno unter Eerlage ernes fo6anose-Umslhlage-s (vof,5009 Pokel)rn

vrrschross;nen Couven. nchlg k6nklert, brs spätestens 31 Llätz 1919 an dl! Folsanole_

Fsbnk 
^bterlun0 

WellD6werb. Votkelswil ru senden ' Wer dro Aulgaben l'5 tichlq losl

urd d;-!-w-fti7äEfuiöi'?i-ulqsbe 6 am nächsten komml' efiält den I Prris dro eerl'
nächsle Zahl den 2 Preis, etc

und icrzl moöl mil und o.nicr3l von h.utc ob Fo.lonor' rum Früh'
iräl-iii i'rlili.',i;Äi;";i; hilfr Euö in dcr sdrulc noö osl'
iiitro-.. rcin und dic Alfgoben lci<hl.r frodrcn'

FOFAG, tORSaNOSE - f AERl(, VOlKElswlt



Schweizer
Klnder
fahren nur mit
dem
bestbewährten

$cllt|,Eizsr R0llscl|l|ll
Marke ,,Kemp"

Ein *noergänglidtes Brdt !
BRÜDE R GRTMM:

Die schönsten Märchen
Mit farbigen Bildern. 290 Seiten. Leinen Fr. ?,g0.

>Ach wie lang ist es her, daß wir als Kinder im Märchenland
uns tllJmelten, und gerade heute, in diesen sorgenharten Zeiten
sehnt man sich oft zurück in diese unbeschwerte Jugendzeit,
Wie sollten wir da nicht mit Freuden usern Kindern ein gutes
Märchenbuch göüen ? Und ein solches erschien im Watter-

Verlag .( >Ringiers Unterhaltungsblätter(
Nicht wahr, liebe Kinder, Grim Märchen liest man imer
wieder. Nehmt daher diese prächtige Ausgabe auf Euren Wusch-

zettel zu Weihnachten !

In dcn Bcöhzndltzgm zt bcziehen !

WAIJTER VERL]TG OLTEN
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Wer die großartigen N1ärchen

ÄIaddla ud dle WuderlmPe
urrd

Slndbad der Seefalrer
gelesen hat, vergißt sie nicht mehr, uDd $'enn e.r 100 Jjhre
Ilt werden'solltä! Das ist keine Märchen-Über(reibung' Prüft

selbst und lest
Band II

Tauseldüdehe Nacbl
Neuerscheinung Herbst 19'18, geb. Fr. 9'50'

Mit Band I
Tausendudelre Nacht

erschienen II€rbst 1947, geb. l'r. 9'50'
können wir nun jung und alt eine prächtige u-nd preiswerte

Neuausgabe der unve-rgänglichen Mäichen d6 Ori€nts biet€n'
|*l

Beten Anklane haben unsere Ausgaben der abendländischen
Meister-Märchcnerzähler gefunden :

f,ndergens Märchen
geb. Fr. 7.50,

lösen in jeder Kindergeneration helle Freude aus'

Grlmg Märche!
geb. Fr, 8.50,

wcrden in aller Welt gelesen und bewundert'
Eaufis Märchel' geb. Fr. 8.50,

mit >Zrverg Nase<, >Kalif Storch<' >Das -kalte Herz< u' a'
bleibe; frish, so lange Märchen gclesen werden'

*tl
Beachtet unsere weiteren Jugendschriften:

Mark Twain. Tom Sawvers Abenteutr geb. Fr' 6'-' HucklebirrY Finns Fahrten und
Äbenteuer' Eeb' Fr' 6'50

Disa Netterström-Jonsson, Britt begegnet dem
Ernst des Lebens geb' rr' o')u

H. J. Kieser, Junker und Spielgefährte Ctp' lt' 9';
L. Schips. lm \4'underland der Ameisen geg' lr' 9':Y
O. Si^i.i, Fieit.it - 

goldene Zeit geb' Fr' 9'50

Und natürlich f ür die 5-10-Jährigen der Abreißkalender
zum Bemalen, reich ausgestattet:

S c hweizer Kinderkalendcr 1949
Fr.3.50.

Jede Buchhandlung liefert'

Schweizer Dnuck- urrd Verlagahaus Zärich
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SryDei**a
lfituüea,

;)
die elektr.Küche mit einem 9lhcrtns
-Kochherd sei heute die schnellste, be-
quemste, sauberste u. imBetrieb billigste
Küche, Sie könne sich beim elektr. Werk
oder bei der nächsten Elektro-tnstalla-
tionsfirma jederzeit und ohne Verpflich-
tung über die hervorragenden Eigen-
schaften der {14,q221,g -Kochherde u,
übrigen Themns-Apparate wie Boi-
ler, Kühlschränke, Bügeleisen, Kocher,
Heizöfen usw., erkundigen, oder sich
die Apparate in unseren Aussteilungen
in Bern, Monbijoustr. 47 oder Zürich,
Beethovenstr. 20 unverbindlich ansehen.

ÄG. SCHWÄNDEN (ci.)
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In userer neueingerichteten ud verg!ößetten

TECENISCEEN ABTEILUNG
finden Sie alles, was die Jugend von heute
lnteressiert ;

llhryetk-ElgeEbaüler, elektr. Modcllbabler,
Spu 0 ud 00, große Auswall in Zubehörteilen.
Eaulastea rnd lf,crhstofie fät de! Segel0ug.
modellbas,
Melallbaukaalea, Extrredmerdu*üteE.
Alles Material für Laubräge- ud Eolzübelte!,

Sy"yiollo*, d;, Sy;,|*o,"o

Zärtcb / Een / Bagel / Luen / luguo / Lalrue / Gclf
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STO KYS
Metallbaukasten
bieten mehr

GmdtuleD, Ergämglhsten, GeHcbekutea' Ehzcltalle'
Eedemotorelr Elokbomotore!, Tralafornerr CLIP' der leue

ExpreS.Metdlbru}üta! obac Schresbel
V€rlangen Sie gEtis Prospekte ud Preislbten !

In allen Facügesdrälten erhältlicü !
Metallspielwarenfabrik G E B R. STO C K MAN N, Luern
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llen Weg des Praklikers begehl

wer C0L0ßMETAI-SlX

Modelle mit dicken und dünrcn
Minen

aon Fr.9.80 bis Fr.77--
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Alles, was lhr zum Splelen, zum Räuborlis-Machen, In dlo Forien'
suf dor Schulreiso. bel dsn Pfadi oder der Junowacht braucht -
aben auch für die Schule und daheim - attes hat Jolmoli in ztlrlch.

Blttet Eure Eltsrn, den grosssn Jolmoli-Kataloo zu verlanoen; or

snthält unzähll0s Abblldunoen und zsigt, wlo vortellhaft os lst' bel

Jelmoli zu kaulon.
(lrand! llagarhs

s- A- Zllrlch
lpsophon ilr. (051) 256500

Jelrrr.Dli
Tolo0hon ilr. (051) 270270
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Die Verfasser der Erzählungen im
,rBücherstübchen" | 949

Das >Bücherrtübchen< bringt euch jedes Jahr einige größere
und kleinere, ernste und frohe Geschichten für die jüngern
Leser, wie auch für solche der mittlern und obern Stufe.

Zuvor stellen wir euch immer die Schriftsteller, die zu Be'
such kommen, kurz vor. Man hat nämlich meistens mehr Ge-

nuB an den Erzählungen, lvenn man ihre Verfasser näher
kennt.
Diesee Jahr begegnet ihr länget bekannten, aber auch ganz

neuen Namen. Wir wollen uns die lieben Gäste rasch der
Reihe nach ansehen. - Leider müssen wir mit einer Toten-
klage beginnen.

t Maria Scherrer

Die verehrte Schriftstellerin war mehrmals im >Bücherstüh-
chen< zu Beeuch. Immer hat sie uns wertvolle, lebensechte
Erzählungen geechenkt, so daß man ihr gerne lauschte. Nun
ist ihr Mund verstummt. In der Morgenfrühe des 23. Januar
1948 hat der Herrgott die Nimmermüde zu sich heimgeholt.
Maria Scherrer-Fäßler wurde IBBB als zweites von neun Kin.
dern in St.Gallen geboren. Ihre Jugendzeit verbrachte'sie in
der Gallusetadt, in Luzern und in Bern. In der Bundesstadt
hat sie mit glänzendem Erfolg die Handelsschule abeolviert.
Dann war eie in verschiedenen Stickereigeschäften der Ost-

schweiz ale Korrespondentin tätig. l9l5 verehelichte sie sich
mit Reallehrer Gebhard Scherrer und verlebte nun im Kreise
ihrer aufblühenden Familie, der drei Töchter und ein Sohn
entsprossen, arbeitsreiche, aber überaus glückliche Jahre. Ne'
ben ihren vielen Haushaltarbeiten fand die Unermüdliche
immer noch Zeit, ric}n schriftstellerisch zu betätigen. Sie

schrieb für viele Zeitungen und Zeitsehriften Kurzgeschich'
ten und sprach oft auch am Radio, - Eine große Freude war
es für sie, ale 1940 ihr Kinderbuch >>Fröhliehes Kinderland<<

2



(Verlag Orell Fäßli, Zürich)
erechien und dieses bei der
jungen Leeerwelt so guten
Anklang fand, daß er nun
schon in dritter Auflage vor.
Iiegt. Kurz vor ihrem Tode
durfte eie noch die Freude
erleben, ilaß ein zweitee
Buch von ihr gedruckt wur-
de. Es heißt >>Weihnachteer-
zählungen<< und ist im Ver.
lag Valdstatt A. G., Einsie.
deln, erschienen (wir brin-
gen im diesjährigen >>Bücher.
etübehen( eine Probe dar'
aus).
Gewiß hat die verstorbene Schriftstellerin mit ihren wertvol-
len Erzählungen viel Segenevollee geeti{tet. 

.

Josy Brunner

iet eretmale bei uns zu Besuch, mit einer Probe aue ihrem
reizenden Jugendbuch >Urseli<. -
Josy Brunner erblickte 1904 in Steg im Tößtal das Licht der
Velt. Später kam aie ins Gasterland. fn der 6. Klasse wurde
dae zappelige Meiteli für ein Jahr mit einer Fußgelenkent-
zündung in ein Spitalbett gesteckt. Kurz nachher starb der
Yater, Die weitern Jahre verbrachte Josy Brunner in Ro.
manehorn und dann im Töchterinetitut Baldegg. Ilernach war
sie während 9 Jahren Erzieherin voa drei mutterlosen Kin.
dern eines Arztes. Dann besuchte eie die Soziale Frauen
schule in Luzern und war.nachher in verschiedenen Stellun-
gen tätig. Seit 1942 arbeitet'sie in Luzern auf dem Sekretariat
des Schweizeriechen katholischen Frauenbundeg.

Joey Brunner iet Redaktorin der katholischen Mädchenzeit-
schrift >Sunneschy< und,hat auch schon mehrere Schriften
veröfrentlicht. Ein allerliebetee Buch für die junge Leserwelt,

3

t lllaria Scherrer



wie auch für Mütter, ist'das
>Ureelir; in dem ilie Schrift-
stellerin die eigene glück
liche Jugendzeit gchildert.
Dae Buch ist im Verlag Jo-
sef Stocker in Luzern er.
schienen (echon in zweiter
Auflage). Wir bringen zwei
Kapitel daraue im diesjähri.
gen >Bücherstübchen<.
Im Verlag des Schweizeri-
schen kath. Frauenbundes er.
schienen >Die Mutter und
ihr Vei&Sonntags-Kind< und
>Yom Lebensgeheimnie zu
blähendem Reifeng zwei
eehr feine Schriften.

llse Wey

wurde in Schaffhaueen gebo.
ren und ist auch dort aufge.
wachsen. Seit ihrer Verheira.
tung (Frau Vocher-Vey)
wohnt sie in Luzern, wo aie
gich neben ihren häuelichen
Geschäften der Schriftetel-
lerei widmet. Sie iet seit vie.
len Jahren ale Redaktorin
der >Frauengeite( und der
>Kinderbeilage< der bekann-
ten Wochenzeitschrift >Der
Sonntag< tätig. 1920 erechien
von ihr im Verlag Valter,
Olten, unter dem Titel >Wie
Toneli ein Mann wurde<
eine Sammlung von Novel.

{

Joly Brunner

llre Wey



len, die einzeln vorher schon in verechiedenen Zeitschriften
gedruckt worden waren. Im >Sonntag< konnte man gchon

"ine 
g.oß" Zahl hübecher Jugenilerzählungen von ihr legen

(vielleicht erscheint eines Tagee eine Auswahl davon als
Jugendbuch).

Friedrich Donauer

iet der Yerfaseer der beiden so begehrten Jugendbücher >Dae

Kreuz etürzt vom Sophiendom< und >Scipio und lfannibal<
(beide sind in Neuauflage im Verlag Otto W,alter AG, Olten,
erechienen und düLrfen bestene empfohlen werden). Außer-
dem hat Donauer noch eine Reihe anderer Bücher verfaßt,
so den Novellenband >fn der Brandung< (Ilaag, Luzern) die
beiden Dramen >>Das Münster< und >>flane Waldmann<, die
Vanderburschen-Erzählung >Verschollen< (Benziger, Einsie-
deln), ferner >Licht in der Wildnis< (Leben dee hl. Mein-
rad) und >Auf Apostelwegen in Indien< (das Leben dee
hochverehrten Schweizer Bischofe Alois Benzinger). Auch
dieee beiden Bücher sind vom Verlag Benziger herausge-
geben worden. Friedrich Do-
nauer wurde irn Jahre 1884
in Küßnacht am Vierwald-
stättereee geboren und ver-
brachte dort und in Vevey
seine Jugendzeit. Dann be.
suchte er das Lehrerseminar
in Schwyz, studierte hierauf
an den Universitäten Frei-
burg und Bern und w"i d"o,
mehrere Jahre als Deutsch.
und Geschichtelehrer in Wal.
denburg (Baeelland), Zürich
und Luzern tätig. - Jetzt
lebt er in Küßnacht, wo er
versehiedenen Behörden an-
gehört, u. a. auch dem Er.
ziehungsrat dee Kts. Schwyz. F ledrich Donauer



Josef Hauser
wurde 1892 in lläggenechwil
(St. Gallen) geboren, etudier-
te am Kollegium in Schwyz
und am Lehrerseminar in
Z'ug, war dann 12 Jahre Leh.
rer in Muotathal und eeit
1927 in Allschwil bei Basel.
Josef Hauser hat schon eine
Reihe von Jugendbüchern
verfaßt. Ee seien genannt
>Die Höhlenbuben< (Wald.
statt-Verlag, Einsiedeln), die
beiden lustigen Büeher >O
Röbeli< und >Die roten
Fähnchen< (Otto Walter
A. G., Olten), >>Elanspeter er.

lebt die Grenzbesetzung( (Waldsratt-Verlag, Einsiedeln), >Im
Märchenland< (I[aldstatt-Verlag), >O du schöne Welt< (Ben.
ziger, Einsiedeln) und alg neuestes Verklein >>IfaneliE lfail-
f ahrt<, Jugenderzählungen, vom Waldetatt Verlag, Einsiedeln,
herausgegeben. Wir bringen aus dieeem Buch die köstliche
Geschichte >Die Spalierbirnen<.

Johann Keel
rtammt aus dem Rheintaler Dorf Marbach, wo er l89l dae
Licht der \Felt erblickte und eine goldene Jugendzeit ver.
lebte. Nach Absolvierung der Primar- und Realschule trat
er 1907 ine Lehrereeminar Mariaberg in Rorschach ein. Eer-
nach war er ale Lehrer in Grub, in Tablat-St. Gallen und seit
1932 an der Seminar-übungsechule in Rorechach tätig. Doch
schon wenige Jahre später (1936) holte ihn der Herrgott nach
einer echweren Operation heim.
Johann Keel war ein feiner Beobachter und köetlicher Er-
zähler. In der katholischen Lehrer-Zeitechrift >Schweizer
Schule< hat er unter dem Peeudonym >>Hannee< manchen
originellen Ärtikel veröffentlicht.
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Auch in früheren Jahrgän-
gen un8eres Schiilerkalen-
ders findest du etliche Arbei-
ten von Johann Keel. 194?

ist nun im Rex-Yerlago Lu-
zern, das Buch >>Blonde und
braune Buben<< erechienen,
in dem uns dieser >>Ifannes<
20 luetige und ernste Ge-
schichten aus dem Buben-
leben erzählt. Sie lesen sich
mit großem Genuß, wie du
aus den drei abgedruckten
Proben im diesjährigen >Bü-
cherstübchen<< sehen kannst.

Gerold Leo Schmid
war 194? und 1948 bei uns zu Gaste. W'ir lasen Erzählungen
aue seinen beiden Werken >>Buben im Sturm<< und >>Buben-

trotz und Bubentreue<<. Dieses Jahr bringen wir Erzählun-
gen auE selnem neuesten
'Werk >>Die gekrönten Brü-
der<<. Alle drei Bücher sind
irn Rex-Yerlag, Luzern, er'
schienen und enthalten Be.
gebenheiten von christlichen
Märtyrern.

Leo Schmid verbrachte seine
Jugendzeit in Hägglingen
(Aargau)o wo er 1916 zur
\[elt kam. In Einsiedeln be-

suchte er das Gymnasium
und kam dann zu weitern
Studien nach Holland und
später an die Universität

7

Johann Keel

Gerold Leo Schmid



Würzburg. 1938 wurde er zum Priester geweiht. Nachher
weilte er zu naturwiesenschaftlichen Studien an der Univer-
sität Freiburg. Von 194l-46 amtete er als LeLrer in Altdorf
und iet nun seit 1946 Yikar in Grenchen (Solothurn).

Heinrich Sienkiewicz

Fräher echon waren ab und zu auch Gäete aus dem Aus.
land im Schülerkalender zu Besuch, so z.B. Nonni (Jon
Svensson), Ilelene Pag6s, Vilhelm Matthieeeen, Peter Dörf-
ler, Margarete Seemann, Paul Keller, P. Franz Weiser und
andere. Nun begegnet ihr dieses Jahr auch zwei Erzäh-
lern aus andern Ländern im >Bücherstübchen<. Da ist vor-
erst der berühmte polnieche Dichter lfeinrieh Sienkiewicz.
Im Jahre 1846 erblickte er in Wola Oberzejska das Lieht der
Velt und am 15. November 1916 ist er in Vevey am Genfer-
see gestorben. Vielleicht weißt du, daß Polen früher unter
die drei Großmächte RuBland, Deutechland und österreich
aufgeteilt war. Durch seine Verke suchte Sienkiewicz sein
Volk zum Kampfe um Selbständigkeit und Freiheit zu begei-
stern. Er wird denn auch von dön Polen ale Narionaldich.
ter glühend verehrt. Venige
Jahre, nachdem Polen wie.
der ein eelbständiger Staat
wurde, hat man den großen
Dichter in der Kathedrale
von Krakau, der einstigen
Königsstadt, beigesötzt.

Sienkiewicz hat eine ganze

Reihe von Verken geschrie.
ben, z. B. >>Quo vadis<, >>Die

Kreuzritter<, >Mit Feuer
und Schwert<, >>Auf dem
Felde der Ehre<, >>Durch die
Wüste< usw. Aus dem letzt.
genannten Werke veröffent-
lichen wir im. diesjährigen

o
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>Bücherstübch€n( einen Abschnitt. - Im Jahre 1905 erhielt
Sienkiewicz - in Würdigung seines dic\terischen Schaffens

- den Nobelpreis für Literatur.

Mungo Park

war ein schottischer Arät, der vor rund 150 Jahren in uner'
forschte Gebiete von Afrika vordrang. In eihem Bericht an
die englieche naturforschende Gesellschaft echildert er die
vielen Abenteuer auf seiner Entdeckungsreise. Georg Rudolf
hat diesen Bericht in freier Form zu einem Jugendbuch zu'
sammengestellt, das im Verlag Otto Walter A. G., Olten, er'
schienen ist. Wir .bringen daraus einige Abechnitte. Es han'
delt eich um Tatsachenberichte.

Die kleine Wundernase

Von Ilse VeY

lllustrationen out, Margrit Schill, Kerns

Bläsi, der Fünftkläßler, hätte gar zu gern einmal mitange'
hört, was da alles gesprochen wurde, wenn die Mutter Be-

such bekam und die Kinder draußen bleiben mußten' Denn
was die Großen miteinander zu reden hatten' so ganz unter
sich, und wenn sie glaubteno die Kinder hörten es nicht,
wie interessant mußte das sein! Die Großen, die hatten doch
wohl so ihre Geheimnisse, die Kinder nicht hören durften,
und wenn man sie einmal im Versteckten belauschen könnte,
müßte man bestimmt hinter manche bäumige Neuigkeit
kommen, mit der man sich hernach bei den andern Buben
hervortun konnte.
So stellte sich's der Bläsi vor. Und als wieder einmal an
einem schulfreien Nachmittag die Gotte seines Schwester'
chens Mareili, die Tante WunderlicL, zum Kaffee geladen

war, schlüpfte Bläsi in einem unbewachten Augenblick, als

sich gerade niemand in der Stube befand, längelang unter
das roearotseidene Kanapee vor dem runden Tisch, darauf
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schon die Kaffeetassen, gelbe Brötchen, süße Butter und
leckere Konfitüre des Besuches harrten.
Das aber hatte Bläsi nicht erwartet, daß man bei solch
einem Unternehrnen derartiges Herzklopfen bekam! Auch
begriff er sogleich, kaum daß er richtig unten war, wie es

nun galt, muckmäusehenstill auszuhalten. Kaum richtig
schnaufen durfte man, wollte man sich nicht verraten. Von
Husten oder gar Niesen kein Gedanke.
Auch das Liegen auf dem harten Boden wurde bald sehr
unbequem, so daß er sich's schon überlegte, dieses Aben-
teuer doch lieber rechtzeitig wieder aufzugeben und seinen
harten Lauscherposten zu verlassen. Allein, gerade als er
sich einen ersten Ruck dazu gab, auf allen Vieren an das
Tageslicht hervorzukriechen, tat sich die Türe auf und her.
ein trat, von der ilIutter gefolgt, Tante Vunderlich. Bläsi
fand gerade noch Zeit, während der etwas lauten Begrüßung
der beiden Frauen sich wieder ein wenig bequemer zurecht
zu rutschen. Dann hörte er, daß Tante Vunderlich sich auf
das Kanapee niedergesetzt hatte. Ein spitzes, quiekendes Ge-
bell ließ ihn zu seinem Entsetzen erkennen, daß sie auch
ihr Pinscherchen Susette mit sich hatte. Und ob sie dieses
zwar vorerst energisch mit einem sanften Klapps neben sich
in die Seidenkissen bettete, so blieb es darum doch gar nicht
gew-iß, daß das Hundetier dort würde liegen bleiben, bis
alles vorüber war. Ja, über der Angst, von Susette entdeckt
zu werden, vergaß Bläsi beinahe das Lauschen, und er
wünschte nur, nie auf diesen blöden Gedanken gekommen
zu sein.
Endlich aber nahm er sich fest zusammen, auf das zu lau-
schen, was über der Tischplatte gesprochen wurde. Doch da
bekam er lange nichts zu hören, das ihn hätte interessieren
können. Es war von Nlutters großer Väsche die Rede, die
bevorstand, dann von Mäusen und Engerlingen in Tantes
Garten. Von einem neuen Kleid, das ihr die Schneiderin
verpfuschte, und eine gute Veile von Kochrezepten. Dazwi-
schen hörte er die silbernen Löffelchen klingeln und er
konnte auch hören, wie Susette Bissen von den weißen
Wecken bekam, während er mit dem Geruch von Schuh.
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Unlerm Konopee slorr?en zwei enlsetzle Bubenougen ouf dos
kleine Hündchen.

wichse, der von Tantes Schuhen kam, fürlieb nehmen mußte.
Ach, er hätte gar zu gern ein wenig geseufzt. Doch er wagte
es nicht. Endlich, als er schon anfing zu schwitzen, schien
doch dag Gespräch sich interessanter für ihn zu gestalten.
Er hörte nämlich: man redete von ihm !

>Der Bläsi -< sagte die Tante, >>ist ein gescheiter Bub. Aber
er nascht zrr gern und lügt zu leicht. Ich hab' ihn schon oft
dabei ertappen können, \denn er bei mir in den Ferien war.
Aber Buben, die so gerne naschen, sind leicht etwas wil-
lensschwach, und das taugt schlecht für einen Mann. Daß
er eich aber herauslügt, wenn er sich zu einem Streich be-
kennen sollte, das ist charakterlos. Wenn er so weiterfährt,
dann wird kein Ehrenmann aus ihm. Ieh hab' es mir lange
echon vorgenommen, dir einmal über das Jüngelchen so
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meine Gedanken zu 6agen, denn Mütter wollen oft nicht
sehen, wo es dem Elerzensliebling fehlt.<
>\Fas hat er denn bei dir genascht?< hörte Bläsi jetzt die
Stimme seiner Mutter, wie ihm schien, etwas unglücklich
fragen.
>Ooch ---< tat die Tante da, >er höhlt ja nicht gerade ganze

Konfitürentöpfe aus, aber er schöpft von einem jeden oben
etrdas weg und mein! daß man's dann weniger merke.(
Darauf die Mutter: >So -. Varum aber schließest du die
Töpfe denn nicht ein?<
Die Tante im Brustton: >>Wie soll ein Bub sich überwinden
lernen, wenn keine Töpfe da sind, die er in Ruhe lassen
soll? Varte nur, bis er im Sommer wieder zu mir kommt!
Ich werd' ihm schon einen Denkzettel vorbereiten. Ich hab'
mir schon ein Verslein ausgedacht, das leg' ich ihm ins
nächste beste Konfitürenglas. Das Verslein heißt:

Ver nascht ist ein Schwächling, ein halber Dieb,
und Gaumenlust ist ein niedriger Trieb!

fch freue mich schon, zu seheno welch ein Gesicht er darob
machen wird.<
Unterm Kanapee preßte sich ein glühendes Gesicht an das
kühle llolz des Bodens. Und zwei entsetzte Bubenaugen
starrten auf das honiggelbe Hündchen, das da, nach einem
eleganten Sprung vom Kanapee, Bläsis nacktes Knie be-
schnupperte. Er glotzte es an, als ob es kein flündchen,
sondern ein reißender Löwe wäre.
>Vau --<< tat das Hündchen und noch einmal >>wau-wau!<
Dann folgte ein Knurren, ein Tanzen rund um den Tisch,
indem sich Susette zuletzt auf die Vorderfüße niederließ
und einen Anlauf nahm auf seine entdeckte Beute - un-
term Kanapee: >W'au-wau!<
>Vas hast du denn?< schaute die Tante fragend nach ihrem
tobenden Schoßtier. Und als sie sah, wie Susette die Nase
grimmig rümpfte und fauchend unter das Nlöbel fuhr, dar-
auf sie saß, erhob sie sich vom rotseidenen Polster, beugte
sich bodenwärts und schob dann plötzlich mit einem ener-
gischen Ruck das Kanapee zur Seite. Und eah den armen
Bläsi liegen, längelang und fiebernd vor Angst und Scham!.
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Er stand schließlich auf, der Bläsi, und die Tante half il'm
noch dabeio denn sie begriff, er hatte es nicht gerade gut da

unten, was das Liegen anbetraf und auch in dem, wag er
hatte hören müssen, Er vermochte dann kein einziges Wort
zu sagen und wünschte nur, in den Boden versinken zu

können. Die Tante nickte lange und schweigend vor sich hin
und lächelte eigen dazu. Endlich schickte ihn die Mutter
einfach ins Bett. Und das war das Beste für ihn. Dort
konnte er sich ausruhen von seinem Abenteuer und über die
bäumige Neuigkeit nachsinnen, die er unterm Kanapee von

den Großen erlauscht. Er hat aber den andern Buben nie ein
Wörtchen davon ausgeplaudert.

Blonde und braune Buben

Von Johann Kbel

lllustrationen a on Armin Br uggisser, W ettimgen

Die nachfolgenden drei Erzählungen sind dem gediegenen

Jugendbuch >>Blonde und braune Buben< von

Johann Keel entnommen. Das Buch ist im Rex-Verlag, Lu'
zern, erschienen. Es erzählt zwanzig fröhliche und ernste

Begebenheiten aus dem Bubenleben' Vie interessant diese

Erlebnisse sind und wie köstlich sie Johann Keel zu erzäh'

len weiß, zeigen dir die nachfolgenden >Kostproben<.

Der Frosch am Examen

Isidor hatte eine ganz besondere Vorliebe für Tiere, aber

nicht etwa für Katzen und Hunde, Pferde und Kühe, nein'
seine herzliche Liebe besaßen die Kleinen von den Klein'
sten: Würmer, Frösche, Eidechsen, Kröten, Käfer und wie

sie alle heißen mochten. Ja, seine Neigung zu diesen Ge'

schöpfen \rar so groß, daß er oft eine ganze Auslese der'

artiger Tierchen in seinem geräumigen Eosensack mit
sich füh"te. Es war keine Seltenheit, daß in einer stillen
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Nacht, wenn die Träume Isidors Seele in ein Tierparadies
endührten, etwa ein langer 'Wurm aus dem dunklen Hoson.
sack kroch und auf dem mondscheinbeschienenen Kammer.
boden spazieren ging.
'Wie ärgerte sich die Mutter jedesmal, wemr sie wieder auf
ein solches Tierchen stieB! Aber das half nichts; Isidors
Liebe wurzelte tief.
Eeute schritt der Bub langsam und gesittet dem Schulhaus
zu. Er trug die schönen Sonntagskleider und ein feines wei.
ßes Ifemd. Auf dem Rücken saß der Schultornister. fsidor
maehte ein überaue frohes Gesicht; denn er war auf dem
Wege zum Examen, dem die lange, vielversprechende und
erlebnisreiche Ferienzeit folgen sollte.
Schulschluß, juchhei! Vas brauchte er sich von heute abend
an noch um Bücher und Aufgaben zu kümmern! Jetzt
durfte er hinaus in den grünenden Wald, wo Tausende von
niedlichen Vesen seiner harrten.
Doch nein! Streng hatte ihm die Mutter verboten, sich wei-
terhin mit den >häßlichen Dingern< abzugeben. >>Ach Mutter,
wie kannst du so lieblos seinl<
Die Mutter hatte Isidor vorausgeschickt mit den Vorten:
>Gehe langsam, ich komme gleich nach.< Sie wollte nämlich
auch am Examen teilnehmen, um die Fortschritte ihres Soh-
nes zu sehen,

Nirgends ließ sich besser auf die lllutter warten als gerade
da, wo er eben angekommen \,var: auf der rechten Straßen-
seite ruhte der Feuerweiher im schönsten Frühlingssonnen.
schein.
Der Bub lehnte sich über die zweiroberste Röhre des Ha.
ges, der den Veiher von der Straße trennte, und guckte
nachdenklich auf die glitzernde Vasserfläche, auf der die
summenden Mücken und die stahlblauen Fliegen ihren Rei.
gen in den Sonnenstrahlen tanzten.
>Ob wohl die Frösche auch schon erwacht sind?< fragte sich
der Kleine neugierig - und gleichsam als Antwort ertönte
in der Nähe ein langgezogenes, frühlingsseliges >>Quak,
guak!<
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lsidors Augen blitzten auf. Schau, dort auf dem mooaigen

Stein saß der kleine Kerl in seinem grünen Kleiil. Ein sel'

ten schöner Bursche! Isidors Herz hämmerte. Fünf Monate
hatte er keinen lebenden Frosch mehr gesehen, und jetzt

der erste, welch ein Prachtskerl! Und so nahe, so nahe"'
nur die Hand brauchte er auszustrecken, um ihn zu schnap'

pen.
>Die häßlichen Dinger!< - Vor seiner Seele stand die Mut'
ter mit dem erhobenen Drohfinger. Ach was, häßlich! Ganz

sicher würde die Mutter - wenn sie nur schon da wäre -
diesen Frosch nicht häßlich nennen. Sicher nicht!
>Soll ich... soll ich. .. ?<

Da bewegte sich der Frosch, als ob er einen Sprung ins
grüne \Fasser beabsichtigte. Und im gleichen Augenblick
lehnte sich Isidor über die Röhre, streckte die offenen

Hände aus, - der Frosch war gefangen. 'Wie sich der Bub
freute, als er das grüne Herrlein aus der geschlossenen Hand

herausblinzeln sah!
>>[sidor, komm her, sag schön guten Tag!<<

Hastig drehte er sich um. Seine Mutter und der Herr Pfar'
rer kamen die Straße hinunter.
Und der Frosch? - Wegwerfen? Ging nicht mehr. Behal'

ten? Noch weniger.
Rasch zog er sein Taschentuch heraus, und an dessen Stelle,
ganz unten irn Hosensack, saß nun der unschuldige Frosch'

Das weiße Tüchlein drauf als weiches und doch undurch'
dringliehes Tor zum finstern Gefängnis.
Isidor hoffte bestimmt, noch vor Eintritt ins Schulhaus den

Froseh freilassen zu können. Aber es kan anders: der

Geistliche und die Mutter begleiteten ihn bis ins Schulzim'
mer, wo sich der Bub an seinen Platz setzte. Er war in der
vierten Klasse.
Immer mehr Leute traten ins Schulzimmer. Väter und Müt-
ter, der lferr Inspektor und auch einige Herren vom Schul-

rat. Isidor freute sich darüber; denn heute gab es doch

erwas Neues zu sehen in der Schule. Er konnte die Leute

mustern, ihre Gesiehter studieren und zugleich sich von

ihnen bewundern lassen.
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Venn nur der verflixte Frosch in der Hosentasche nicht ge.
wesen wäre! Der zappelte jeden Äugenblick, und zudem
schien er vom Vinter her noch ganz besonders kalt zu sein.
Nun hatte er schon dae Taschentuch bis zur Sacköffnung hin.
aufgestoßen. \ffollte er einen Ausbruch wagen?
fn einem günstigen Augenblick beförderte ein blitzschneller
Griff den unruhigen Gefangenen aus dem Sack in die Schul.
tasche, die auf einem Brett unter der Bank lag. Die Tasche
wurde gut verschlossen. Kein Mensch hatte diese Verschie-
bung gesehen, und Isidor war nun seiner Sorge los.
Das Examen nahm seinen Verlauf. Die Schüler wußten in
allen Fächern gut Bescheid, und alle waren zufrieden mit
den Leistungen. Nur lsidor gab ei4mal eine Antwort, die
durchaus nicht paßte. Auf die Frage des Lehrers, wohin die
Värme der Frühlingssonne nur langsam dringe, antwortete
fsidor: >In den Frosch!< was ja auch richtig war; denn er
hatte an den kalten Gast im Hosenack gedacht. Der Lehrer
aber hatte die nördlichen Berghänge gemeint.
Sonst gab es keinen Zwischenfall, bis die Schweizerge-
schichte an die Reihe kam. Die Viertkläßler behandelten die
Erzählung vom Rütlischwur. Alle waren in großer Begeiste.
rung, und zum Schluß wiederholte die ganze Klasse, was der
große Dichter Friedrich Schiller geschrieben hatte:
>Vir wollen sein ein einzig Volk von Brüdern, in keiner
Not uns trennen und Gefahr. . .<

>Quak!< schrie der Frosch plötzlich aus seinem Versteck. Er
mochte sich seiner eigenen Not erinnert und mit heimweh.
krankem flerzen an seine Brüder gedacht haben.
Alles schaute auf. - Dann wurde es wieder ruhig, sodaß
man eine Maus hätte rascheln hören.
>Wir wollen frei sein wie die Väter waren, eher den Tod,
als in der Knechtschaft leben!<
>Qo"k, quak!<< Mit dröhnender Stimme unterstrich der Ge-
fangene diesen Entschluß unserer Vorväter. Er war ganz
ihrer Meinung.
Streng und durchdringend Iag der Blick des Lehrers auf der
Klasse.
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Behrlsom öffnete der Lehrer den Schulsock, und.- wupp - hüpfle
der befreite Frosch ous seinem Versteck hervor'

>>Wer treibt da Dummheiten?<<

Keine Antwort! - Der Lärm mußte von außen gekommen

sein. Nur einer war rot wie ein Krebs: lsidor in seinem

schönen Sonntagskittel. Doch der Lehrer beachtete das kaurn'

Isidor war einer der besten Schüler.

Aber mit fsidors Ruhe war es nun vorbei. Erwürgen hätte

er den Kerl im Schultornister mögen. Vas der ihm für ein

Unheil einbrocken wollte ! \fütend stieß er nrit den Knien
an den Tornister, als wollte er schelten: >Halt's Maul, elen'

der-Bursche, sonst geht's dir an den Kragen!<

Und der Missetäter hielt sich wirklich brav. Keinen Muck'
ser tat er mehr. 
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Darum konnte Isidor mit ruhigerem Hetzen vorn in der
Klasee mit den andem Knaben Aufstellung nehmen, als die
Zeit Iär das Schlußbild gekommen war. Er selber mußte noch
ein Gedicht vortragen; und dann kam das Lied: >Nur ein-
mal noch in meinem ganzen Leben, o möcht' ich meine El-
tern wiederseh'n... !<
>>Quak, quak, quak!< - -Kaum brachten die Schüler die erste Srrophe fertig, so sehr
kam sie das Lachen an. Und als dann das traurige >Quak,
quak, quak!< über die SFophe hinaus dauerte, brach die
ganze Gesellschaft in ein unbändiges Gelächter aus. Da gab
es keinen Zweifel mehr, irgendwo im Schulzimmer mußte
dieser Froseh stecken; aber wo, das war die heikle Frage.
Die Augen des Lehrers wetterleuchteten.
>>Wer hat das Tier hereingebracht?<

>>Wo sitzt der Frosch?<
Jetzt verlor Isidor die Fassung. Laut weinte er auf: >Hier,
Herr Lehrer; ich wollte ihn fortwerfen, aber ich konnte
nicht mehr. Jetzt sitzt er in meiner Schultasche.<
>So hol ihn her!<
Zögernd trug der Bub das Schulränzlein herbei. Alles
drängte sich um den Lehrer: voll Spannung die Schüler, der
Herr Inepektor und der Herr Pfarrer, lachend die Väter
und die Mütter. Behutsam öffnete der Lehrer das dunkle Ver.
lies, und - wupp! hüpfte der befreite Sänger aus seinem
Versteek mitten in die neugierige Frauenwelt.
Aufgeregtes Hilfemordio !

Alle stoben schreiend auseinander. Die Ilerren lachten, rmd
der Lehrer schaute fsidor mit einem vielsagenden Blick an.
Isidors Mutter war schon vorher verschwunden, da sie den
Sachverhalt rechtzeitig geahnt hatte.
Von diesem Tag an hieß der Bub noch lange >>Frosch-Isi-
dor<. Seine Mutter aber mußte ihn vor den >häßlichen Din-
gern< nicht mehr warnen. Ieidor \,yar von der Liebe zu
Würmern, Fröschen und Blindschleichen geheilt.
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Zwei streitsüchtige tinistrantenbuben

Hans war, wie es bei solchen kleinen Spitzbuben nicht sel'

ten zurifft, auch Ministrant. Er hatte wirklich Freude an

diesem hehren Dienst und brachte alle die damit verbun-

denen öpferchen gern und freudig. Zwar rvar er nicht so

ganz auf rechtem Wege in den Dienst am Altar gekommen.

Als nämlich einmal wieder ein Altardiener das Alter erreicht
hatte, daß er einem jüngeren Kameraden Platz machen

mußte, brachte Hans diesem einen ganzen Hosensack voll
Zucke4 den sein Vater zum Bereiten von Kunstmost ange-

kauft hatte. Und dieser Zudrer veranlaßte den Abtretenden,

seinem Kaplan Hans als Nachfolger vorzuschlagen. So wurde
der Bub Ministrant.
Am hohen Dreikönigsfest standen in der von der etrahlen-

den 'Wintersonne durchfluteten Sakristei der Dorfkirche vier
Ministranten bereit, den Pfarrer zum Dienst des Allerhöch'
6ten an den Altar zu begleiten. Vom Turme klangen die

Glocken und jubelten ins Land hinaus, die frommen Beter

zum llochamt rufend. Das Schiff der Kirche füllte sich

langsam mit Gläubigen. Auf der Sängerempore ging geschäf'

tigen, aber leisen Schrittes der Lehrer hin und her, um die

letzten Vorbereitungen zum feierlichen Hochamt zu treffen'
Derweil kniete der Herr Pfarrer, in Andaeht versunken, im
Chorstuhl und bereitete sich auf das heilige Meßopfer vor'
Auch der Meßmer hatte noch alle Hände voll zu tun, sodaß

sich die Ministrantenbuben in der Sakristei selber überlas-

sen waren.

Hier ging es hitzig zu. Hans und sein Altersgenosse Eugen

waren in Streit; denn jeder wollte das Rauchfaß schwingen'

Endlich wurde Eugen Meister; mit einem gesalzenen Faust'

schlag schmiß er den schwächeren Hans an die Tischecke,

entriß ihm das Rauchfaß und stellte sich triumphierend
beim Ausgang zum Chor auf.

In llanslie Herz aber rauchte und flammte ein furchtbarer
Zorn. Der liebe Gott hat wenig Freude an den Wünschen

gehabt, die im Innern des Buben trrannten.
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Eugen, der Sieger, blies mit vollen Backen ins Rauchfaß
und schwang eE dann kräftig. Ifa, dem kleinen Knirps dort
drüben hatte er den Meister gezeigtl Und auch die beiden
andern Altardiener schauten mit Respekt zu ihm herüber.
Plötzlich leuchteten seine Augen auf. Auf dem Fenstersims
entdeckte er im Meßkännchen einen Rest des Weines, den
der Kaplan bei der Frühmesse nicht ganz aufgebraucht hatte.
Goldhell schimmerte es im kristallenen Krüglein. Eugen
näherte sich dem Feustero hielt das qualmende Rauchfaß
etwas von sich weg und langte mit der Rechten nach dem
Wein. Höhnisch winkte er seinem bezwungenen Gegner ein
Prosit zu und trank dann den funkelnden Tropfen mit
schlürfendem Schmalzen, Hans einen recht herausfordern.
den Bliek zuwerfend.
Im gleichen Augenblick atrer sauste auf des Buben Vange
ein Schlag von solcher Wucht, daß beinahe Tisch und Krüg-
lein, Ministrant und Rauchfaß übereinander gepurzelt wä-
ren. Der Meßmer war unversehens eingetreten und hatte
Eugen bei dieser Tat erwischt.
>>So, haben wir endlich einen von den Nichtsnutzen, diä es
wagen, den übriggebliebenen Meßwein zu stehlen. Schämen
solltet ihr euch! Venn es auch kein verwandelter Vein
ist, so muß man doch vor gesegnetem Wein so viel Achtung
aufbringen können, daß man ihn nicht stibitzt. Du malefiz
Spitzbub du! Noch ein einziger solcher Fall, und du bist
Ministrant gewesen, das sag ich dir!<
Schuldbewußt ließ Eugen seinen Kopf hängen und drehre
sich dem Ausgang zu, ihm zur Seite Hans mit dem Veih-
rauchschiffchen in der Hand.
>>Recht ist dir geschehen, du trauriger Sehelm. Gix, gixo
gell, die Vatschel brennt noch mehr als das Rauchfaß!
Ganz recht, ganz recht<, höhnte lfans, und auf seinem Ge-
sicht spiegelte sich höchste Schadenfreude.
Eugen entgegnete kein Vort.
Eben wollte Hans wieder zu sticheln beginnen, als der
Pfarrer unter der Tür erschien, um sieh die Meßgewänder
anzuziehen.
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Und dann schritten sie feierlich zum Gottesdienst' Der

Rauchfaßträger würgte seine aufsteigenden Tränen hinun'

ter. Als die Orgel aber so machtvoll und feierlich erbrauste'

und der Chor die erhebenden Gesänge anstimmte' fühlte er

plötzlich noch etwas anderes als nur Scharn und Spott; ein

b"fühl .ron Reue glomm in seinem Herzen auf, und kurze

Zeit weinte der Bub still vor sich hin, so daß die Tränen

wie Tauperlen über den roten Kragen und das weiße Chor'

hemdchen hinunter auf den feiertäglichen Teppich kollerten'

Schlicht bat er den lieben Gott, dem er jetzt dienen wollte'

um Verzeihung.
Drüben, auf der linken Seite des Hochaltars, stand Hans'

Sonst war er mit Leib und Seele dabei, wenn der Priester

das heilige Opfer feierte, insbesondere an den hohen Fest-

tagen.
Heute aber sollte er nichts von all dem sehen' 'Wohl sandte

die Sonne in seltener Pracht ihre goldenen Strahlen durch

tlas farbige Kirchenfenster, und die Weihrauchwolken' aus

Eugens Rauchfaß stiegen flimmernd im Sonnenglanz empor'

o.rä di" seidenen Meßgewänder und die Ministrantenröcke
und Kragen bildeten in dem mit frischem Tannengrün ge-

schmückten Chor eine wahre Farbenpracht, und alles war

so feierlich erhaben gestimmt.

Hanslis Augen aber waren verhängt. Eine einzige, eine sünd-

hafte Freuäe durchzitterte sein Herz: die Schadenfreude'

Eugen hatte ihn gekränkt und darnach eine Strafe bekom'

-"rr. >>R""ht soo recht so!<< jubelte er, und keinen Augen'

blick kam es ihm in den Sinno daß er sich so nahe dem

lieben Gott befinde.
.Wie 

er zu seinem Gespanen hinüberschaute, sah er, wie dem

die hellen Tränen über die Backe hinunterkugelten' Jauch-

zen hätte er mögen, wäre er nicht in der Kirche gewesen'

So sehr freute er sich über den Schmerz und den 
- 

Zorn

des Kameraden. Denn Hans glaubte nichts anderes, als daß

Eugen aus Aerger und Zorn weine.

Immer wieder mußte er hinüberschielen, und mit Hohn

gedachte er dem ersten Blick zu begegnen, den ihm Eugen
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vielleicht geben wollte. Aber Eugen schaute nicht um sich,
und selbsr, als die beiden Buben mit Rauchfaß und Schiff-
chen zum Altare treten mußten, wandte Eugen keinen Blick
auf die Seite. Das ärgerte Hans. Und als sie wieder in der
Mitte die Kniebeugung machten, schön Seite an Seite, stieß
Hans seinen Begleiter mit dem Ellbogen und flüsterte ihm
zu: >Brennt sie immer noch, die Ohrfeige?<
Der so Verhöhnte biß sieh auf die Lippen. Ein weher Blick
flehte um Ruhe und Frieden- -Aber Ifans dachte anders. Seine Schadenfreude kannte kein
Erbarmen, und so suchte er immer wieder eine Gelegen-
heit, dem andern mit Auge, Wort oder Gebärde A"rgei ,,
bereiten.
So ging es bis nach dem Evangelium.
Der Priester kehrte in die Sakristei zurück, um das Meßge.
wand abzulegen, da die Predigt beginnen sollte.
Während nun die übrigen Altardiener in die Chorstühle
knieten, eilte Hans hinter den Hochaltar, um dort das Lösch.
hörnchen zu holen. An andern Sonntagen hatte sonst immer
Eugen dieses Amt verrichtet und die Kerzen am Altar ge.
löscht. Dem wollte er nun zuvorkommen, um ihn noch.
mals tüchtig zu ärgern.
Hans stellte sich auf die unterste Stufe des Altars und warf
noch einen raschen Blick auf die Kinderschar im Schiff, olr
sie ihn auch beachtete. Dann setzte er das Löschhörnchen
an die erste Kerze. Vährend er die Kerzn ztt löschen suchte,
unterließ er es nicht, einen triumphierenden Blick naeh dem
Chorstuhl zu schicken, wo Eugen kniete.
Ein leises Rutschen, ein Brechen, ein lautes Klirren und
Poltern, und wie Hans sich wendet, kommt der Kerzenstock
samt der Kerze vom Altar herunter und stürzt auf das Eaupt
des Buben. Zu spät versucht Hans auezuweichen. Mit
Vucht schlägt der schwere Kerzenständer auf seinem Kopfe
auf. Ein leiser, weher Aufschrei, und der Bub stürzg vom'
Gewicht des Leuchters mitgerissen, an den Chorstuhl, ge-
rade gegen Eugen hin.
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Ein lcises Rulschcn. ein loutes Klirren, und wie. !lons sich wendet,
föllt der Kerzinstock somt der Kerze vom Altot herunler.

Im Kirchenschiff entsteht Aufregung. Man hat den Unfall
gesehen. Alle stehen auf und verfolgen mit Spannung, was

weiter geschehe.

Hans starrte auf die zerschmetterte Kerze. Er greift sich

benommen an die schmerzende Stirne und fühlt es warm die

Schläfe hinunterrinnen. Blut' rotes, warmes Blut! Schon
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tröpfelt es auf den roten Kragen und färbt das weiße Chor.
hemd.
Der Herr Pfarrer, der eben die Sakristei verließ, um die
Kanzel zu besteigen, eilte herzu, faßte den Buben auf und
führte ihn in die Sakristei. Der Meßmer las die zerrrümmerte
Kerze und den Leuchter zusammen.

Während der Festpredigt wusch er dem für seine Schaden-
freude so bitter bestraften Buben die Wunde aus. Wie das
brannte! Aber Hans ertrug den Sehmerz willig und auch
den Spott seiner Schulkameraden, die nach der Kirche das
Mißgeschick im ganzen Dorf erzählten.
Im Stillen hat Hans den lieben Gotr um Verzeihung gebe.
ten. Und fortan waren Hans und Eugen zwei wackere Mini-
strantenbuben.
Später sind sie tüchtige Männer geworden.

Ruedis Pistole

Ruedi schlenderte der Schule zu. Er brauchte nicht zu eilen;
denn heute war er einmal früh genug.
Gestern hatte er auf dem Jahrmarkt eine schöne pistole
gekauft, dazu hundert Käpselchen. Für alles hatte er achtzig
Rappen bezahlt. Jetzt fühlt er sich stark und reich.
>>Die werden Augen machen<, dachte er, wenn er an seine
Kameraden dachte, die im nächsten Augenblick um den
Häuserbloek herum kommen konnten. >Etwas Großartiges
ausführen möchte ich mit nreiner Pistole<<, plante er weiter,
>>zum Beispiel - zum Beispiel - 

jemanden so recht er-
schrecken. Das müßte einen Heidenspaß geben. Aber wen?<
Er überlegte angestrengt und spähte'nach allen Seiten. Da
sah er plötzlich den großen Bari, der vor dem Milchwagen
auf der Straße lag und die Milch bewachte, während der
Milchmann sich in einem Haus aufhielt. Der Entschluß war
schnell gefaßt: wie ein Indianer schlich Ruedi in einem
großen Bogen um den Wagen herum, auf dem vier Tansen
Milch standen. Ein leises Knacken; Ruedi hatte den Hahn
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gespannt und legte zwei Käpselch€n auf. Der Knall sollte
stark genug werden.
Ganz nahe an den Ilund heran war Ruedi geschlichen. Er
brauchte nur noch die Lrand auszustreckdn, und die Pistole
reichte bis ans Ohr des schlafenden Tieres. Bari ruhte sich

aus; denn er hatte die ganze Nacht auf dem Bauernhof
wachen müssen,
Ein Blitz und ein greller Knall!
Bari fuhr empor; wütend brüllte er auf ; seine Augen roll'
ten. Er warf sich blitzschnell herum und erblickte den Kna'
ben. Ruedi rannte davono so schnell er konnte. Der Hund
ihm nach. Als der Bub den Verfolger sah, schrie er angst'

voll auf. Wehe! Die furchtbaren Augen, die fletschenden

Zähne und das wütende Bellen! Der Milchwagen mit den

vollen Tansen schwankte wie ein Schifflein im Sturm. Ruedi
hörte knapp hinter sich das böse Knurren des Hundes'

Milch spritzte aus den Tansen auf die Straße. Und die

Leute blieben auf dem Gehsteig stehen. Plötzlich schrien

sie auf: >>Die Milch, weh, wie schade!< Der Vagen war

umgestürzt und die kostbare Milch rann in den Straßen'
graben. Bari blieb stehen. Ruedi war in einen Hausgang

geflüchtet, von wo aus er den bestürzten Milchmann her-

zueilen sah.

Ruedi wor'gonz nohe on den Hund ierongeschlichen und drückte
donn die Pislole los'
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Zeugen des Yorgangs erzählten dem Milchmann, wer der
Übeltäter gewesen sei, und wie er den sonst braven Bari
erschreckt habe.
Am folgenden Tag bekam Ruedis Vater eine Rechnung für
den angerichteten Schaden. I)ie Posten waren nicht klein...
Vas der Vater seinem Ruedi erzählte, das braucht nicht
mehr geschildert zu werden!

Urseli
Von Josy Brunner

Illustrationen oon Margrit Koller

Urseli ist ein kleines, frohes Meiteli. fn einem Toggenburger
Dorf ist es zur Velt gekommen. Nach einem Jahr zieht die
Familie hinüber ins Tößtal. Im Dörfchen Steg verbringt nun
Klein-Urseli seine weirern Jugendjahre. Dabei erlebt es viel
Frohes, aber auch Trauriges. Zwei dieser Erlebnisse erzählen
wir jetzt im >>Bücherstübchen<, damit du selber auch spürst,
wie die Geschichte ganz durchstrahlt ist von Güte und Froh-
einn und beglückender Freude auch am Kleinen, Einfachen.
>>Urseli<< ist ein wirklich schönes Buch für Kinder und Müt.
ter. Es ist im Verlag Josef Stoeker, Luzern, erschienen (schon
in 2. Auflage!).

D'Rytschuel chunt!
Dort, wo noch vor kurzem die Ziegelhütte stand, ist jetzt
ein schöner, freier Platz. Den Buben ist er gerade recht zum
>Tschutten<<. Auch andere mehr oder weniger heldenhafte
Knabenspiele werden hier ausgefochten.
Eines Tages bekommt der Platz eine neue, wunderschöne
Aufgabe. Das Tößtalerbähnli hat zwei seltsame, grasgrüne
>Möbelwagen< nach Steg gebracht. Sie werden auf das Ne-
bengeleise geschoben, und bald jubelt es straßauf und straß-
ab: >>E Rytschuel chunt! Juhuu! E Rytschuel chunt!<<
Urseli kann sich nicht recht vorstellen, was das sein könnte.
Ob wohl in den grünen Wagen eine ganz richtige Schule ist?
Auf jeden Fall ist es mächtig geEpannt.
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Die kräftigen Pferde von der >Säge< bringen am nächsten
Tag die Vunderwagen auf den >>Brandplatz<. Lärmend und
jauchzend laufen die Steger Kinder hinterher. Jedes will
mehr gesehen und gehört haben.
Über die Mittagszeit steht die grüne Wohnung des Karussell-
besitzers wie ein Geheimnis neben der Talstraße.
Venn ich nur schnell einmal hineinechauen dürfte! denkt
Ureeli auf dem Veg zur Schule.
An diesem Nachmittag hat Lehrer Fenner eine liebe Not mit
seinen Schälern. Die Mädchen und Buben bringen das Still-
sitzen nicht fertig. Vohl schon zehn Mal hat der Lehrerdem
Urseli aus der Sennhütte ein mahnendes >>Schwatzbase!< zu-
gerufen. Aber kaum ist er wieder der 'Wandtafel zugekehrt,
fliegen die braunen Zöpfchen rechte und links.
Venn der Herr Lehrer nur wüßte, wie schwer heute das
Stillsitzen ist! Das Zauberwort >>d'Rytschuel< sitzt allen zu-
vorderst auf der Zungenspitze.
Der Lehrer weiß es. Darum nimmt er es ja nicht so genau.
Wie aber der Eugen 'Weber in der Rechnungsstunde auf die
Frage: >Wenn ein Eleft zwanzig Rappen kostet, wie viel ko-
sten dann drei lfefte?s prompt die Antwort gibt: >>FüLnf Rap.
penq da reißt dem guten Lehrer der Geduldsfaden.
>>Ja, ihr eeid heute alle zusammen nicht einen Fünfer wert.<
Fünfer - denkt Walter. Venn ich bie zum Sonntag nur ge-

nug Fünfer zusammenbringe !

Bim, bam, bim - bim, bam Gottlobo es i8t vier
Uhr! So raech wie heute sind die Schüüer sonst selten ver'
etoben. Wie die >>wilde Jagd< rennen sie gegen den Brand'
platz. Jeder will zuerst dort aein.
Dae Karussell iet schon zur lfälfte aufgerichtet. Die Buben
möchten eich gerne zum Helfen anbieten.
>Sag's du!< stupft der Fritz Kägi den Valter.
So dienstfertig und aufmerksam eind die Steger Buben sonst
nicht.
>>He, Buben! Ihr könntet da die Bretter hinüLber üagen( -
Achtzehn Bubenhände greifen begeistert zu. Die Arbeit geht

wie am Schnürchen. Niemand denkt ane Betzeitläuten.



Endlich iet der Sonntag da! Ureeli konnte ihn kaum erwar.
ten. fn der Kirche kommt ee heute nicht zum Beten. Wenn
ee noch so andächtig ein Yaterunser beginnt, schoh beim
zweiten Satz kugeln ihm die Gedanken durcheinander. -Hofrentlich kommt kein Regen! - Wenn die achtzehn Fün-
fer nur langen!
Ein paar Mal gibt es der Hedi Delfati einen leisen Stupf:
>>Du, heute nachmittag! ! !<
Dann zwingt es die Augen wieder zu dem schmerzvollen Hei-
landsbild über dem Hochaltar hinauf: >Gelt lieber Gott, du
bist nicht Lrös?<

Beim Mittagessen verzappelt Urseli nahezu. Vie langsam
heute die Mutter die Suppe echöpft! Und der Sepp brauchte
wirklich nicht ein zweiteg und drittes Mal seinen Teller zu
füllen.
Julius, der Knecht, schiebt Ureeli einen nigelnagelneuen
Halbfränkler über den Tisch.
>Gib aber acht, daß dir dae Rößlein nicht davon galoppiert.<<

Das Kind strahlt.
>Ich danke dir viel-, vielmal, Julius!<
Es legt den Halbfränkler zu den übrigen Batzen, die ihm
vom Vater, den Geschwietern, von der Frau Weber nebenan
und sogar vom alten, halbgescheiten Postheiri geschenkt wur-
den.
Diesen Reichtum uägt Urseli am Nachmittag zum Brand.
platz. Vie ein Wunderzelt aue dem Märchenbuch winkt ihm
die Rltschuel entgegen. So schön - o so schön ist alles!
Lauter Samt und Gold und Perlen!
>Urgeli! Urseli! Komm schnell! scLnell!<< ruft Eugen lfe-
ber, der Nachbarsbub. - >>Es geht jetzt gerade loe!< -Ja, es geht los! Die Musik setzt ein und - o Vunder- die
Rößlein traben - die Kütschlein fahren, und die kleinen
Schifre schaukeln fröhlich auf und nieder.
fn seligem Staunen steht Urseli.
>>Ob es im Himmel so schön, so wunderschön ist?<
Die Orgel verstummt, Die Schimmel und Füchse etehen still.
Eugen zieht seine kleine Nachbarin am Armel. >>Komm!<
Urseli nickt und läßt eich ziehen
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Urse-li oetrout sich koum, in die feinen. rolsomlenen Polsler- der vornehmen Kutsche zu silzen.
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>Du gehst jetzt in dieses Kütschlein und ich aufs Roß. Weißt
auf dae große, braune.<
'Wieder nickt Urseli. Natürlich, der Eugen ist ja ein Bub,
und Buben gehören aufs Ro8.
Ursula steigt in die vornehme Kutsche. Das Herzlein klopft
ihr überlaut. Ganz allein ist sie da drinnen. Sie getraut sich
kaum in die feinen, rotsamtenen Polster zu sitzen. Alles ist
viel, viel schöner, als sie es gestern und vorgestern sich aus-
gedaeht hat.
Eugen reitet auf seinem Fuchs wie ein Held von einund-
zwanzig Schlachten. Stolz winkt er zurück.
>>Jetzt mußt du zahlen, Urseli!<<
Zitternd legt das Kind seinen ereten Fünfer in die Hand der
Rytschuelfrau, die von einem zum andern einkassiert. Es hat
den glänzendsten Fünfer ausgesuc[t und meint, er könne
überhaupt nicht echön genug sein.
Die Orgelmusik hebt an. Ureulas Kutsche fährt - ins Mär-
ehenland.
Seine eonnenbraunen Händchen streicheln behutsam üüer
den leuchtenden, roten Samt. Wie weich und fein er ist! So
weich und fein wie das Kleid der Frau Königin. Das Urseli
aue der Sennhütte ist ganz und gar vergerren. Im Kütechlein
sitzt die Prinzeesin Tausendechön in goldenen Aschenputtel-
schuhen und einem Krönlein aue Edelsteinen.
Beim Aussteigen will ich fein achtgeben, daß ich nicht auf
dae blumenfarbene Seidenkleid trete, überlegt die Prinzes.
sin. Mit zierlichen Fingern faßt sie dae beblumte Mueselin-
röcklein und übt e8 genau so wie sie es auf dem Schneewitt-
chenbild im Märchenbuch gesehen.
Eugen klettert von seinem Fuchs herunter. >Gell, Urseli,
das ist rassig<, meint er. >>So, und jetzt gehen wir mitein.
ander in ein Schifflein und fahren nach Amerika.<'Wie Eugen und Urseli im wasserblauen Schiftlein auf und
nieder schaukeln, ist aus der Prinzeesin wieder dae über-
mürige Steger Maiteli geworden.
Der Nachmittag vergeht im Flug. Die Sonne steht schon
schräg über dem Kosthauegiebel. Die vielen Fünfer in Urse-
lis Geldtäschchen sind nahezu aufgebraucht. Es überlegt, wo
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es die Fahrt beenden soll, im Schiff oder in der Kutsche. -
Da geht Marta mit dem dünnen Rattenschwänzlein vorbei.
>>Du, Marti, kommst du auch einmal aufs Rößlein?<
>>Ich mag nicht<<, sagt das Kind aus der abgebrannten Ziegel'
hütte und geht mit einem finstern Gesicht davon. Urseli weiß
nicht recht, ob das Gesicht trotzig oder traurig ist.
>>Marti, komm doch! Lueg,. ieh habe exakt noch zwei Fünfer.
Es langt für uns beide.<
Martas Gesicht ist wie ausgewechselt. Eins, zwei,
neben Ursula auf einem Schimmel. >IIü !<<

Urseli legt seine allerletzten Fünfer in die Hand

sitzt sie

der Ryt.
schuelfrau.
>>Für uns zwei<<, sagt es froh und deutet zur Marta hinüber.
Nach und nach i6t auf dem Rytschuelplatz das ganze Steger
Yölklein zusammen gekommen. Plötzlich entdeckt Ureeli
unter den vielen Leuten den Vater.
>>Vater! Vater!<< jauchzt es und zieht die Zügel strammer
an. Dann nimmt der letzte Ritt um die >>'Welt<< ein Ende.
>>Du, Vater 

-<<Die kleine Schmeichelkatze hängt sich an des Vaters Arm.
>>Weißt, nur noch ein einziges Mal? - Ganz sicher, nur
einmal.<<
Urseli bestätigt dieses einzige Mal rnit dem Daumen.
>>Bitte, Vaterli, sag doch ja!<<

>Was fällt dir ein? Es ist höchste Zeit zr;rn Heimgehen.<<

Aber der Vater macht so ein spaßig'ernstes Gesicht, daß Ur-
seli ans Heimgehen gar nicht glauben kann. Und jetzt geht

er zum Karussellmann hinüLrer.
Was er wohl mit ihm zu reden hat?
Urseli versteht kein Vort. Doch es muß etwas Gutes sein.
Der Mann lacht und nickt.
>>Kinder!<< - ruft ein wenig später der Rytschuelbesitzer
mit seiner heisern, aber sehr lauten Stimme. Man kann es

über den ganzen Platz hören.
>>Kinder - 

jetit geht es einmal ganz umEonst. Alles darf ein'
steigen, gar alles !<<

fst das ein Jubel! Und ein Stoßen und Drücken! Und ein
Lärmen und Sichfreuen !
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Ureelis Vater nimmt e€in Maiteli bei der lland.
>Komm Ureeli, wir zwei gehen zusarnmen in diese prächtige
Kutsche, Ee hat grad noch Platz für uns.(
>Der Vater fährt Rytschuel! - Juhuu! Der Vater fährt Ryt.
schuel! Das ist das Allerechönrte von diesem schönen Ryt.
echueltag ! <

Sicher stehen zwanzig Väter auf den Brandplatz herum.
Aber nur mein Yater tut 80 etwas Liebee - denkt Urseli. -Er ganz allein fährt Rytschuel !

Glückstrahlend sitzt Urseli neben. dem Vater im roten Samt.
Und wieder ist es verzaubert in die Prinzessin Tausendschön
im langen, eeidenzarten Schlüseelblumenkleid. Die Orgel
spielt. Die Buben rufen ihr Eü und ihr Hott! Der Vater
lacht mit dem ganzen, guten Gesicht. Er will eein Maiteli
aufs Knie nehmen.
>>Pst Vater, jetzt müesen wir ganz still sitzen wegen den
Kronen.<
>>Wae du doch immer für wunderliche Gedanken haet, Ur-
eeli.(
>>Weißt, du biet jetzt der König. - Und gell, wenn ich ein-
mal groß bin, da.. gebe ich eine Rytechuelfrau und laese
alleo alle Kinder um6onst fahren.<

Das Opfer.

Der TöBtaler Himmel iet mit schweren, eehwarzen Gewitter-
wolken verhängt wie das Heilige Grab am Karfreitag.
Als UrE€li noeh sehr klein war, hat es vom Regen gesagt:
>>Es weint<. - Ja, es weint. Die Vergißmeinnicht im Garten
senken betrübt ihre blauen Sternlein, und die Liebfrauen.
herzen hängen voller Tränen.
Immer lauter klatschen die Regentropfen an dae Stuben-
fenster. Ureeli hört es nicht. Es ist so sehr in die Arbeit ver-
tieft, daß es die ganze lVelt vergißt. Bäuchlings liegt ee auf
dem Stubenboden. So zeichnet und malt es am liebsten. Vor
ihm liegt Vrenis alte Schulbibel und daneben die Schachteln
mit den Farbstiften. Da ist das Bild vom guten Abel und dem
bösen Bruder Kain. Urseli kennt die Geschichte gut.
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>>Armer Abel!< tröetet es und greift zum violetten Stift. Abels
zottiges Ziegenfellkleid hat nun die Farbe der Veilchen. Kain
bekommt ein kohlschwarzes Gesicht und zwei brennend rote
Hörner auf den Kopf.
>Soo Kain, jetzt sehen es dir alle an, daß du Böses getan hast.
Du kannst es nicht abstreiten.<<
Ureula blättert weiter. Das Vasser der Sündflut malt sie blau.
Die Arche bekommt ein schönes warmes Braun. Jetzt kommt
das Bild von Noah'e Opfer auf dem Berg. Dazu braucht es
vielerlei Farben. Blau für den Himmel, rot für das feuer,
grün für das Graso violett für Noahe Kleid und gelb 

- 
ja

gelb, für das Lämmlcin
>Hat er dem Lämmlein nicht weh getan?< frug Urseli im
Unterricht einmal den Herrn Pfarrer.
>>Ifeißt, Kind, sie haben das Lamm zuvor getötet, so echnell,
daß es fast nichts merkte. Und schau, Urseli, ein Opfer tut
immer ein wenig weh!<
Vor dem \Fehtun fürchtet sich Urseli. Darum hätte eE gerne
noch weiter gefragt.
>>Varum will der liebe Gott, daß es weh tut?< - Aber der
Herr Pfarrer gab das Zeichen zum Gebet. -Gelb wie die Osterglocken malt Ursula das kleine Opferlamm
aus Noahs Arche. Da erinnert sie sich, daß die Israeliten hie
und da Tauben opferten. Der Herr Pfarrer hat es erzählt.
Tauben könnte Urseli auch opfern, richtige Tauben. Hinter
dem Haus steht eine Kiste mit einer Drahtgittbrtüre. Darin
haust ein Paar schneeweiße Turteltauben. Der Vater hat sie
vom Viler Markt heimgebracht und Urseli darf sie füttern.
Grrruuuh - Grrruuuh - danken die Tierlein und verneigen
sich artig. - Ja, Tauben könnte Urseli opfern !
Bibel und Farbstifte sind vergessen.
Draußen hat der Hiinmel seine grauen Wolkenvorhänge wie-
der aufgezogen. Fröhlich lacht die Sonne über die frisch.
gewaschene Erde. Im Hollunderbaum streiten die Spatzen,
und zuoberst jubiliert ein Meislein.
Urseli eteht herzklopfend vor derKüchentür. Es guckt durchs
Schlüsselloch. Niemand ist in der Küche. Die Mutter bügelt
in der Nebenkammer und die Leni ist fort. Leise öfrnet es die
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Türe. In einer Blechbüchse über dem Herd sind die Zünä'
hölzchen. Dag Srinmlein im flerzen mahnt deutlich: Urseli,
mit Zündhölzchen darfet du nicht spielen!
>Ich epiele ja gar nicht. Ich mache dem lieben Gott ein Opfer.
Dann darf ich sicher zwei oder drei davon haben.<

Drei ZüLndhölzchen verschwinden in Ursulas Schürzentaeche.
Im Schopf holt die Kleine trockenes Stroh und trä4 es hinter
dae llaus. Alles ist für dae Opfer gerüstet. Kein Mensch weit
und breit!
Urseli nimmt die Zündhölzer aue der Schürzentaeche. Die
Tauben gurren vergnügt. Sie erwarten wohl Körner. Dem
Kinde kommen fast die Tränen.
>Liebe Täubchen, es geht sehr schnell. Ich weiß nicht, warum
der liebe Gott will, daß ein Opfer weh tut. In der nächsten
Unterrichtsatunde werde ich fragen.<
Urseli probiert tapfer zu sein. Zwischen Daumen und Zeige-
finger hält es krampfhaft ein Zündhölzchen und ritecht mit
dem grünen Köpfchen über einen Stein. So macht es der
Vater, wenn er nach Feierabend vor dem Hauee eeine Pfeife
stopft. - Ritsch! Es brennt. Aber im nächsten Augenblick ist
es wieder ausgelöscht. Urseli probiert es ein zweites, ein drit-
tee Mal. Endlich iet ein kleines, lichtes Feuerlein in der zit-
ternden Kinderhand.
Behutsam steckt sie es ins Stroh. Das winzige Zündholzfeuer'
chen wird ein Feuer. Kerzengerade steigt der Rauch empor.
Das Taubenhaus brennt! - Grrruuuh - 

grrruuuh 
- 

ja-.
mern die armen Tiere voller Angst. Ursula beißt die Zälne
auf die Unterlippe. fmmer schwerer wird das Opfer. Und
jetzt 

- 
jetzt kann Urseli einfach nicht mehr. Es kniet in die

spitzen Gartenkiesel und bläst mit vollen Backen gegen das

Feuer. Aber das Opferfeuer läßt sich nicht löschen. Bald ist
die Kiete durchgebrannt. >Bitte, bitte, Feuer verlösche! ! !< -
Irgendwo wird eine Türe zugeschlagen. Urseli hört Schritte
über die Steinplatten vor dem Haus.
>>Vater! - Vater!< schreit Ursula in ihrer großen, großen
Not.
Der Vater hat mit einem einzigen Blick allee erfaßt - das
brennende Taubenhaus - das kniende Kind mit den angst.
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weit€n Augen. In langen Sätzen eilt er zur llütte hinüber und
bringt in jeder Hand einen Kegeel zurück.
Urseli ist tropfnaß - die Strümpfe, die Schuhe - die
Schürze. Aber gottlob - dae Feuer ist gelöscht!
Der Vater ist böse. Noch nie hat Urseli seine Augen so streng
gesehen.

>>Jetzt haet du wirklich die Rute verdient<<, schimpft er.

Die Rute? Dae Urseligesicht ist voll ernstem, ehrlichem
Staunen.
>[ch wollte doch dem lieben Gott ein Opfer machen, weißt,
wie der Noah mit dem Lämmlein.<
Da geht dem Vater ein Licht auf. Aber sein Gesicht bleibt
ernst und streng.
>Urseli, - als gestern der Fritz einem Schmetterling die Flü-
gel ausriß, bist du zornig geworden. Du hattest recht. Der
Fritz ist ein Tierquäler. Und wenn er mir noch einmal die
jungen Säulein plagt, vereohle ich ihm das Ilosenleder, daß
er weiß, wieviel es geFchlagen hat. Tierquälen ist böse. -Und unsere armen Tauben - Urseli? Siehst du, wie sie
zittern? -<>Ich tue es ja nie mehr<<, schluchzt die Kleine. Reue und
Mitleid echauen ihm aus den blauen Augen. Der Vater spürt,
seine Worte haben das Kind härter getrofren als die Rute.
>>Eole im Schopf drüben den großen Deckelkorb und frisches
Stroh!< -
In der Nacht hat Urseli einen bösen Traum. Um sein Bett
sitzen viele weinende Turteltauben mit brennenden Flügeln.
Dann wandeln eie sich auf einrnal in große, graue Vögel. Sie
haben zornige Augen wie der ausgestopfte Uhu im Schul-
kasten. Die Schnäbel sind wie Hacken. Und jetzt 

- 
jetzt pik-

ken diese schrecklichen Hackenschnäbel nach Urselis Hän.
den. O wie es sich fürchtet!
>Muetti!!! Mueeetti!!< Laut und angstvoll fliegt der Ruf
durch die stille, dunkle Nacht.
Da steht schon die Mutter neben Urselie Bett, Licht ist im
Zimmer. - >Urseli, hast du gerufen?<<
>Muetti - wo - wo eind die böeen Vögel?<
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>Du hast g€träumt, Kind. Aber echau, eo straft einem der
liebe Gott, wenn man Tiere quält und ängsti4. Und gell,
Urseli - auch keine Zündhölzer mehr-?<
Behutsam legt die Mgtter das zitternde Kinel in die Kissen
zurück >Schlaf jetzt wieder. Der Schutzengel behüte dich!
Morgen backen wir Hollunderküchlein. Du darfst mir helfen.<
>>Hollun - der - kü - küch - lein. ..<
Urseli ist wieder eingeschlafen. Noch lange aber konnte es
nicht verstehen, warum der liebe Gott sein Opfer mit einem
bösen. Traum bestrafte. -

Die Spalierbirnen
Von Josef Eauser

Illustr ationen. o on Mar grit, Schill, Kerns

Den schönsten Obstgarten des ganzen Dorfes hatte ganz
sicher der Herr Pfarrer. Um den Garten herum zog sich
eine hohe, dicke Mauer. Darüber hinaus ragten die Vipfel
der Bäume, hingen die Aste, leuchteten im Herbst die gro.
ßen, schweren Spalierbirnen, die rotbackigen Äpfel, ilie gold.
gelben Pflaumen.
Yielleicht war die Mauer nur da, damit der Herr Pfarrer
ung€störter im Garten hin- und hergehen konnte. Dann
hielt er das dicke Brevier in der Hand und betete.
Der Fredli Magerkäs und sein Bruder Jakobli aber sahen
in der grauen Mauer ein lästiges Hindernis, das den \Feg
zu den Birnen, die doch so einladend winkten und die süße-
sten Genüsse versprachen, versperrte. Fredli und Jakobli
waren zwei Spitzbuben, zwar nicht ganz von der schlimm.
sten Sorte, aber doch Lausbuben, die manches Stücklein an-
stellten. Sie gehörten ins unscheinbarste Iläuschen des Dor-
fes, wo die Vitwe Creszentia Magerkäs wohnte, eine arme
Wäscherin, die gerne zwei brave Buben gehabt hätte, sie
aber nicht hatte, weil sie zu wenig Zeit land, den Buben ihre
Erziehungskünste beizubringen, da die zwei Bürschchen sich
auch nur beim Essen oder beim Eindunkeln sehen ließen.
Also waren die Buben meistens sich selbst überlas'sen, was
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bekauntlich nicht von gutem i6t. So kam es auch, daß sie
immer öfters an der besagten Mauer vorüberstrichen, sehn-

süchtige Blicke nach den verlockenden Früchten warfen,
die Höhe der Mauer mit den Augen abschätzten und schlie&
lich abmachten, dem Pfarrgarten einen Besuch abzustatten'
aber eben keinen Besuch durch das Törlein, wo etwa der
Herr Lehrer und andere anständige Leute hindurchgingen,
sondern über die Mauer, um so zu den frühen Birnen zu
gelangen, die sich eben jetzt mit dem goldensten Glanze
überzogen. Die Buben hatten es auch bald ausgekundschaf'
tet wo das Mäuerchen am besten zu übersteigen wärL, und
wann die günstigste Zeit sich bieten würde. Dies war offen.
bar während des Abendrosenkranzes, wo der Herr Pfarrer
im Chorhemd und mit der weißen Stola angetan, in der
Kirche kniete, mit seiner lauten Stimme vorbetete' und auch
die Pfarrköchin irgendwo in den hintersten Bänken kniete.
Vie also am Samstagabend die zwei kleinsten Glöcklein
die Leute in die noch stille Dorfkirche riefen, lagen die
Buben bereits hinter dem dicken Länglerbaum des Eübeli
bauern, äugten unternehmungslustig hervor und warteten
auf die günstigste Gelegenheit. Sie kamen sich gar nicht als
Räuber und Taugenichtse vor, sondern eher als schlaue
Eroberer, die ein kühnes Unternehmen vorhatten und nun
gleich. beginnen sollten.

Virklich kam es so, wie sie vorausgesehen hatten. Die Leute
strömten aus den Iläusern, belebten die Dorfstraße und ver.
schwanden hinter der Kirchentüre. Hierauf wurde es wie-
der still im Dorfe und besonders um das Pfarrhaus.

Die Butren nahmen also die günstige Gelegenheit wahr,
pirschten über die Wiese zu der Gartenmauer hin und pro-
bierten ihre Kletter- und Aufsteigekünste. Es ging alles über
Erwarten gut. Nicht einmal das Hündchen des Herrn Pfar-
rera bellte, weil es in der Stube eingesperrt war und von
dem freventlichen Einbruch nichts merkte. Die Birnen hin.
gen noch in der gleichen herzerquickenden Pracht da, leuch-
teten im Abendgold, und ihr Gewicht bog die kleinen Ast-
lein tief hinunter.
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Die beiden Buben kletterlen über die Gortenmouer. Und do hinqen
nun die pröchtigen Spolierbirnen in ihrer herzerquickenden Proähl.

Aber jetzt rüttelte es plötzlich wie ein Virbelwind am Stämm-
chen. Der Birnensegen klatschte erschrocken und mit lau.
tem Aufprall zur Erde, purzelte ins Laub und den Buben
vor die Füße. Sie lasen im Handumdrehen alle Säcke voll
zusammen, stopften hinein was Platz hatte, und das war
nicht wenig.
Jetzt aber auf und davon! Sie nahmen diesmal den Weg
nicht mehr über die Mauero sondern traten nach einigem
Hervorspähen frech durch das Törlein hinaus, wie ehrliche
Menschen, die nichts zu fürchten hatten und waren im Äu-
genblick wieder hinter dern Hag und hinter den Bäumen
des Hübelibauern verschwunden.
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Also war die böse Tat geschehen! Die Birnen schmeckten
vorzüglich, trotzdem sie geetohlen waren. Das Gewissen der
Buben regte sich zwar unangenehm, wurde aber gleichsam

mit den Birnen wieder hinuntergeschluckt, also daß keiner
der Brüder dem andern etwas von seinem innern Zwie'
spalt verriet.
Indessen war der Rosenkranz gebetet. Der Herr Pfarrer
hatte noch mit dem Veihwasser den Segen gegeben. Auch
die Englischgrußglocke war wieder verstummt. Die Leute
verließen die Kirche und begaben sich nochmals an ihre
samstäglichen Arbeiten.
Auch die Vitwe Krenszentia Magerkäs, die Mutter der bei'
den Buben, wanderte auf der gleichen Straße wie die from'
men Beter. Sie kam aber nicht aus der Kirche, sondern

von Hinterhofen herunter, wo sie der Frau Gemeinderat den
ganzen Tag beim Putzen und Fegen geholfen hatte. Jetzt
spürte sie eine rechtschaffene Müdigkeit, ließ es aber nicht
merkeno sondern gab sich Haltung, steifte den schmerzen'

den Rücken, gab auch den Leuten die freundlichen Grüße
ebenso freundlich zurück und traf gerade mit dem Herrn
Pfarrer zusammen.

Dieser konnte sich leicht denken, daß sie einen strengen
Tag hinter sich hatte. Er wußte wohl, daß sie allein für
zwei Buben zu sorgen hatte. Und weil er eine so gute Pre'
digt für den Sonntag vorbereitet hatte, darin allerlei Schö'

nes von göttlicher und menschlicher Barmherzigkeit stand,

kam ihm plötzlich der Gedanke, da an dieser geplagten

Witwe könnte er nun als Exempel zeigen, wie diese Barm'
herzigkeit beschaffen sein sollte. Also winkte er die müde
Frau zu sich heran, rutschte grüßend das runde Tellerkäpp'
chen auf dem Kopfe nach links und wieder in die Mitte
und begann mit der Frau eine kleine, freundliche Unter'
haltung.
>Gelobt sei Jesus Christus<, sprach die Frau ehrerbietig und
fürchtete schon, der Herr Pfarrer werde wieder eine Klage
wegen ihrer Buben. vorzutrringen haben. Aber das geschah

nicht, sondern gar Ieutselig erkundigte sich der geistliche
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flerr nach ihrem Befinden, bedauerte, daß sie ein so hartes
Leben führen müsse und sagte schließlich, sie solle heute
abend noch ihre zwei Buben vorbeischicken mit einem
Körblein, er wolle ihr etwas für den morgigen Sonntag
hineinlegen.
>Ach, Herr Pfarrer, das wäre doch nicht nötig<, rief' sie
erfreut. >>Yergelt's Gott dann viel tausendmal<<, und es war
eine Lust zu sehen, wie sich die kleinen Fältchen in ihrem
Gesichte wie ein lustiges Spinnwebennetz zusammenzogän
und'die müden Augen einen schönen Glanz bekamen.

Hierauf gab sie dem Herrn Pfarrer noch die Hand. Der
drückte sie väterlich und wiederholte: >Also nicht verges'
sen !<<

Man hätte fast glauben können, der Auftrag habe ihr Flügel
verliehen, so eilig hatte sie es nun, heimzukommen. Das

Stechen in den Hüften hatte sie fast vergessenl sie träppclte
wie eine Junge das Dorf hinaus bis hinab zum Häuschen,
wo sie wohnte, wo aber alles mäuschenstill und wie in
einem Dornröschenschlafe lag.
>Die Lausbuben sind narürlich wieder einmal verduftet!<
grämte sie sich. >>Grad jetzt, wo ich sie zum Herrn Pfarrer
hätte schicken sollen, sind sie nicht da; hoffentlich kqmmen
sie aber bald, das wäre dumm sonst.<

Sie kleidete sich rasch in ihren Werhtagsrust; denn.es gab

noch allerlei zu schaffen und zu samstagen:

Dann riß sie die Läden auf zur 'Wohnstube. Eine Woge
frischer Abendluft srömte herein. Die Vorhänglein beweg'
ten sich lustig. Darauf achtete sie aber nicht, sondern
schaute wieder rasch die Straße hinauf nach den Buben.
Doch sie konnte nicht das kleinste Zipfelchen eines Hosen'
beines entdecken.
Unwirsch wandte sie sich einer neuen Arbeit zu, brummelte
unverEtändliche \forte vor sich hin und hoffte halb und
halb, die Buben würden nun doch im nächsten Augenblicke
um die Ecke stieben, und dann wäre noch alles gut.

Es verging aber noch ein schönes Weilchen, bis die Mutr'
endlich die wohlbekannten Stirnmen hörte. Das Gart



lein flog auf und wieder zu; es rumpelten Scbritte die
Treppe hinauf und zum Haus herein.
Die Mutter empfing die beiden Söhnchen mit einem Schwall
von Vorten, rvoraus diese schließlich merkten, daß sie

schleunigst den Korb nehmen sollten, zum Pfarrhaus hinauf
laufen und dort etwas zu erwarten hätten.
Zum Pfarrhaus hinauf? Die Buben waren nicht wenig ver-
dattert. Hatte man etwa ihre verlrrecherische Tat schon ent-
deckt, hatte sie jemand gesehen und hinterlistig Anzeige
gemacht? Es war ihnen durchaus nicht wohl. Die vielen
gesputeten Birnen drückten ihnen plötzlich auf den Magen,
diejenigen, die sie noch in den Säcken trugen, nicht weniger.
Die Mutter brauchte nur in die hervorstehenden Hosen-
taschen zu greifen, dann war ihre Schuld offenbar. Aber sie
schien an nichts Derartiges zu denken. Sie räsonierte wei-
ter, wenn auch nicht mit böser Stimme, fragte, was denn in
sie gefahren sei, ob sie nicht verstanden hätten, und wenn
sie nicht schleunigst verduften wollten, würde sie ihnen
Beine machen.
Da trollten sie sich endlich davon. Ihr Gewissen war wirk.
lich nicht sauber, In den Augen flackerte eine geheime
Angst. Sie wußten nicht, was ihnen bevorstand, und die
Beine wollten deshalb in keinen rechten Schuß kommen.

Aber das Dorf Mückenwinkel nimmt auf der Velt keinen
jroßen Platz ein. Es ist bald durehlaufen, auch wenn man
kleine Schritte nimmt und immer wieder stehen bleibt.
Schließlich landeten darum die Gebrüder Magerkäs wie zwei
gestrandete Schifflein vor dem Pfarrhaus. Einer schob den
andern voran, die Treppe hinauf bis zu der Klingel hin, an
der man jetzt ziehen sollte. Das getrauten sie sich wieder
lange nicht; aber schließlich konnte man nicht die halbe
Nacht auf der steinernen Treppe stehen bleiben. Auch hatte
das weiße llündchen diesmal die Buben gehört und begann
aufgeregt zu bellen.
Der Jakobli brachte endlich den Mut auf, packte den Griff'\\ mit seinen braunen, vom Birriensaft noch klebrigen lfän-

\ den und setzte das altertümliche Läutwerk in Bewegung.
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Im Hausgang fing sofort ein Glöcklein zu scherbeln an.
Rasche Schritte trippelten über die Steinplättlein. Die rund-
liche Pfarrköchin öffnete.
>So, kommt ihr endlich!< sagte sie nicht unfreundlich. >Ich
hii4e bald geglaubt, ihr wäret gestorben! Aber wartet ein
bißchen, ich rufe grad dem flerrn Pfarrer.<<
Der Herr Pfarrer, der im Studierzimmer noehmals die Pre-
digt durchlas, ließ ein paar Augr:nblicke auf sich warten.
Aber dann kam er mit eiligen Sr:hritten die Stiege herunter,
blinzelte fröhlich dureh die Augengläser und rief schon
von oben: >Aha, der Fredli und der Jakobli sind da. Habt

T--

Nun soh dcr HerrXarrerdie Beschcrung. Voll Empörung rief er ous:
rJo, wos ist denn do gesehehcn?<
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ihr auch einen großeu Korb mitgebracht? Vohl, wohl, er
ist recht! So, rechteumkehrt! Hinaus in den Garten mit euch
Lausern.<
Himmelangst wurde den Knaben. Jetzt hatte es geschellt!
Vas hatte nur der Herr Pfarrer mit ihnen vor? Was wo[te
er im Garten mit ihnön?
Der gute Mann schien nichts von ihrer Verlegenheit zu mer-
ken. Er spässelte in einem fort, fragte, ob sie auch Birnen
essen könnten und was sie dazu sagen würden, wenn es jetzt
in ihren Korb hinein auf einmal die schönsten Spalier-
birnen regnen würde?
Die Magerkäsebuben aber zappelten wie junge Mäuslein in
der Falle. Am liebsten wären sie in ein Erdloch verschwun-
den; aber es war keines da, sie rnu8ten weiter trippeln, dem
Herrn Pfarrer nach, um das Haus herum, in den Garten
hinein durch das gleiche Türchen, durch das sie heute schon
einmal geschlüpft waren.
Der llerr Pfarrer machte indessen immer längere Schritte
und rief den Buben zu: >Chömid, chömid! Elaltet den Korb
her!< Er war ordentlich in eine Gebefreude hineingeraten,
trippelte ausgerechnet zum geschändeten Baum hin und
streckte schon die Hände aus, um die wohlbekannten Birnen
herunterzuholen.
Da sah er die Bescherung. Die Hände sanken schlaff her.
unter. Die Augen weiteten sich vor Staunen und Empörung.
Dann rief er aus: >>Ja, was ist denn da geschehen? Es wird
doch nicht ... - Wahrhaftig, da sind Lausbuben an der Ar-
beit gewesen! Schändlich, schändlich! Sogar ein Astchen
hier haben sie abgebrocheir? Oh, die Spitzbuben! Und hier
haben sie die schönste Birne einfach zertrampt! Venn ich
nur wüßte .. . <

Den Buben war es bitterlich ums Eerz.'Wie eine Nebelwand
fiel es von ihren Augen. Sie erkannten plötzlich die Schänd-
lichkeit ihres heutigen Tuns. Herrgott, sie waren diese Hel-
den gewesen, diese gottsträflichen Schlingel. Und nun hatte
ausgerechnet ihnen der Herr Pfarrer diese Birnen schenken
wollen, schenken, und sie hatten sie grad vorher gestohlen.
Oh, diese bodenloge Dummheit, diese Gemeinheit!
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Der Herr Pfarrer bemerkte ihre Niedergeschlagenheit wohl.
Aber er deutete sie falsch.
>>Nicht wahr<, Eagte er, >es tut euch auch leid um das arme
Bäumchen, Ja, ja, arg haben sie es zugerichtet, die dummen
Gallöri.<
Sie nickten. Schuldbewußt senkten sie den Blick zur Erde,
während ein tiefes Rot ihnen ins Gesicht stieg.
>Aber, was machen wir jetzt? Schaut, da liegen ja ioch ein
paar Birnen herum. Lest sie nur zusammen und legt sie in
den Korb! So ist's recht. Und da hänjen immer noch
einige...<<
Er streckte sich und pflückte die vergessenen Birnen.
>)Davon wird halt das Körbchen nicht voll<<, sagte er be.
dauernd.
>Da seht ihr's ! Die Spitzbuben haben nicht nur mir, son-
'dern auch euch einen Streich gespielt. Auch ihr kommt jetzt
zu Schaden. Aber nein, das darf nicht sein! So darf ich
euch nicht heimlassen. Vas würde auch eure Mutter den-
ken? Sie würde,gar sagen, der Pfarrer sei ein.Geizkragen
gieworden.<<

Also ließ er die Augen durch den ganzen Garten schweifen.
Da. gab es noch allerlei Obst, Apfel und Birnen; auch ein
Traubenspalier rankte sich an der Hauswand hinauf. Aber
das waren alles späte Sorten, die Birnen hingen noch grün
und unansehnlich an den Zweigen, die Trauben waren noch
sauer.
Aber halt! Da stand jq der Pfirsichbaum. Da hingen die
leckersten Früchte, sammetweich und golden. Sie waren schon
lange der Köchin Augenweide gewesen. Denn auf diese
Früchte spannte sie schon wochenlang. Die wollte sie alle
einmachen in die schönen grasgrünen Flaschen mit dem Pa.
tentverschluß. Oh, das würde dann an Feiertagen, wenn etwa
ein fremder Prediger zum Mittagessen da wäre, einen köst'
lichen Nachtisch geben...
Es war gut, daß jetzt die Köchin ihre Augen anderswo
hatte, sie wäre sonst geplatzt vor Arger und hätte sicher ein
erschrockenes Halt gerufen.
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Auch die Buben hätten am liebsten abgewunken. Das war
ja eine unerhörte Sache, daß man Diebe noch obendrein
beschenkte.

Aber sie schwiegen in feiger Scham, ja, sie hielten sogar
gehorsam den Korb hin und sahen zu, wie der Herr Pfarrer
Hampfel um Ifampfel pflückte und ins Körblein legte.

Behutsam und wie selbstvergessen ging er zu Werke. Er
pressierte nicht, suchte die schönsten und reifsten aus, sah
die lachenden Dinger liebevoll an, als wollte er von jedem
einzelnen Abschied nehmen und hörte erst auf, als der Korb
randvoll gefüllt war. Er ging eben vom Grundsatze aus, wenn
man schenken wolle, müsse man es auch gründlich tun und
nicht auf halbem Vege stehen bleiben. Er verspürte zwar
ein leises Bedauern im Herzen, der Korb war weit und faßte
viel; aber sofort schämte er sich dieser menschlichen Re-
gung, unterdrückte sie rasch und ging nur noch gründlicher
zu Verke, bis er glaubte, seiner Christenpflicht genug ge.

tan zu haben.

Also verabschiedeten sich die beiden Knaben, murmelten
ein paar Vergeltsgott, nahmen den Korb in die Mitte und
das Weglein unter die Füße. Das ging nicht so einfach;
denn der Weg war schmal, war nur ein bescheidenes Spa.
zierweglein für den Herrn Pfarrer. Aber sie kamen glück-
lich hinaus und waren froh darüber, denn die gütigen Au.
gen und die freundlichen Worte des Pfarrers hatten ihre
Herzen schließlich so aufgerüttelt und zerknirscht, daß sie
dem Heulen nahe waren, daß sie ihr Schweigen im Stillen
hundertmal verfluchten und am liebsten unter Zurücklas.
sung des Korbes und des leckern Inhaltes davongelarrfen
wären.

Doch es wickelte eich auch weiterhin alles programmäßig
ab. Nur schienen die Buben dabei eine stumme Rolle zu
spielen; denn sie redeten auf dem ganzen Heimweg kein
Sterbenswörtlein.
Zu Hause lieferten sie den Korb wohlbehalten ab. Kein
Früchtchen war diesesmal zu frühzeitig verschwunden,
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Die Mutter schlug gerührt die Hände zusammen und rief:
>Bitti, bitti, oh, diese wunderschönen Pfirsiche! Der Herr
Pfarrer ist halt ein Guter. Folgt ihm nur immer schön, lernt
den Kateehismus und schwatzt nicht in der Kirche!<
Das wollten die Buben gewiß tun. Aber dieser Vorsatz ent'
lastete die unruhigen Gewissen wenig. Sie hätten etwas Bäu'
miges unternehmen wollen, eine kleine Heldentat. Aber
nichts zeigte sich an diesem Samstagabend, alles lief wie
sonsto und so gingen sie schließlich mit dern gleichen schwe-

ren und anklagenden Gewissen ins Bett.
Vas die Pfarrköchin im Sinne gehabt hatte, das besorgte

nun die Witwe Magerkäse. Sie sterilisierte die schönen Pfir'
siche. Es gab vier prachtvolle Litergläser voll. Die Birnen
legte sie in die schöne, geblümte Platte, um sie für den

morgigen Sonntag aufzuheben.
Die bedrängten Herzen der Buben hatten sich über Nacht
wieder etwas aufgehellt. Richtig besehen, war ja die Sache

nicht so schlimm, ja, man konnte sogar darüber lachen.
Aber sie scheuten sich doch, darüber zu reden, oder gar mit
dem Lumpenstücklein bei den Kameraden zu blagieren.. '
Freilich, damit hatten sie nicht gerechnet, daß schon am

nächsten Samstag Beichttag der Kinder sein würde. Nun
ist so eino Beicht die beste Gewissensaufrüttlung. Der Fredli
und der Jakobli brauchten diesmal aueh nicht lange nach

den Fehlern zu suchen. Ihre größte Sünde lag obenauf, stand

ihnen gleichsam auf dem Gesichte geschrieben. Aber es war
doch eine richtige Verdemütigung, das nun zu bekennen
und sich darüber anzuklagen...
Sie nahmen deshalb auch nicht den Veg zum Beichtstuhl
dee Herrn Pfarrers, sondern beide schwenkten wie auf Ver'
abredung links hinüber zum Herrn Kaplan. Das war nicht
mutig.
So rutschte denn einer nach dem andern mit gesenktem

Kopfe hinter das braune Vorhänglein. Da knieten sie auf
dem Bußschemelchen, lispelten durch das schmale Gitter,
dahinter die Brillengläser dee Herrn Kaplans funkelten, und
bekannten ihre Schuld. Gottlob war der Kaplan zu ewigem
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Schweigen verpflichtet. Das war ein Trost. Und nun riesel-
ten wie ein wohltuendes Brünnlein die Vorte der Losspre.
chung' über die reuigen Sünder...
Varen sie nun ganz von ihrer Sündenlast befreit?
Gewiß, der liebe Gott harte ihnen verziehen, und morgen
würde der liebe Heiland in ihren Herzen Einkehr halten.
Aber da war immer noch ein bitterer Rest, der sie drückte.
Wie konnte man den von der Seele wälzen?
Die beiden Buben saßen auf dem Mäuerchen des Friedhofes
und ließen die Beine hinunterbaumeln.
>Du<, sagte Jakobli nach langem Schweigen, >wir gehen
zum Herrn Pfarrer und sagen ihm alles.<
>Meinst<<, erwiderte Fredli, und seine Stimme klang durch-
aus nicht mutig, >>meinst, er werde nicht tüchtig schimpfen?<
>Das wohl, aber wir haben es auch verdient.<
So trippelten denn die beiden erst zaghaft und dann immer
mutiger dem Pfarrhause zu, stiegen die ausgestampften Stu-
fen der steinernen Treppe empor und standen herzklopfend
vor der verschlossenen Türe.
Es dauerte noch ein Veilchen, bis Jakobli es endlich wagte,
einen zagen Glockenzug zu tun.
Ah, wenn jetzt der Herr Pfarrer nicht daheim wäre!
Es ging aber nicht lange, da öffnete sich die Türe, und der
Ilerr Pfarrer stand da mit dem gleichen gütigen Gesichte,
schaute fragend auf die Buben und wartete geduldig, was
die ihm zu beichten hätren.
Jakobli, der auch der Anstifter des Bubenstückleins gewe.
6en \rar, begann nun alsbald zu stottern: >>flerr Pfarrer,
wir haben dann die Spalierbirnen gestohlen; wir sind
über das Mäuerlein geklettert, und es tut uns leid . . . < Und
Fredli nickte lebhaft dazu.
Der gestrenge Ilerr stand einen Augenblick schweigend. Die
Verblüffung war zu groß. So war also die Geschichte! Und
er hatte die Bürschchen noch mit den schönsten Pfirsichen
beschenkt. Aber er wollte nicht gestrenger sein, als der liebe
Herrgott, und so sagte er bloß: >>'s ist schon gut! Geht jetzt
heim und tut 80 etwa6 nie mehr!<
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Der Herr Pfqrrer schoute trogend ouf die beiden Buben und worlete
geduldig, wqs-sie ihm zu sogen hölten.

Ach, das mußte man den beiden nicht zweimal sagen. Wie
'Wieselchen beinelten sie die Treppe hinunter, bogen urn

das Pfarrhaus und verschwanden in der Dorfstraße. Vögeli'
wohl war ihnen jetzt ums Herz, ach, und vom Stehlen wür'
den sie nun für alle Zeit geheilt sein.

Diese köstliche Geschichte wurde - mit Erloubnis des Woldstdtt-
V;;i;";;-.- ii;;'.dätü 

-- - u* ilohen J u gend buch rHonslis Wol lfohrt<
.lJir'-.t"*Jr-tiä"-ö 'entnömäen' Däs 6uch enthölt sechs srößere,
iebensnohe Ezörtungen.
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Die schwarze illargreth
Eine Weihnachtsgeschichte von Maria Scherrer

Illustrationen uon Margrit Schill, Kerns

Seit vielen, vielen Jahren war es Brauch und Sitte in dem
schönen, großen Dorf, das so hablich und breit am Hang
des Berges liegt, daß ein Mädchen aus der letzten Schul.
klasse Christkinds Amt übernehmen durfte. Es bekam ein
weißes Kleid, einen goldenen Reif ins Haar und, gefolgt
von sechs Gespielinnen, ging es dann im Krankenhaus von
Bett zu Bett die Gaben verteilend. Auch in die Pfründe
und ins Armenhaus trugen sie jeweils \Feihnachtsfreude,
und keiner unter den Armen und Gebrechlichen ging leer
aus.
Es war schön anzuschauen, \{enn sich die Mägdlein in ihren
langen weißen Hemdchen im Halbkreis um das Christkind
scharten, ein lichtbestecktes Bäumchen jeweils auf den
nächsten Tisch stellten, und die alten Veihnachtslieder''mit-
einander sangen, die sie wochenlang zuvor in der Schule
geübt hatten. Gab es im Dorf irgendwo einen Kranken oder
einen verschämten Armen, dann klopften sie an seine Tür
und trugen die Veihnachtsfreude auch in seine Stube, leg-
ten auch ihm ein Päcklein auf den Tisch und sangen mit
ihren hellen Stimmen von der Heiligen Nacht, in der das
Kindlein im Stall geboren wurde. -f,s war schon immer eine besondere Gunst, wenn eines von
den Mädchen zum Weihnachtskind auserkoren wurde und
das weiße Hemdchen mit den goldenen Borten und den gül-
denen Reif im Haare tragen durfte. Die Auswahl besorgte
der alte Herr Lehrer, und er traf die Wahl mit dem Herzen
und frug nicht nach Reichtum und Ansehen. Es war nicht
umsonst ein großes Rätselraten im Dezember, wer von den
Mädchen dies Jahr in Frage kommen könnte. Auch die
Buben in der Klasse wunderte es gar sehr, welche wohl die
Brävste und Beste sei. Doch der alte Herr Lehrer wußte
zu schweigen, und mit nichts verriet er sich, wer von allen
am meisten Aussicht hätte, Christkindlein zu werden.
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Einige Tage vor 'Weihnachten lag auf des Lehrers Pult ein

schön verschnürtes Päcklein. Er war ganz erstaunt über

die Morgengabe und öffnete €s schnell, bevor die Buben

und Mäilchen in die Schulstube traten. - Ein sorgfältig

handgenähtes weißes Weihnachtskleid mit goldenen Borten

lag im Seiilenpapier, und mit etwas verstellter Schri{t war

die Adresse 
"tt 

d"tt Lehrer und ein kleiner Zettel geschrie'

ben: >Ich habe dem Christkincl ein neuee Gewand genäht,

weil das alte auch gqr so armselig und unschön aussieht!<

Der Lehreruunn ,rrrd sann. Wer mochte das nur sein?

Mädchenhäntle haben den Zettel geschrieben und das Kleid'
chen genäht, das tat kein Erwachsener 6<r' Also eine von

den zehn Schülerinnen der letzten Klasse! -
Er war dankbar und beglückt, daß eines seiner Schulkinder

einen 6<l ordentlichen Sinn hatte und so feinsinnig zu

schenken wußte.
Nun wurde ihm die 'Wahl noch schwerer' War es am Ende

die Martha, die schier überfleißig strickte und nähte, aber

dafür keine Zeit fijLr andere notwendige Sachen hatte? -
Ist es vielleicht die Erna, die, das wußte er genau, der

Mutter im Haushalt imrner an die Hand ging? - Oder die

ehrgeizige Liese, die immer etwas Besonderes ersann' um

sich ins beste Licht zt setzen?

Oh, er kannte sie alle recht gut, wenn man sie mehrere Jahre

lang in den Schulbänken vor sich hatte.

Nur eines unter den Mädchen gab ihrn immer wieder Rätsel

auf, des Flickschusters Margreth, die recht flinke Hände

.rrri 
"irr"r, 

aufgew'eckten Sinn hatte! Aber sie war scheu und

verschlossen, und bei den Mitschülerinnen nicht sehr be-

liebt, weil sie gerne ihre eigenen Vege ging' Sie nannten

sie nur >die schwarze Margreth<.

Es war aber kein 'Wunilero daß das Mädchen still und in
sich gekehrt rvar; eE hörte zu flause nur Zank und Streit'

Die ichustersleute waren zugewandert und galten im Dorf
immer noch als Fremde. Die Frau war vor der Zeit alt und

kränklich geworden; denn sie hatte viele Jahre lang Schwe'

res ertragen müssen mit dem jähzornigen, trunksüchtigen
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üann. Die Margreth ging dem Vater aue dem Veg, wo eie
nur konnte und half der Hubelbachbiuerin in Küche und
Eof in ihrer fueien Zeit. So konnte sie der geplagten Mutter
dann und wann ein Stücklein Speck in die Suppe und einen
Brocken Käse auf den Tisch bringen! Ja sogar manchen
Franken verdiente 6ie, wenn sie in den langen Ferien bei
der Ernte oder beim Hüten half.
Ein jeder in der Klasse daehte, daß die Margreth, obwohl
sie gute Noten hatte und selten vom Lehrer getadelt wurde,
niemals Christkindlein werden rrürde. Man hat noch'nie
ein Veihnachtskind mit schwarzen Haarert und dunklen
Augen gesehen! 

- Die Mädchen sagten eE Iaut und leise,
daß sie es hören konnte: >Das Christkind ist schon immer
ein helles, frohes Kind ge$'eseu mit blonden Haaren und
rosigen Wangen<, und dabei schauten sie geringschätzig auf
die schwarze Margreth, die sich betrübt von dannen echlich.
Der alte Lehrer sann und sänn. \[enn es am Ende doch
die Margreth gewesen wäre, die ihm eine heimliche Freude
hat machen wollen? Sie hat heute so haurig ausgesehen,
und in den Augen lag wieder so viel verhaltenes Weh, da8
er' Erbarmen bekam mit dem Kinde, dessen Jugend so
freudlos und hart war, daß es niemals so recht kinderfroh
werden konnte. - -Er schloß die Schulstube ab und machte noch einen Gang
durch die Stille des Abends. Die Suaßen lagen schon ein-
sam da, und alles war eingehüllt in die mollige, weiße Decke
des Winters. Ein Stern nach dem andern glühte auf am
drrnlelwerdenden Ilimmel, und einer darunter, der 'Weih-

nachtsstern, sandte sbin warnres Licht besonders herab auf
die Velt. 

- 
Niemand, außer dem Lehrer, war in dieser

Stunde unterwegs. Dann und wann bellte ein Euird auf
eiuem Gehöft, und ein Schlittengeröll verhallte in der Ferne.
Aus dem letzten Dorf\f,irtshaus kam ein Lichtstrahl aus der
geöffneten Tür, und ein Mann torkelte heraus auf die Straße.
Der Lehrer erkannte den Schuster. Der konnte doch das
Trinken nicht lassen! Sogleich 6rieg ein Erbarmen auf für
die echwarze Margreth in seinem Herzen. Was wird das
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lm molten Schein der Lompe soß Morgrefh om Tische und strickle.
Vor ihr stond eiire popierne Weihnochtskrippe.

r"-" 
"rrrd 

wieder erleben müssen, wenn der Vater in die'
sem Zuetand nach Hause kam? Er folgte dem Manne, der
im Zickzack die Straße entlang ging und alle Augenblicke
auszugleiten drohte, in einiger Entfernung und blieb im
Schnee vor dem niedern Hause stehen und wartete, un-

schlüssig wa6 er nun tun sollte. - 
A

Durch das unverhangene Fenstcr sah man hinein in die
ärmliche Stube der Schustersleute, die zu ebener Erde neben
der \Ferkstatt lag. Im matten Schein der Lampe saß Mar-
greth am Tisch und strickte. Vor ihr stand eine papierne
Veihnachtskrippe mit rotverklebten Fensterleino wie man
sie um ein paar Rappen im Krärnerladen kaufen kann. Sie
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hatte ein Kerzlein angezündet und es hinter die Fenster
gestellt, So übergoß ein rosiger Schimmer das Mädchen.
gesicht. 

- Leise sang sie vor Bich hin: >Alle Jahre wieder
kommt das Christuskind.< - Ganz zufrieden und glücklich
sah die Margreth aus, Aber mitten in diesen Weihnachte.
frieden hinein polterte nun der Vater in die Stube, stellte
sich breit vor das Weihnachtskripplein und lachte. - -Dann fegte er mit rauher Hand die ganze \Feih'achtsfreude
vom Tieche. >>Veg mit dem Plunder!<
Als der Lehrer draußen dies alles rnitansehen mußte, hielt
es ihn nicht mehr länger; er ging hinein in den Flur, wo
er der verängstigten Schustersfrau begegnete. Sie klagte
mit weinerlicher Stimme: >Oh, Iferr Lehrer, gehen Sie hin.
ein! Er wird sie wieder schlagen und aus dem Hause jagen,
wenn sie ihm kein Geld gibt. Den letzten Rappen, den sie
verdient, soll sie ihm geben!< Schon stand der Lehrer unter
der Tür und hörte, wie der Vater wetterte.
>Sag, wo hast du den letzten Lohn von der Bäuerin? Ver.
tan für Zuckerzeug und derlei lumpigen 'Weihnachtskram?

Gib das Geld her, das dri erhalten!<
Da stand die Margreth trotzig und aufrecht an der Stuben.
wand und antwortete ihm: >Ich hab' das Geld nicht vertan.
Der Mutter hab' ich davon gegeben, darnit sie Milch und
Brot kaufen konnte, und dem alten Herrn Lehrer hab' ich
eine Veihnachtsfreude gemacht, rteil er immer so gut zu mir
ist. Du hättest es nur ins Wirtshaus getragen, und dafür
hat es mir die Bäuerin nicht für meine Arbeit gegeben!<
Fluchtartig verließ Margreth das Zimmer und ging in die
Kammer nebenan, deren Tür sie verschloß. -Nun war es eine Weile ganz still in der Stube. Margreth
hatte den Lehrer auf der Türschwelle nicht gesehen. 

-Der Schuster sah auf die Kammertür, die verschlossen blieb

- und war mit einem Male nüchtern geworden.
> .. . Du hättest es doch nur ins Wirtshaus getragen 

- -und dafür habe ich es von der Bäuerin nicht erhalten.< -Diese Vorte hingen noch in der Luft. - Sein Kind, seine
Margreth" sagte ihm das so ganz einfach ins Gesicht. -#



Er murmelte etwa6 vor sich her und setzte sich dann auf
einen Stuhl. Sie hatte recht, die Margretho er hätte es in die
Schenke getragen; ja sie hatte recht. -Drinnen in der Kammer schluchzte ein Kind; man konnte
es bis in die matterleuchtete Stube hören. - Der Lehrer
wußte nun Bescheid. Also die Margreth hat das Christkinil'
lein neu eingekleidet; sie hat mit ihrenr selbstverdienten
Geld Stoff und Goldborten erstanden und in der knappen
freien Zeit, die ihr bliebo das Gewand genäht. Nun war

sein Entschluß gefaßt. Es wird dieses Jahr ein schwarz'

lockiges Christkind die Weihnachtsfreude zu den Kranken
und Armen tragen. 

- 
Laut und fest sagte er nun: )Guten

Abend, Schuster. Ich möchte gerne Eure Margreth sehen;

ich hab' ihr eine Weihnachtsbotschaft zu bringen.<<

>>Die Margreth?.< frug der Schuster aufschauend. Und wahr-

haftig, Tränen kollerten ihm in den zerzausten Bart. >>Ruft

sie, sie fürchtet mich und ist in die Kammer gegangen'<

Da öffnete sich leis' und zaghaft die Tür, und unter dem

Türrahmen blieb Margreth stehen.

>Guten Abend, Herr Lehrer.<< Mit diesen Vorten flüchtete
sie sich an seine Brust und sagte mit verhaltener Stimme:

>Ich hab' es ja so gut gemeint, ulrd es war mein Geld, mein

selbstverdientes Geld, und die Bäuerin hatte mir gesagt:

,Mach dir eine Veihnachtsfreude damit, du hast es ver-

dient'.<
Der Lehrer strich ihr sanft die wilden Locken aus dem

Gesicht und sprach begütigend auf sie ein: >>Sieh Margreth'
der Vater ist traurig, daß er sich vergessen hat' Gib ihm

ein gutes 'Wort, und dann sag' ich dir et\'Yas, was dich ganz

unendlich freut.<
Da machte sich Margrerh los und ging zögernd zu ihrem

Vater hin. >>Sei gut zu Mutter und hab' auch mich ein

wenig lieb, das ist alles, was ich mir vom Christkind

wünsehe.<
Da wurde eB ganz still in der Stube und es schien, als ginge

jemand auf E-ngelsfüßen über die ausgetretenen Dlelen und

.ührr" 
"o 

das flerz des verirrten Yaters' Bs fielen die

Worte in ilie Stille hinein: >Ich will es versuchen'<
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Nach einer kleinen Weile nahm der Lehrer beide Eände
seiner SchüIerin und sagte: >Margreth, das T(/eihnachtskleid-
chen, das du genäht hast, sollst du dieses Jahr selber tra.
gen. Es steht in keiner Bibel und keinem Evangelium ge.
schrieben, da8 das Christkind blondes Gelock haben müsse;
es kann auch einmal ein schwarzhaariges Christkind das
Lichrerbäumchen zu den Armen und Kranken tragen. Und
nun sei froh und heiter, Margreth, und sing' mit mir noch
einmal das Veihnachtslied, das du vorhin so andächtig ge.
sungen.<

Er hob das zerdrückte W'eihnachtskrippchen vom Boden auf,
bog es zurecht und stellte es vor das Licht auf den Tisch,
und dann sangen alle drei: >Alle Jahre rvieder kommt das
Christuskind auf die Erde nieder, wo die Menschen sind ,. .<
Ganz erstaunt und verschüchtert kam die Mutter herein.'War denn da drinnen ein Vunder geschehen? 

-Veihnachtlich froh wanderte Margreth am andern Morgen
durch den hohen, frisch gefallenen Schnee. Wie herrlich
schön war der 'Wintermorgen! Alles sah verklärt, versilbert
und weihnachtlich aus. Kein Wörtlein kam über ihre Lip.
pen, als sie mit den andern in die Schulstube trat.
f)^er Lehrer hatte ein großes Feuer in den Augen, und sagte:
>So, liebe Kinder, heute üben wir das Veihnachtssinlen.
Margreth, komm stell' dich vor die Klasse hin! Du wirsr
heuer das weiße Kleidchen mit den goldenen Borten und
dem goldenen Reif im Haar tragen<, und als ein Murmeln
und Flüstern durch die Reihen ging, hob er mahnend die
Hand und sagte: >>Keiner weiß es besser als ich, daß Mar.
greth wirklich verdient, das Lichterbäumchen voranzutra_
gen!< Dann wurde es still, und als er den Ton angab für
das erste Lied, da klang es frisch aus allen Kehlen: >0 du
fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit.< _
Am heiligen Abend gingen die sieben Mägdlein in ihren
langen, weißen Hemdchen durch die oe"scirr"iten Straßen
dee Dorfes. In ihrer Mitte sehritt Margreth, das . schwarz-
haarige Christkind, und trug das Weihnachtsbäumchen vor
sich her wie einen kostbaren Schatz. Voran lief eines der
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ihrer Mitte schritt Morgrelh, dos schworzhoorige Chrislkind, und
lrug dqi Weihnochtsbüumchen.

Mädchen mit der 'Weihnachtsglocke. Der silberhelle Klang
hüpfte eilig voraus und kündete in die Stille des heiligen
Abends hinein:
>Alle Jahre wieder kommt das Christkindlein. . .<

Die andern trugen Körbe und Pakete, die Weihnachsgaben,
und die Leute schauten ihnen nach aus den Fenstern und
Stuben, und mancherorts glänzte der Kerzenschein der
Christbäume heraus auf die Gassen. Es war ein liebliches
Bild und recht weihnachtlich anzuschauen'

Irgendwo an einer Hauswand gelehnt, sah der Schuster sein

Kind. So schön und lieblich hat seine Margreth noch nie.
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ausgesehen, so glücklich und froh. Und als die sieben Mägd-
lein im Krankenhaus verschwanden und ihr Singen ge-
dämpft auf die Straße klang, stapfte der Schuster gerade-
wegs heim und rüstete zusammen mit der verwunderten Mut.
ter ein Bäumchen mit Kerzen, Lebkuchen, rotbackigen
Apfeln und Honigtirgeln daran und wartete auf die Heim-
kehr der ach so überfrohen Margreth.

Diese prächtigeGeschichte ist dem Buche >Veihnachts-
Erzählungen< von Maria Scherrei entnommen. Das
Buch, das im \ZaldstattVerlag, Einsiedeln, ersehienen ist,
enthält elf Erzählungen und fünf Legenden.

Die gekrönten Brüder
Von Gerold Schmid

Illustrationen aon Hans Tomamichel, Zürich

>Die gekrönten Brüder< nennt sich das dritte Jugendbuch
von Gerold Schmid, das wie die beiden frühern im Rex-
Verlag, Luzern, erschienen ist. Dieses neue Jugendbuch ent-
hält 52 Geschichten von Heiligen, die ihre Glaubensrreue
fast ausnahmslos mit dem Tod besiegeln. Unter diesen
Kämpfern finden sich Jugendliche, Jungmänner und Männer
verschiedener Stände, Länder und Zeiten. - Wir entnehmen
dem Buch die nachfolgenden drei Erzählungen.

Schwert oder Evangelium ?

Federnden Schrittes steigt Marinus die Treppenstufen zum
Regierungspalast empor. Die 'Wachen grüßen den jungen
Offizier 60 stramm wie noch nie. Es ist ein ofienes Geheimnis,
warum der Statthalter von Kappadozien den Soldaten zu sich
kommen läßt. Auch Marinus weiß warum. Wenn er wieder
herauskommt, wird er in der Rechten den Kommandostab
und auf dem Haupte den Helmbusch tragen. Von allen An-
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wärtern auf die freigewordene Stelle des Hauptmanns kann
keiner mit solchen Zeugniesen, mit einem solchen Leumund
aufwarten wie er. Fürwahr, den 3. März 262 wird er zeit'
lebene als einen Glückstag sondergleichen in Erinnerung
halten.
ül seltsamem Kontrast zur frohen Stimmung des Offiziere
reicht ihm Achäus, der Regierungestatthalt€r, kühl die Hand.
>>Marinus, wie steht es mit deiner'Weltanschauung?<
Der Angeredete Echaut erstaunt auf. Hat man je bei einer mi'
litärischen Beförderung nach eolchen Dingen gefuagt?

>>Marinus, nimm Stellung zu meiner Frage ! Du verstehst mich
wohl. Es geht die Rede - du läufet dem falschen Propheten
von Nazareth nach. Du wirst begreifeno daß wir im Offiziere'
korpe eolche Manieren noch weniger dulden können ale bei
äen gemeinen Soldaten.<<

Also darum schlich ihm einer der Kameraden die letzte Zeit
auf allen dienstlichen und au8erdienstlichen Gängen nach.

Galt es doch, den überlegenen Rivalen mundtot zu machen'
Erwartungevoll lächelnd blickt Achäus auf den verdutzten
Marinus, Doch dieser läßt sich nicht einschüchtern: >Il-err

Statthalter. Venn ee doch schon bekannt ist, wozu verlieren
wir noch viele 'Worte? Ja, ich bin ein Christ und habe im
Sinne, ee zu bleiben!<
>>Junger Mann, ieh gebe dir drei Stunden Bedenkzeit. Du
weißt, daß kein Soldat ein Christ sein darf. In drei Stunden

werde ich dich vor Gericht laden zur Entgegennahme des

Kommandoetabee oder - dee Todeeurteils. Die Wahl eteht
bei dir. Benütze die Zeit. Noch kannst du dein Bekenntnie
widerrufen.<
Langsam und nachdenklich verläßt Marinus das Amtsge'
bäude. Die salutierenden Wachen echütteln den Kopf. Was

da in den wenigen Augenblicken geschehen sein mochte! Ma'
rinue kommt daher wie ein geknickter Mann und schreitet
ächtloe an ih'en vorbei. Zuerst will ihn der Zorn überman'
nen über die unfairen Methoden seines Rivalen. Aber jetzt

iet keine Zeit nlm Grollen. Er mu8 wählen zwiechen dem
Aufotieg zu militärischen Ehren oder dem schmachvollen
Enile ale Verbrecher.
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Zielloe wandert er durch die Straßen und Gaseen Cäeareae.
Augen und Ohren sind nur nach innen gerichtet Die Zeit
verrinnt unheimlich echnell. Er achtet es nicht, daß eeit ge-
raumer Zeit ihm eine Gestalt auf dem Fuße folgt und ihn ein-
zuholen sucht. Auf einmal legt sich eine lland auf eeine
Schulter. Erschrocken blickt Marinus um sich. fet ee viel-
leicht echon der Elenker? Nein, Theoteknus, der Biechof. Der
auf geschloseene Menschenkenner konnte nicht daneben raten,
alg er Marinus eo planlos durch die Straßen irren eah.

Ohne ein Wort zu sagen, zieht er den jungen Mann am Armel
mit sich und geleitet ihn ina Gotteshaus, durch die Chor-
echranken an die Stufen dee Altare. Auf dem Altar lie4 dae
Evangelienbuch. Der Bischof echlägt Marinus den Soldaten-
mantel zurück und hält ihm dae eigene Schwert vor die
Augen: >Marinus! Schwert oder Evangelium? Du hast zu
wählen. Wähle ungeniert!<
Dieses Won echafit lrlendende Klarheit in der Seele dee Ge.
quälten. Das finstere Nachtgewölk entflieht. Marinue etreckt
wordos die Rechte nach dem Evangelienbuch aus. Der Bi.
rchof legt segnend die Hände auf eein llaupt: >Nun denn, du
hast eine gute Wahl getrofren. Ich gratuliere. Ifalte feet an
deiner 'Wahl! Mit Gottes Kraft wirst du erlangen, was du
gewählt hast. Geh im Frieden!<
Mit dem Segen der Kirche geht Marinus erhobenen Ifauptee
zum Kampf, und ehe die Sonne dee Tages sinkt, steht eein
Name bereite in goldenen Lettern in der Stammrolle jener
Eelden, die ihr Blut und Leben Christus zum Opfer gegeben.
Fütwahr ein Glückstag, jedoch ganz anders, als er ee sich
geträumt hatte.

Der Sleinmetz aus lllyrien
(Illyrien wurde früher das Gebiet an der Oetküste des
Adriatischen Meeres bezeichnet.)
Ein frohes Lied auf den Lippen, den Hammer stolz geschul.
tert, ziehen die illyrischen Steinmetzen zum eretenmal auf
ihren Arbeitsplarz Rimini (Hafenstadt an der italienischen
Adria.Küste). Erstaunt horchen die Bauleute auf. Das igt



Nschdenklich verlößt Marinus, der iunge Offizier, dos Amtsgeböüde.

unerhör! so zur Arbeit anzutreten und sein Werkzeug frei
zur Schau zu tragen. Arbeit ist doch eines freien Mannes

unwürdig. Nur Sklaven und Sträflinge arbeiten - wider-
willig und fluchend, dem Zwang gehorchend. Vas für einen
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Wert hat es auch für einen freien Mann, zu arbeiten? Die
Konkurrenz der Gratisarbeit von Millionenheeren von Skla-
ven ist zu mächtig. Venn mgn nichts zu essen hag steht man
einfach vor den gefüllten Getreidespeichern des Staates
Schlange.
Doch diese jungen Steinmetzen sind Christen. Früh in der
Jugend haben sie gelernt, die Hände fleißig zu rühren. Sie

tragen keine Sklavenketten. Mit ihren kräftigen Armen etwas
zu leisten ist ihre Freude und ihr Stolz. So sind sie dem
Rufe des Kaisers gefolgt, der in der ganzen Welt Arbeiter
wirbt zum Ausbau der Hafenstadt Rimini. Frisch gehen sie
ans Werk, und die behauenen Steine türmen sich zur mäch-
tigen Ringmauer.
Unter den Steinhauern zeichnet sich besonders einer aus,
ein Jungmann mit stahlharten Muskeln und Sehnen, aber mit
einem goldenen Herzen in der Brust. Mit offenen Augen
betrachtet er die unfreiwillisen Arbeitskollegen aus den
Sklavenlagern und Gefängnissen. IJnter ihnen erkennt man
unschwer Männer, die an ganz andere Arbeit gewöhnt sind.
Sie keuchen schwer unter der Last der Mörteleimer und
brechen oft zusammen unter den Marmorblöeken, die sie
schleppen müssen. Ihnen ist die Arbeir Fluch und Strafe.
In Marinus erwacht der soziale Sinn. Für ihn ist die Arbeit
Freude und Gottesdienst. Woche für 'Woche bekommt er
seinen Zahltag, und Voche für 'Woche wandert der ganze
Zahlta9 in den hungernden Magen der Sklaven und Sträf.
linge, in die Hände der Aufseher, damit sie ihre Peitsche
für eine Weile aus der Hand legen. Sind aueh die spenden-
den Hände des Arbeiters trald wieder leer, so ist doch sein
gütiges Herz nie leer und hat immer ein teilnehmendes, trö-
stendes Vort.
Der Arbeitsvertrag der Illyrier ist abgelaufen. Sie kehren
in ihre Heimat zurück. Marinus aber bleibt. Er hat hier
seine Lebensaufgabe gefunden und zieht mit den Sträflings-
kolonnen in die Marmorbrüche als freiwilliger Arbeiter. Er
ist nur da, um zu helfen, um den Ermüdeten das Werkzeug
aus der Hand zu nehmen, bie sie wieder neue Kräfte ge.
sammelt hsben. Nach des Tages flast macht er mit seinem
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Esel die Runde in den Bauernhöfen und kehrt in später
Nacht vollbeladen mit Lebensmitteln zurück.
Nach drei Jahren werden die Sträflinge wieder nach Rimini
abtransportiert. Die Wasserleitung muß gebaut werden. Die
Sache eilt. Die Aufseher schwingen die Peitsche und hängen
den Brotkorb höher. Aber auch Marinus ist wieder da. W'enn

die müden Arbeitssklaven ruhen, arbeitet er bei Monden'
schein weiter und schafft mit seinem reuen Esel die Stein'
blöcke näher heran zum wachsenden Viadukt. Daß er sich
dadurch die Liebe und Hochachtung aller Geächteten er'
wirbt, kann man sich denken. Das Beispiel ihres uneigen'
nützigen Kameraden führt sie in Scharen zu Christus. Kein
Prediger hätte größere Erfolge buchen können.
Gaudentius, der Bischof von Rimini, verfolgt mit Wohlwol'
len die segensreiche Arbeit des jungen Steinhauers. Eines
Tages hält er ihn in der Kirche fest, legt ihm die Hänile
auf und erteilt ihm die kirchliche Sendung zum Apostolat.
Marinus zieht weiter hinein ins Land und wirkt lange Jahre
segensreich als Apostel, regt überall das müßige Volk zur
gottfrohen Arbeit an, bis ihn Gott zu Beginn des 4. Jahr'
hunderts zur wohlverdienten Ruhe ruft.
Das Volk hat ihm seine Dankbarkeit über das Grab hinaus
bewahrt. Später schloß es sich zusammen zu einer Repu'
blik und gab ihr den Namen seines Lieblingsheiligen > S a n
M a r i n o <<. Dort wird er auch heute noch verehrt als
Vater des Vaterlandes.
Marinus zeigt, welche Kulturtat gerade die Kirche auf dem
Gebiet der Arbeit geleistet hat. Ohne ihr Beispiel und ihr
Vort wäre die Arbeit für immer ein Fluch geblieben.

Der Gaslwirt von Sinope

Vier Soldaten wandern auf der Landstraße dem Schwarzen
Meer entlang. Das Aushängeschild einer Herberge beflügelt
ihre müden Füße. Sie schütteln den Staub von den Stiefeln
und treten durch einen gepflegten Obstgarten ins freundliche
Haus. f,in leutseliger Mann stellt sich ihnen als Gaetwirt vor
und erkundigt sieh nach den Vünschen der Gäste. Auf deren

63



Frage nach dem Preistarif erklärt er mit fröhlichem Lachen,
es sei ih-, dem alleinetehenden Mann, etets eine Freude,
müde Wanderer auf eigene Kosten zu verpflegen und zu be.
herbergen. Das sei sein Prinzip, und sein einziger Lohn die
Zufriedenheit der Gäste.

Selbet der eingefleischteste Menschenfeind müßte eich in sol.
cher Atmosphäre heimisch f ihlen. So schnallen die Soldaten
ihren Helm ab und legen ihre Wafren auf die Bänke, wäh.
rend der Wirt das Beste aus Küche und Keller auf den Tisch
stellt. Die jungen, unerfahrenen Soldaten plaudern mit dem
Wirte bereits wie mit einem alten Bekannten. Seine freund-
liche Art entlockt ihnen ihr Geheimnis.
Diesen langen Marsch in der glühenden Sonnenhitze haben
sie einzig einem gewiseen Phokas in Sinope zu verdanken,
der dort allgemein als Chriet bekannt sein müsse. Sein Todes.
urteil sei bereits gefällt. Es auszuführen, seien sie jetzt gerade
unterwegs nach Sinope. Ein Schatten huscht flüchtig üürer dae
Gesicht des Wirtes - doch nur sekundenlang. Die redseligen
Gäste bemerken es und suchen ihre Unklugheit und Schwatz-
haftigkeit wieder gutzumachen.
>Ihr scheint ja diesen Mann zu kennen? Gebt uns, bitte, das
Ehrenwort, daß Ihr über dieee Angelegenheit den Mund hal.
tet. Wenn uns dieser Phokas entfliehen könnte, müßten wir
ja zum langen Marsch noch unsern Kopf riskieren.<
>>Nur keine Angst, meine jungen Freunde<<, erwidert lächelnd
der Wirt. >Ich will euch sogar auf der Suche nach dieeem
Phokas helfen. Ruht euch jetzt in meinem Hause gut aus.
Inzwischen werde ich euch den Phokas in die Hände spielen,
und morgen früLh schon könnt ihr euren Befehl ausführen.
Ich gönne euch den Erfolg von Herzen, und ich gönne auch
dem Phokas - die ewige Ruhe im kühlen Grabe.<<
Frisch geputzt liegen die Uniformstücke neben dem Lager,
und die blanken Metallteile blitzen in der Morgensonne, als
die Soldaten vom Schlafe aufstehen. In der Gaststube steht
bereits ein währschaftes Frühstück auf dem Tische. Sie lassen
sich nicht lange nötigen. Nachdem sie ihren Mund am Ifand-
tuch abgewischt haben, eröfinet ihnen der Gastwirt: >>Liebe
Freunde! Phokas ist da! Ihr könnt ihn packenl<
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Hocherfreut springen die Iläseher auf, greifen nach dem
Schwert und folgen dem Wirt in den Garten. Er führt eie an
ein friech geechaufeltes ofrenes Grab. Die vier Soldaten blik-
ken einander ratloe an. Wae soll dae heißen? Außer dem Wirt
ist niemand zu sehen. Der weidet eich an der peinlichen Ver-
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legenheit der Gäete und eagt dann, auf eich eelbet zeigend

ottd i"d"r 'Wort betonend: <Ja, Phokae steht vor euch. Ich
selbei bin es, der christliche Gastwirt und Gärtner von Si'

nope. Seid herzlich willkommen dafür, daß ihr mir den Lohn
auezahlen wollt für ein langes Leben im Dienste meines

Eerrn. Tut euer Werk! Ich bin bereit, das Grab ist ofien' Es

eei etatt des Geldee mein Lohn für die Bewirtung!<
Ver beschreibt das Erstaunen dieser Krieger? Phokas betont

noch einmal, welche Freude es sei, für Christus zu sterben

und wie sie an eeinem Tode durchaue keine Schuld tragen,
sondern einfach gehorsam ihren Auftrag vollführen müssen'

Dann kniet er entschlossen nieder und entblößt seinen Nak'
ken. Die Soldaten tun, wie sie geheißen wurden, so echwer ee

ihnen wird, und bestatten den Blutzeugen im Grab, das er

sich eelbst geschaufelt. Ee war der 22. September 320'

Ale bessere Menschen gehen die Soldaten von dannen'

Schweigend vertetzen eie eich in die Lage dieees Mannes'

Velchen Kampf mochte er wohl in dieser vergangenen Nacht

mit eich selbst ausgefochten habeq bie er die Grabschaufel in
die Hand nahm und, statt weit in die Berge zu fliehen oder

die schlafenden Soldaten zu morden, den Henkern noch die

Uniform putzte?

Die höhere Macht
Erzählung von Friedrich Donauer

Illustration uon Hans Zürcher, Luzern.

Der junge General Napoleon Bonaparte ließ seine Armee in
Agypten im Stich. Dem Wind und den Wellen dee Mittel-
meer€E vertraute er sein Schicksal an, nachdem er sein po-

litisches und militärischen Ziel nicht erreicht hatte. Wenige

kleine Schiffe trugen ihn und seine Begleiter. Wird er die
Küste Frankreichs erreichen?
Bonapartes Lage war wirklich nicht rosig. Er hatte wohl ein
fremdes Land erobert, Agypten, und bereits anderthalb Jahre
gehalten, zuletzt noch, vor wenigen Tagen, durch eine der
glänzendsten Schlachten der Veltgeschichte, in der er mit
6000 Mann eine dreimal stärkere türkische Armee nicht nur
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echlug, eondern völlig vernichtete. Er war sogar weit nach
Syrien vorgedrungen, wo ihnr freilich eine Stadt Halt gebot;
sie ließ sich trotz vierzehn hartnäckigen Sturmangriffen
nicht einnehmen. Mit Türken und Engländern, mir Pest,
Hunger und Vüstenstürmen hatte er gekämpft, Aufstände
unterdrückt, Attentate an sich abprallen lassen.
Vas half ihm das alles? Die Engländer verbrannten unter-
dessen seine Flotte. Er war abgeschnitten von Frankreich.
Hilfe durfte er von keiner Seite erwarten. Im Gegenteil: von
Paris waren Nachrichten eingetroffen, daß alles drunter und
drüber gehe, die Parteien sich zerfleischten, der Staat sich
auflöse und das Vaterland dem Untergang nahe sei.
Vas blieb Bonaparte unter 60 widrigen Umständen anders
übrig, als in aller Stille seine Armee zu verlassen und sich,
im Yertrauen auf seinen Stern, nach der Heimat einzuschif-
fen, dort die streitenden Parteien mit starker Hand zu bändi-
gen und dem Lande mit einigen schnellen und bedeutenden
Siegen gegen die äußeren Feinde Luft zu schaffen? ...

Nun saß der General auf dem Verdeck seiner Fregatte und
unterhielt sich angeregt und scheinbar völlig ruhig mit den
Gelehrten, die er auf die Reise mitgenommen.
Niemand echien seiner Sache so sicher zu sein wie dieser
kaum dreißigjährige, schmächtige und blasse Offizier, der.
seiner unerhörten Tatcn und Erfolge \tregen, von allen auf
dem Schiffe fast abgöttisch verehrt wurde. Man wurde mil
Staunen gewahr, daß er mit fester Zuversicht der französi.
schen Heimat und neuen aufregenden Schicksalen entgegen-
fuhr.
Die Engländer paßten ihm auf. Ihre Schiffe lauerten in
allen Teilen des Mittelmeeree auf ihn, in allen Buchten und
hinter jedem Vorgebirge, wie die Katze vor dem Mauselocb
auf ihre Beute wartet.
>Sie werden mich nicht fangen! Nie! Mich schützt eino
höhere Macht!<
Bonaparte sagte eE mit heiterer Stirn und sorgenfreiem Blick
immer wieder. Sein Anblick und sein Vort beleben den
Geist der ernsten Männer auf dem Yerdeck.
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Venn eie unbemerkt durch das Spinnennetz der englischen

Flotte durchkottrmen' geschielrt es durth ein Wunder. Aber
war nieht der Lebensweg dieses außerorrlentlichen Mannee

bisher schon eine ununterbrochene Kette von Wundern?

Wahrhaftig: ihn schützt eine höhere IVIacht! - -*

Ein Segler taueht am Horizont auf und wird zusehends grö'

ßer. Es ist ein Schnellschiff, das sich in erstaunlicher Eilc
nähert" - 

wohl einer der Engländer, ein Verfolger...
Nun denn, da gibt es kcin Besinnen: >>Alle Mann auf Deck!
Zum Kampf, zum Karnpf ! Sich wehren bis auf rlie Zähne!<
Der General sah sich um. Sein tslick fiel atrf einen der Gre'
nadiere, der an der Brustwehr des Verdecks lehnte und
seinen Feldherrn unverwandl anschaute' als ob er einee Be'

fehle gewärtig sei. Bonaparte nickte ihm zu. Unverzüglich
begab sich der Soldat hinrveg.
Über das schnell sich ordnende Gewühl iler Soldaten und
Matrosen hinweg erscholl die aufpeitschende, die wohlhe'
kannte Stirume dee Generals: >>Ein Ehrloser, wer sich er'
gibt! Känrpft als Soldaten und Franzosen, eurer Siege ein'
gedenk! Nie werden wir die Flagge streichen!<

Aber siehe: das fremde Schiff scheint es gar nichl
auf die französische Fregatte ahgesehen zu haben. Es fällt
vom Kurs ab, schlägt eine andere Richtung ein und ist bal.l
ebeneo schnell verschwunden, wie es erschienen.
.., Welch ein Aufatrnett auf der Fregatte! Welch ein freu'
digee ßlitzen der Augen! Händedrücke werden getauscht'

untl der entspannten llrust entsteigt frohes [,achen. Ah, der
General hat recht, r,venn er an eine höhere Machr glaubt, die
ihn beschützt! - -Napoleon stand auf dem Hinterdeck. Er sah dem fremden
Schiffe nach, dessen Mastspitzen soeben hinter dem Hori'
zont versanken. Ilinter seiner hohen Stirn kreuzten eich selt'
same Gedanken.
Ja, er glaubte wirklich daran, ilaß eine höhere Macht ihn in
die Rechnung des Weltplanes eingesetzt habe, und daß er
nicbt untergehen könne, ohne seiner Aufgabe nachgekonr'
men zu sein.
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Ein Segter loucht om Horizont ouf und wird zusehends größer. Es

isl ein -Schnellschilf, dos sich in ersfounlicher Geschwindigkeit nöhcrt,

. wohl €in Yerfolger'

Aber er glaubte vor allen Dingen auch an sicho an seine
eigene Klugheit und Weitsicht und an die Zweckdienlich-
keit eeiner Vorkehrungen. Die da vorn im Schiff wußten ee

nicht, durften es nicht wissen, ... daß unten in der Pulver.
kammer ein Mann der Besatzung saß. Griffen die Engländer
6ie an, überwältigten sie dae französische Schiff mir Über.
macbt: General Bonaparte wollte nicht und unter keinen
Umständen englischer Gefangener werden. Keineafalls wollte
er zeit eeines Lebens im Gewahrsarn dieser seiner zäheeten
und hartnäckigsten Gegner bleiben. In der Pulverkammer
eaß sein treuester und zuverlässigster Anhänger - mit einer
brennenden Lunte in der Hand. Siegten die Engländer, so
flog das Schiff in die Luft!

t
Jahre später! Aue den kleinen General war ein großer Kai-
ser geworden. [n einem Saale dee prunkvollen Schlogseg är
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Fontainebleau itand der Gewaltige, dem jetzt fast ganz Eu'
ropa gehorchte. Er schaute auf einen gebrechlichen, weiß'
haarigen Greis herab, der ihm gegenüber saß.

>Ich will<<, flammte es herrisch aus den kalten Augen dee

Kaisers. >Gebt nach!< forderte der Mund des Gebietere
zum zehnten Male. >>Ich gedenke nicht, die Kirche zu unter'
jochen. Aber sie soll mir gehorchen - zu ihrem Heil.<
Schon lag, von Napoleons ungeduldiger lland geschleudert,
ein vergoldeter Stuhl am Boden. Die Zornesfalten züngelten
unbeherrscht auf der geröteten Stim.
Der Greis hob die Augen. Es war Papst Pius VII., den Nn-
poleon verhaften und nach Paris hatte bringen lassen.

Der Kaiser sah den stillen, ernsten, aber festen Blick des
greisen Kirchenfürsten. Er hörte eine ruhige, sanfte Stimme
sprechen; aber kein Zittern lag in ihr: >Ich kann nicht und
will nichtl Es handelt sich nicht um meine Angelegen-
heiten - sondern um die einer höhern Macht!<
Napoleon sah den Papst an. Der Zornesausbruch erstickte in
ihm. Ifinter diesem weißhaarigen Mann mit der sanften
Stimme und dem milden, festen Blick standen nicht bewaff.
nete Freunde. Keine Kanonen drohten. Keine brennende
Lunte schwebte über Pulvertonnen...
Äber der Kaiser fühlte mit einem Male, daß der Glaube
dieses Greises stärker, selbstloser, heiliger war ale der, den
einst ein junger General in der Zeit seines aufsteigenden
Ruhms in der Brust trug.
Da ging er wortlos und blaß zur Tür und verließ den Saal.
Die Ähnung einer andern, höhern Macht, die nicht nacb
den Begehren und Plänen der Menschen fragt, erschütterte
zum ersten Male seine Selbstsicherheit. Zlulrn ersten Male
zog sich sein Herz zusammen in dem seltsamen Gefühl einer
Furcht, das bis zu dieser Begegnung weder der General
Bonaparte, noch der Weltbeherrscher Napoleon verspürte.

Zwei Jahre später führte ein englisches Schiff den verbann-
ten Kaieer Napoleon über den Ozean, ztt einer einsamen
fnsel, fern im Weltmeer verloren.
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Ala Papst Piue in Rom diese Nachricht hörre, erinnerte €r
sich des Aufnittes zwischen ihm und dem Kaiser im Schloß
Fontainebleau. Seine Augen feuchteten sich: >>Armer Kaiser!
Vae sind Gedanken, Wünsche und Leidenschaften der Men.
echen?<

Durch die Wüste
Von Heinrich Sienkiewicz

Dieses Werk des berühmten polnischen Dichters Sienkiewicz
iet voller Spannung. Man kann das Buch fast nicht weglegen,
bevor man es bis zur letzten Zeile gelesen hat.
>Durch die Wüste<< erschien 19ll in polnischer Sprache, und
schon ein Jahr darauf konnte man die Geschichte in deut-
scher Sprache in der bekannten Zeitschrift >Alte und Neue
Welt< lesen. l9l3 gab der Verlag Benziger das Werk in
Buchform heraus. Dieses war einige Zeit vergriffen, Jetzt
ist es vom Verlag Benziger in einer Neuauflage herausgege-
ben worden (im 26.-30. Tausend).
'Womit nun befaßt sich dieses spannende Verk?
Auf Grund geschichtlicher Begebenheiten erzählt der Dich-
ter das fast unfaßbare Schicksal von zwei europäischen Kin-
dern, die von Agypten in die Vüste verschleppt wurden und
sich dann aus eigener Kraft durch tausend Gefahren und
Schwierigkeiten durchschlugen.
Die beiden Kinder sind der vierzehnjährige Stanislaus (ein-
fach Stasch genannt) und die achtjährige Nel (Lenchen).
Staech ist der Sohn des polnischen Ingenieurs Tarkowski,
der als Oberingenieur bei der Suezkanal.Gesellschaft arbeitet.
Nels Vater, fngenieur Rawlison, ist einer der Direktoren
dieser Gesellschaft. Beide Ingenieure bewohnen benachbarte
Yillen in Port Said am Nordende des Suezkanals und sind
miteinander sehr gut befreundet. Auch die beiden Kinder
eind viel beisammen und lieben und necken sich fast wie
Bruder und Schwester. Stasch besucht die Schulen in Port
Said. Sein Vater läßt ihrn viel Freiheit, so daß der Junge
in vielerlei Dingen bewandert ist, die europäischen Kindern
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6onst fremd sind. Er reitet, rudert, versteht die Jagd und der'
gleichen Dinge mehr.
Einee Tages werden die beiden Väter zur Begutachtung von
Kanalbauten in der Gegend von Medinet el Fayum (südwest-

lich von Kairo) beordert. Sie gestatten den Kindern, auch

dorthin zu kommen und mit ihnen einige Tage in Zelten
zu verbringen..
Hochbeglückt ziehen Staseh und Nel naeh Fayum. Sie dür'
fen eogar mit zwei sudanesischen Kameltreibern, mit Idris
und Gebhr, kleinere Ausflüge auf Kamelen untemehmen.
Diese zwei Sudanesen sind aber verschlagene Kerle. Sie eind

Anhänger eines gewissen Mahdi, der um die Mitte des letz'
ten Jahrhundertt zu einem heiligen Krieg gegen Christen
aufrief und vom Sudan aus mit seinen fanatischen Anhän'
gern immer weiter nordwärts vordrang. Eine Verwanrlte die-

ses Mahdi, Fatma mit Namen, wird mit ihren Kindern in
Port Said als Geisel festgehalten, weil man durch sie den

Mahdi zwingen will, christliche Sklaven freizugeben. Da aber
Fatma durch die ägyptische Regierung nicht freigegeben

wird, läßt Fatma durch Chamis, einen ihrer Anhänger, dieee

zwei Sudanesen dingen. Sie sollen Stasch und Nel enrführen
und zum Mahdi bringen, womit eie dann durch Austausch

mit den beiden gefangenen Kindern ihre Freiheit erringen
möchte.
Zu diesem Vorhaben bietet sich bald Gelegenheit. Die bei'
den Väter arbeiten oft nicht in Medinet selber, eondern

einige Stunden davon entfernt. Sie nehmen dabei gewöhn'

lich ihren Diener Chanis mit, der dann die beiden Kinder
abholt, sie zu den Vätern bringt und am Abend wieder nach
Medinet zurückbegleitet.
Eines Tages haben die beiden fngenieure vorübergehend im
Niltal zu arbeiten. Chamis begleitet sie dorthin. Eines Yor'
mittags kommt er zurück und meldet Stasch und Nel, sie

müßten sofort verreisen, und zwar nach El Gharak im Süden
von Medinet. Dort würden Idris und Gebhr mit Kamelen
auf sie warten, um sie auf einen Bergzrtg im Süden dieeer
Gegend zu bringen. \Fohl dünkt ee Stasch seltsam, daß ihre
Väter, die im Niltal arbeiten, eie in eine ganz andere Ge'
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gend kommen lassen. Aber er hat weiter keinen Grund' an

der Meldurrg von Charnis zu zweifeln. llegeistert machen

sich sonach Stasch und Nel, sowie der Diener Chamis und
Nels Kindcrfräulein, auf nach El Charak. Ilier warten die

beirlen Karneltreiber mit zwei ßeduinen auf 6ie' und nun
geht es auf Kamelen in scharfem Trab südwärts. - Zu spät

gclangt Stasch zur Erkenntnis, daß man eie entführt-
Und durnit bcginnt nun die abenteuerreiche Reise durch
halb Afrika, durch Wüste, Urwald und Dschungel. In wo'

chenlangem Ritt - nach Überwindung schrecklicher Gefah'
ren - gelangen eie endlich zum Mahdi. Ein Wunder ist's,

daß er die beiden Christenkinder nicht gleich umbringen
läßt, um so ntehr, da der junge Stasch die Kühnheit hat,

sich nichr zur Lehre des Mahdi zu bekehren, eondern mutig
seinen Christenglauben zu bekennen. Aber der Mahdi
wünscht, daß man seine Barmherzigkeit rühme, und läßt
deshalb die beiden Kinder am Leben. Doch befiehlt er, sie

südwärts an einen Ort hinzubringen' von dem er bestimmt
weiß, daß sie entweder durch die schrecklichen Gefahren
und Strapazen der Reise oder dann ganz gewiß durch das

ungesunde Klima jener Gegend ums Leben kommen müßten'

So wäre ee auch bestimmt geschehen, wenn nicht immer
wieder unerwarr€t Hilfe eingetroffen wäre.

Wie sie dann nach unendlichen Mühsalen endlich nach

Faschoda kommen, müssen sie vernehmen, daß Fatmas

Gatte, den man hier glaubte und zu dem die Kinder hätten
gebracht werden solleno naeh Südosten auf Sklavenjagd aus'

Eezogen ist. So bleibt der Kolonne nichts anderee übrig, als

iich auch dorthin auf die Suche nach ihm zu begeben. Und
wenn man geglaubt hat, daß die beiden Kinder nun schon

genug des Schrecklichen erlebt hätten, so muß man ver'
nehmen, daß nun die Gefahren erst recht beginnen. Eine

solche Episode wollen wir jetzt aus dem Buche lesen' Die
Zusammensetzung der kleinen Karawane ist inzwiechen

eine andere geworden, Gebhr ist Anführer der Kolonne'
Bei ihm sind noch zwei Beduinen, ferner der Diener Chamis

Eowi€ ein Negersklave Kali und eine Negersklavin mit dem

Namen Mea. * 
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Es war fünf Uhr nachmittags. Die Sonne senkte sich schon
gegen Westen. Gebhr dachte bereits auf ein Nachtlager. Er
wollte nur noch ein kleines Tal erreichen, in welchem man
eine Seriba errichten, das heißt die Karawane samt den
Pferden mit einer Hecke aus stacheligen Mimosen und Aka.
zien umgeben könnte, die vor einem überfall wilder Tiere
schützen würde.

Äber als sie eine kleine Biegung passiert hatten, rissen
sie die Pferde zurüek und blieben beim Anblick, der sich
ihren Augen darbot, einen Moment wie angewurzelt stehen.
Äuf einem nicht gerade großen Felsen, der in der Mitte
der an dieser Stelle ziemlich breiten Schlucht sich befand,
lag ein Löwe. Höchstens hundert Schritte trennt€n sie von
ihm. Sobald das mächtige Tier Reiter und Pferde ertrlickte,
richtete es sich auf den Vorderpfoten in die Höhe und
starrte 6ie mit funkelnden Augen an. Die schon niedrig
stehende Sonne beschien seinen ungeheuren Kopf, die zot-
tige Brust - und in diesem rötlichen Schein glich er einer
jener Sphinxe, welche die Eingänge zu den altägyptischen
Tempeln schmücken.
Die Pferde begannen sich auf die Hinterbeine zu setzen,
sich zu drehen und zurückzuweichen. Die erstaunten und
bestürzten Reiter wußten nicht, was beginnen, und so gingen
nur von Mund zu Mund die ängstlichen und ratlosen Rufe:
>Allah! Bismillah! Alla akbar!<<

Und der Wüstenkönig schaute sie von oben herab an, un.
beweglich, wie aus Bronze gegossen,

Gebhr und Chamis hatten schon von Kaufleuten, die mit
Elfenbein und Gummi aus dem Sudan nach Agypten kamen,
gehört, daß Löwen manchmal den Karawanen den Weg ver.
legen, so daß diese einfach einen Umweg machen müssen,
Hier aber konnte man nirgends ausweichen. Höchstens um-
kehren und davonlaufen. Ja! aber in diesem Falle war ee

nahezu sicher, daß das schreckliche Tier ihnen nachsetzen
würde.
Und wiederum tönten die fieberhaften Fragen: >Was tun?<
>\Fas tun?<
>Allah! Vielleicht wird er zurückweichen.<
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Der Löwe richtete sich ouf und mochle sich zum Sprunge bereil.

>Er wird den Platz nicht räumen!<<
Und wiederum trat Stille ein. Nur das Schnauben der Pferde
und das beschleunigte Atmen der Menschen war zu ver'
nehmen.,
>Laß Kali vom Strick los<, sagte Chamis plötzlich zu Gebhro

>und wir werden auf den Pferden fliehen; dann wird der
Löwe ihn zuerst einholen und nur ihn töten.<<

>Ja, mache es so!<< wiederholten die Beduinen'
Aber Gebhr erriet, daß Kali in diesem Falle im Nu die
Felewand erklimmen und der Löwe sofort den Pferden nach'
setzen würde, und so schoß ihm ein anderer, noch schreck'
licherer Einfall durch den Kopf. Er wird den Sklaven töten
und ihn hinter sich hinwerfen. Dann wird das Tier, wenn
es sie verfolgt, zuerst den auf der Erde liegenden blutigen
Körper erblicken, stillhalten und ihn verzehren.
Und eo zog er Kali am Strick näher an den Sattel heran
und erhob sehon das Messer, als in derselben Sekunde Stasch
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ihn am weiten Burnusärmel packte: >Schuft, was tu6t du?<
Gebhr wollte sich losreißen, und wenn der Knabe ihn am
Arm selbst gefaßt hätte, würde er sich sofort losgemacht
haben, aber mit dem Armel ging es nicht eo leichr, und
während er sich loszureißen versuchte, fauchte er mit vor
Wut erstickter Stimme: >Eund, wenn dieser da nicht reicht,
werde ich auch euch erstechen. Allah! ich wecde euch en
Btechen, erstechen!<

Und Stasch wurde leichenblaß, denn mit Blitzesschnelle
durchzuckte ihn der Gedanke, daß der Löwe, wenn er den
Pferden nachsetzen würde, im Laufe wirklich Kalis Leich-
nam üLbersehen könnte, und in diesem Falle wird Gebhr
sie beide bestimmt nacheinander niederstechen.

Und mit verdoppelter Kraft am Armel zerrend, schrie er:
>Gib mir den Stutzen, ich werde den Löwen erschießen!<
Die Beduinen waren sprachlos vor Staunen über diese
'Worte, Chamis aber, der schon in Port Said gesehen hatte,
wie gut Stasch schießen konnte, rief sofort: >Gib ihm die
Flinte! Er wird den Löwen töten!<

Gebhr gab angesichts der schrecklichen Gefahr schnell den
'Widerstand auf. Ja, er reichte in großer Hast dem Jungen
den Stutzen, und Chamis öffnete sofort die Büchse mit den
Patronen, aus welcher Stasch mit voller Hand schöpfte.

Dann sprang er vom Pferd, schob die Patronen in die Läufe
und rückte vor. Während der ersten Schritte war er wie be-
täubt und sah nur sich und Nel mit von Gebhre Messer
durchschnittenem Hale. Bald aber ließ die nähere und
echrecklichere Gefahr ihn alles andere vergessen. Er hatte
einen Löwen vor sich! Beim Anblick des Tieres wurde eg

ihm zuerst dunkel vor den Augen. Er verspürte eine eisige
Kälte in den lVangen und in der Nase, er fühlte, daß eeine
Beine gchwer wie Blei geworden und daß der Atem ih-
auszugehen drohte. Kurz, er hatte Furcht! In Port Said
pflegte er, eelbst wenn die Lektionen von Löwenjagden han-
delten, andere Sachen zu leeen. Aber etwas anderes war es,
Bilder in den Büchern sich anzusehen und etwas anderes,
Auge in Auge dem Ungetüm gegenüberzustehen, das ihn
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eben jetzt wie verwundert anschaut, indem ee seine breite,

einem Schilde ähnliche Stirne runzelt.

Die Araber hielten den Atem an; denn sie hatten nie im
Leben etwas Ahnliches gesehen. Auf der einen Seite ein

kleiner Knabe, der mitten in den hohen Felsen sich noch

kleiner ausnahnt. auf der andern ein mächtiges Tier, gold-

glänzend in den Sonnenstrahlen, prächtig, dräuend, wirklich

"in 
uH"r" mit dem großen Kopf<, wie die Sudanesen ihn

auch nennen.

Stasch bezwang mit eiserner Villenskraft die Schwäche der

Füße und schob sich weiter vor' Aber noch schien es ihm,
als ob ihm das Herz bis zur Kehle hinauf schlage - und

dag w-ährte solange' bis er die Büchse an die Wange führte'

Jetzt mußte man an etwas anderes denken! Noch näher

treten oder schon feuern?! Wohin zielen? Je geringer die

Entfernung, desto sicherer ist der Schuß .. ' somit also noch

näher, wei-ter! vierzig Schritt . . . noch zuviel!''' dreißig!

. . . iwanzigt Der 'Windhauch weht schon den scharfen Ge'

ruch dee wilden Tieres herüber . . .

Der Junge machte halt.
>Eine Kugel zwischen die Augen, oder es ist um mich ge'

schehen!<< dachte er . >Im Namen des Vaters und des

Sohnes . . .<<

Und der Löwe richtete sich auf, reckte den Rücken empor

und senkte den Kopf. Dae Maul begann sich zu öffnen, die

Brauen schoben sich über die Augen. Dieses winzige Wesen

erkühnte sich, so nahe heranzukommen - und so nrachte

er sich zum Sprunge bereit' setzte sich mit einem leisen

Zucken der Schenkel auf die Hintertatzen ' ' '
Aber Stasch sah in derselben Sekunde, daß das Visier des

Stutzens genau mitten auf die Stirne des Tieres wies, und ' "

"" 
d.ti"kt" am Hahn. Der Schuß krachte. Der Löwe bäumte

sich, indem er für einen Moment sich in seiner ganzen

G"öbe 
"mpo"richtete, 

dann fiel er auf den Rücken zurück'

mit den vier Pfoten nach oben.

Unil in den letzten Zuckungen kollerte er vom Felsen auf

den Boden der Schlucht. 
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Unmittelbar nach dieser Begebenheit kamen dann die grau'

e"-"r, Kur"*anenführer ums Leben. Nur die Sklavin Mea

urra a"" Sklave Kali blieben mit Nel und Stasch am Leben'

Üo,l otn mußtc Stasch die Führung der kleinen Kolonne

üb"*"h-"rr. Hundert fast unüberwindliche Schwierigkeiten

türmten sich auf. Mutig und entschlossen wußte aber Stasch

imme" wieder die Schwierigkeiten zu meistern' Oft scheinr

ilie Überwinilung fast undenkbar, und atemlos liest man'

um zu seheno wie sich eine Lösung finde' - Aleo bestimmt

eine Geschicirte voller Spannung von Anfang bis Ende! -
G.aß"". Le er werden die Handlung auf dem Atlas verfol'

g"t rrrr.I dabei uuch einen intereesanten Einblick in afrikani'

s'ches Leben gewinnen, das Sienkiewicz ja sehr gut kannte'

da er dorthin große Reisen unternommen hatte'

Die Abenteuer des Mungo Park

Nach den Reiseberichten des schottischen Afrikaforschers

Morrgo Park, neu bearbeitet von Georg Rudolph'

Mungo Park war ein berühmter Afrikaforscher' Im Jahre

i?7l"erblickte er zu Edinburgh in Schottland das Licht der

W"t,. f., dieser Stadt absolvierte er auch seine flochschul'

studien und schloß sie mit dem Diplom als Wundarzt ab'

Schon von Jugend auf war es sein sehnlichstes Begehren' ein'

mal die weite W"lt kennen zu lernen' Kurz nach ilem Ab'

echluß eeiner Studien unternahrn er eine große Seereise' die

ihn bis nach dem fernen Sumatra führte'
Ale er von dieser Reise zurückkehrte, vernahm er' daß die

Afrikanische Gesellschaft einen Forscher suche, der es wage'

"o 
a"" Niger vorzustoßen und die Städte Segu und Tim-

buktu zu erreichen.
Das war damals ein sehr gefährliches Unternehmen' Seit

1618 hatten es drei englische Forscher unlernommen' an

den Oberlauf dee Niger zu gelangen' Alle drei aber waren

auf ihren Forschungsreisen umgekommen'
Trotzdem wagte es Mungo Park, sich für diese schwere Auf'
gJ" ,o -.lJen. Uncl tatsächlich erhielt er - am 22' März
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1795 - von der Afrikaniachen Gesellschalt den Auftrag
diese Expedirion durchzufülrren.
Schon 2 Monare später schiffte eich ilIungo park in porte-
mouth zu seiner Afrikareise ein. Nach 3ö Tagen erreichte
das Schiff die Mündung dee Gambia.St"u-"r. lil"r, fuhr auf
diesem weiter bis nach Pisania, wo lllungo park Gast beim
V_orsteher einer englischen llandelsniederlassung rvar. Er
blieb mehrere Monate dort unrl erlernte einen <Ier häufig-
sten Negerdialekte. Anfangs Dezerrrber brach er rlann nrir
zwei Begleitern zu seiner Forschungsreise auf. Sie wunle
überaus abenteuerreich. Mehrmals sah er tlen Tod vor
Äugen. Doch wurde er immer wieder aus tlen (]efahren be.
freit und konnte schließlich seine Mission durchführen, aller-
dings, ohne nach Tinrbuktu zu gelangen. Unser Kärtchen
gibt Aufschluß über die Routö, die Mungo park heging.
über die Erlebnisse seiner ersren Afrikarlise hat Mungo
Park einen knappen Bericht verfaßt. Das Buch ist unter
dem Titel >I)ie Abenteuer dee Mungo park<< (durch Georg
Rudolph neu bearbeirer) vom Verlaf Otro Walter AG., Olten,
in deutscher Sprache herausgegeben worden. Wir entnehmen
diesenr überaus spannenden Werk zwei kurze Abenteuer.
Als Mungo Park mit seinen zwei Begleirern in Kemmu ein_
traf, wurde er plötzlich von einem Trupp maurischer Reiter
umringt und genötigt, gleich mit ihnen nach Benaum zum
Landesfürsten zu kommen. In einem Ritt, der _ mit kurzen
Ruhepausen 

- fast eine Woche dauerte, trafen sie dort ein,
und sofort wurde Mungo park in Gefangenschaft g"r"t"i
(seine Begleiter hatten ihm nicht folgen dürfen). Auf die
interessanten Erlebnisse mit dem Stammesfürsten können
wir hier nicht weiter eintreten. Nur den Schluß dieses Aben.
teuers wollen wir kurz erzählen.
Durch-Sidi Mura, den jungen Neffen deg Fürsten, konnte
der gefangene Mungo park erfahren, daß bei den Beratern
des Fürsten d r e i Meinungen über dae weitere Schicksal
Mungos bestanden. Eine Gruppe wollte ihn töten, eine an-
dere faud, es genüge, ihm die Augen auszust""h"o, während
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eine dritte Gruppe ihm >nur<< die Hand abhauen wollte. -Und nun wollen rvir im Buche selber weiter lesen.
Daß ich unter solchen Umständen die nächsten Stunden mit
bangem Herzen verbrachte, wird man begreifen, Gegen
Abend hörte ich plötzlich Trommelwirbel, der näher und
näher kam. Der dunrpfe, unheimliche Ton jagte mir kalte
Schauer über den Rücken. Ich hatte das unabweisbare Ge-
fühl, daß meine Hinrichtung beschlossen ryorden war. Und
dies schien auch zuzutreffen, denn kurze Zeit hernach drang
ein Trupp maurischer Krieger in meine Hütte ein, legte
mir Fesseln an und trieb mich, an grölenden Volkshaufen
vorbei, dem Platz vor der Moschee zu, wo offenbar die
Hinrichtung stattfinden sollte. Gegenüber dem Gotteshaus
war ein erhöhter Platz geschaffen worden. In seiner Mitte
thronte Ali, von den Großen seines Reiches umgeben. So-

bald ich vor ihm stand, winkte er einem Würdenträger, der



daraufhin von einem Holzbrett etwas ablas, das ich nicht
verstand, da er Arabisch sprach, lch erriet, daß es eich um
den Urteilsspruch handelte; doch was über mich verhängt
worden war, blieb mir immer noch dunkel.
Nun setzte wieder Trommelwirbel ein. Der Fürst wandte
sich einem herkulisch gebauten Neger zu, der ein Schwert
in Eänden hielt, und bedeutete ihrn durch eine Geste, seines
Amtes zu \dalten. Darauf trat dieser vor mich hin. Mir war
zumute wie in einem Traum. Ich wollte schreien und
brachte keinen Ton über die Lippen. Der Neger hob die
Vaffe. Ich sah die Klinge im Licht der sinkenden Sonnt
blitzen. Var es wirklich aus mit mir?
I7ährend der Scharfrichter das Schwert durch die Luft wir-
beln ließ, offenbar um sich auf den entscheidenden Hieb
vorzubereiten, näherte sich mir ein mohammedanischer
Priester, Er forderte mich auf, ihm folgende Worte nach-
zusprechen: >>La illa Allah Mahomet rasaul allahi.<
Da dies soviel bedeutet wie: >>Es gibt nur einen Gott, und
Mohammed ist sein Prophet<, hatte man eB darauf abgese.
hen, mich vor meinem Tode dazu zu bringen, den christ
Iichen Glauben zu verleugnen. Stumm schüttelte ich den
Kopf. Der Geistliche erklärte rnir nun in der Mandingho.
Sprache, daß Seine Hoheit mich begnadige, falls ich bereit
sei, zum Islam überzutreten,
>Nein<, sagte ich. >Mag er mich töten lassen. fch mache
rneine Religion nicht zum Gegenstand eines Handels.<
fn diesem Augenblick geschah etwas ffnerwartetes. Ein
Reiter galoppierte heran, sprang vom Pferd, warf sich vor
dem Regenten zu Boden und erstattete eine Meldung. Von
allem, was er sagte, verstand ich nur ein einziges Wort,
nämlich: Fatima. Daß das ein Frauenname ist, wußte ich
natürlich. Doch ich konnte mir nicht denken, welche Bot-
schaft diese Fatima an Ali gesandt haben konnte, um ihn so
ärgerlich die Stirne runzeln zu lassen, wie er es tat. Ich
las ihm vom Mund ab, daß er einen Fluch ausstieß. Dann
rief er dem Neger, der noch immer sein Schwert schwang,
etwas zu, worauf dieser die Waffe einken ließ.
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Gleich darauf erhob sich der Fürst und stapfte zornig dem
Palast zu. Sämtliche Würdenträger folgten ihm, und der
Scharfrichter schloß eich ihnen an. Auf dem Platz vor der
Moschee blieb - außer den Gaffern, die sich um die er-
wartet€ Schaustellung geprellt sahen - niemand zurück, als
ich und die Eskorte, die mich hierhergebracht hatte und nun
wieder zu meiner Hütte geleitete.
Als es Nacht geworden war, schlüpfte Sidi Mura in meine
Behausung. Ich hatte ihn während den Vorbereitungen zur
geplanten Exekution in der Nähe des Fürsten gesehen. Aus
den Blicken voll llirgefühl, die der Junge mir ständig zu-
geworfen hatte, war hervorgcgangen, welchen Anteil er an
mir nahm. Nun sprudelte er hervor: >Die Königin Fatima,
Allah segne sie, hat dich gerettet. Sie befindet sich augen.
blicklich im nördlichsten Teil des Reiches. Irgendwie muß
sie erfahren haben, daß ein Mensch in weißer Haut in Be-
naurr eingetroffen ist, und daß man plant, ihn zu töten.
Daraufhin sandte sie einen reitenden Boten an meinen
Oheim ab und verbot ihm, dir ein Ilaar zu krümmen, bevor
du von ihr besichtigt worden bist. Fatima entstammt dem
Eause, das seit langem Ludamar beherrscht. Sie ist der
letzte Sproß der Familie und also eine wirkliche Prinzessin,
während Ali nur ein tüchtiger Feldherr war, den sie zu
ihrem Gatten erhob. Infolgedessen ist ihre Macht weit
größer ale die seine. Das Volk vergöttert eie, was auch da-
mit zusammenhängt, da8 sie so schön ist.<
Ich entnahm eeinem Wortschwall, daß ich die Galgenfrist,
die mir geschenkt worden war, der Laune einer hübschen
Fürstin verdankte. Vie die f)inge lagen, mußte ich damit
rechnen, daß die Hinrichtung zwar aufgeschoben, aber nicht
aufgehoben war. Sobald Fatima ihre Neugierde befriedigt
hatte, würde eie - das schien mir sicher - nun ihrerseits
dem herkulischen Neger befehlen, mir das Lebenslicht aus.
zublasen. 

*
Ueber die Schönheir dieser Farima hatte sich Mungo park
allerdings eine ganz faleche Vorstellung gemacht, Sie war
überaue fenleibig, eo daß er bei ihrem Anblick förmlich er.
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schrak. - Für jene Völker aber galt sie tateächlich als eine

besondere Schönheit. - Immerhin verdankte ihr Mungo

Park seine Rettung. Sie ennöglichte es ihm zu fliehen, nach'

dem sie ihn zuvor reichlich mit allem Nötigen für die Wei-

terreise ausgestattet hatte.
Aber schon nach wenigen Kilometern erlebte der kühne

Forscher neuee Unheil. Er wurde von räuberischen Mauren

überfallen und vollständig ausgeplündert. Doch war er glück'
lich, wenigsteng sein Leben gerettet zu haben. So ging denn

seine Reise weiter, neuen Abenteuern entgegen.

Und nun noch ein Ab"tt"oJ", das er auf dem Niger er'
lebte! 

.Wir 
lesen wieder aus dem Buch:

Gegen Mitternacht erreichte ich Kih, ein kleines Fischer-

dorf, dessen Vorsteher sich weigerte, mich aufzunehmenn

obwohl ich ihm versicherte, daß ich durchaus imstande sei,

für mein Quartier zu zahlen. Da mir auch keiner der an'

deren Einwohner 
- 

to weit sie noch munter waren - Ob'

dach geben wollte, kam ich zuletzt auf den Einfall, in
einem der großen Kähne zu schlafen, die im Eafen des

Ortes feEtgemacht waren. Ich ochwang mich also auf ein

Fahrzeug, von dessen Bug ein Tau herabhing, so daß es

nicht viel Mühe kostete, es zu erklettern'
Auf Deck angelangt, sah ich, daß das Schiff über und über
mit Gütern beladen war. Jenseite großer Baumwollballen
lagerte ich mich. Da ich fürchtete, wiederum von Stech'

mücken gepeinigt zu werden, kroch ich unter einige leichte
Matten, äi" .r-h".lugen. Nach wenigen Minuten war ich

eingeschlafen.
ah icn erwachte, wußte ich zunächst gar nicht, wo ich mich
befand. Ich sah nur den Himmel, der sich über mir wölbte'
Er schien vorbeizugleiten. Ganz unerklärlich war mir das

Schwanken und Wiegen, das ich verspürte. Plötzlich fuhr
ich hoch - ich hatte begriffen, daß der Kahn, dep ich als

Herberge gewählt hatte, bereite den Niger hinabfuhr' Offen'
bar hatie Li"h lri"-attd unter den Matten bemerkt, so daß

die Fährleute sehr erstaunt sein würden, wenn ich ihnen

nun entgegentrat. 
gs



Sie waren aber nicht erstaunt, sie waren entsetzt, und zwar
dermaßen, daß sie beim Auftauchen dee weißhäutigen pas-
sagiers gellende Schreie ausstießen und dann, voll Angst,
HaIe über Kopf ins Wasser sprangen.
Nun war guter Rat teuer. Das Boot wurde durch die Strö-
mung zwar nur sachte flußabwärts getrieben, immerhin
mußte sich meine Lage aber bald kritisch gestalten, denn
da die ganze Mannschaft über Bord gegangen war, oblag
jetzt mir allein die Aufgabe, das Steuer zu bedienen. Das
hätte ich zur Not wohl zuwege gebracht 

- wie aber, wenn
ich das Schiff unglücklicherweise auf eine Sandbank lenkte?
Dann bestand die Gefahr, daß es leck würde und sanlc.
Sollte ich, der ausgezogen war, den Niger zu entdecken, nun
in seinen Fluten mein Grab finden?
Aus voller Kehle brüllte ich den Schwarzen zu, vernünftig
zu gein. Ich beteuerte, daß es mir fern liege, ihnen etwas
Böses anzutun. Gleichzeitig warf ich ihnen das lange, aus
Schilffasern geflochtene Tau zu, mit deseen llilfe ich am
.Vorabend das Deck erklettert hatte - doch sie ergriffen es
nicht, so groß war ihre Furcht vor dem Fremden, von dem
eie anscheinend glaubten, er sei vom Ifimmel herab gerade-
wegs auf ihren Kahn gefallen.
Schon im nächsten Augenblick jedoch besannen sie sich
eines Besseren, was daher kam, daß der Kopf eines Kroko.
dile aue dem Wasser auftauchte. Beim Anblick dee weit-
aufgesperrten Rachens betrachteten sie mich nicht mehr als
Popanz und faßten nach dem Seil, aber alle zugleich, so daß
ich keine Möglichkeit hatte, es hochzuziehen.
>Laßt log. . . ich kann nur einen nach dem andern herauf-
ziehen!< schrie ich hinab.

-Umsonst! Jetzt, wo es galt, aus der Reichweite der gefähr-
lichen Bestie zu kommen, wollte jeder der erste sein, der
wieder an Deck gelangte.
Mittlerrueile hatte sich das Reptil - ein ausgewachsener Al-
ligator 

- der Gruppe im Vaseer so sehr gÄeh""q daß dae
Leben des Schwarzen, der sich dem Ungeheuer am nächsten
{e!an{, sozusagen an einem Faden hing. Die Vorstellung,
da8 der Unglückliche vor meinen Augen das Opfer des
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Ohne viel Uberlegung riB ich meine Pislole vom Gürlel, beugte
mich weit ous deh Schiff und feuerle einen Schu8 ob ouf dss

gierig geöffnete Mqul des Krokodils.

Krokodils werden sollte, erfüllte rnich mit solchem Grauen,
daß ich, ohne viel Überlegung, meine Pistole vom Gürtel
ri8, mich weit aus dem Schiff beugte und einen Schuß in
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das gierig geöffnete Maul abgab. Ieh hatte nicht viel lloff-
nung, daß t.las verhältnisnrtßig kleine Cestlrrß das Tier
töt.llith verwunrlen wertle, und bin auch jetzl noch über.
zeugt, daß es nur rlie \fut des l-rngrheuers g€stcigcrt und
darrrit das Schirksal dcs Negeru besiegelt hätte. Es kam
aLer anders. Vährend ich abrlrückte, rnachte die Riesen-
ech"e eine jähe ßewegung. Dadurch traf sie der Schuß ins
linke Arrge unr-l drang ins Gehirn ein. lnr nächsten Morttent
war alles zu [nde: der nrächtige Leib versank, und dae

Wasser um das Schiff färbte sich für Sekunden blutrot
Von Stund an betrachtete mich die Mannschaft des Schiffes
gleichsarn als ihren Schutzengel. Der Zufall wollte es, daß
es der Eigentümer dee l"ahrzeuges gewesen war, den mein
Eingreifen vor einem schauerlichen Ende bewahrt hatte.
Sein Dank Lannte keine Grenzen. Er erklärte mir immer
von neuem, daß alles, was ihnr gehöre, auch mein sei, Na-
türlich lag es mir fern, den armen Teufel beim Wort zu
nehnren. Andererseits war es mir nicht unlietr, daß er mir
anboq über seinen ganzen Besitz zu verfügen, denn da ich
mein Pferd verloren hatte, brauchte ich dringend ein Be-
förderungsmittel, und in diesem großen Kahn hoffte ich,
den Strom bis zu seiner Mündung verfolgen zu können.
Dieser Plan erwiea sich in der Folge als undurchführbar,
da der Niger nicht allzuweit von der Stelle, an der wir une
befanden, einen See bildet, und zwar einen See von unge-
heuren Dimensionen. Um sich einen Begriff von seiner
Ausdehnung zu maehen, genügt der Hinweis, daß man beim
Paesieren in Richtung von West nach Ost einen ganzen Tag
hindurch kein Land sieht. Dieses Gewässer, Dibbih geheißen,
ist wegen der Stürrne, die es aufwühlen, berüchtigt und kann
daher nur von Fahrzeugen durchquert werden, die viel sta-
biler gebaut sind als dasjenige, dag mir zu Gebote stand.

Mungo Park kehrte dann ooo'Or"" wieder nach Pisania zu-
rück. Auf dieser Rückreise hatte er noch einmal mehrere
gefährliche Abenteuer bestehen müssen. - Ihr seht somit,
daß >Mungo Park< ein überaus spanneudes Buch ist.
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Neue gute Jugendbücher

Ein feines Jugendbuch, das bestimmt auch den Müttern
viel Freude sc-henkt, ist das nUrseli< von Josy Brunner'

Oas guch, das im Verlag Josef Stocker,.Lyzern' erschie-

nen ist, erzählt von den glücklichen Kindertagen ernes

kleinen Meitelis in einem lieben Familienkreis'

Von Josef Ilauscr erschien im Waldstatt-Verlag' Einsie-

a"f",- "nu"=fis 
Wallfahrt< mit 6 schönen Geschichten'

Ebenfalls im Waldstatt-Verlag erschienen die prächti-

g"n rW"ift"uchtserzählungen< der anfangs 1948 verstor-

ienen St. Galler Schriftstellerin Maria Scherrer'

Frohes und Ernstes, köstlich erzählt, bringt das flotte
Buch rBlonde und braune Buben< von Johann Keel (er-

schienen im Rex-Verlag, Luzern)'
Gerold Schmid liess seinen beiden ersten Büchern rBu'

f* i. Sturm< und >Bubentrotz und Bubentreue< ein

ä"itt". fotgen; es heisst >f)ie gekrönten,Brüderq (Rex-

V;;lr;, Lu-zern) und enthält' 62 k:urlze Geschichten aus

A"t" i"U"" von Heiligen, die fast alle ihre Glaubens-

treue mit dem Tod besiegelten'
nti" ai" grössern Leser üönnen wir dann noch auf zwei

.p"""""aä Reise-schilderungen hinweisen' D-er Verlag

ä""?ig"i-ornsiedeln, hat das Buch >Durch die Wüste<

L. U"-"tiü*tun polnisehen Dichters Heinrieh Sienkiewicz

i" "i""" 
Neuauilage (26.-30' Tausend) herausgegeben'

ir"-v""r"g Otto frai*r A.-G., olten,- erschienen rDie

ALr,teue":tles Mungo Park<<, ein Reisebericht des schot-

lirctt"t Afrikaforschers Mungo Park über seine For-

schungsreise an den Oberlauf des Niger'
Von J-Org Zoller, dem Verfasser d'es Buches >Äuf der

Spur deJgelben il{ardersu, erscheint nächstens )Der ver-.

il;;; S;. (Rex-Verlag, Luzern)' Gewis-s gibt's wieder

eine originelle, spannende Geschichte zu lesen'

C"*rra"i"t Art sina die 2 Bändchen >Fünf Häuser und

J" fi"i"fti.t"hl< von P. Petrus Cotti (Waldstatt-Verlag'

ti"J"ä"f"1. An Erlebnissen verschiedener Menschen

r"ftifa"* sie aut lebendige Art gutes Beichten' 
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Literatu r.Wettbewerb I g4g

Um das fnteresse unserer jugendlichen Leser fär Bücher
und Schriftsteller zu fördern, führen wir jedes Jahr
einen Literatur-Wettbewerb durch. Erstmals geschah
dies im >Freund<< 1980. Seither erhielten wir Jahr um
Jahr eine sehr grosse Zahl von Wettbewerbsarbeiten
(2000-3000 Arbeiten, gelegentlich noch mehr!).
Im_ diesjährigen Literatur-W'ettbewerb sind 9 Fragen
zu beantworten. Wer das >Bücherstübchen<< aufmerks-am
durchliest, wird die Antworten bald finden. Schreibe
diese möglichst kurz! Es ist nicht nötig, die Frage zu
wiederholen.
Die Preisgewinner werden dann unter den Einsendern
richtiger Lösungen durch das Los bestimmt. Es
kann also 

-vorkommen, dass man alle Antworten richtig
hat und doch keinen Preis erhält. Aber >wäge dem
muesch du ned trurig si!<< 

- 
Die preisgewinner erhalten

schöne Jugendbücher.
Zum Literatur-Wettbewerb gehört eine besondere Kon_
trollmarke, die du im Kalender findest.
Und nun die 9 Fragen:
1, Nenne 3 Bücher von Josef Hauser!
2. Wie heisst die Verfasserin des Buches >Urseli<?
3. Welche Geschiehte im diesjährigen >Bücherstübchenq

wurde von Ilse Wey geschrieben ?
4. In welchem Verlag erschien das Buch >Blonde und

braune Buben<< ?

5. Wer zeichnete die Bilder zur Erzählung >Die arme
Margreth<< von Maria Scherrer?

6. Nenne 3 Bücher von Friedrich Donauer!
7. Welchem Buch ist die Gesehichte >Schwert oder

Evangelium< entnommen ?
8. Welche Geschichte im diesjährigen >Bücherstübchen<

ist von Heinrich Sienkiewicz verfasst ?
9. In welchem Verlag erschien das Buch >Die Aben-

teuer des Mungo park< ?
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Preisgewinnel des Literatur-Wettbewerbs 1948

Alle Gewinner erholten ein Euch

(Die Preisgewinner wurden durch das Los bestimmt)

dingen; Riz Bruno, 131/2 J., Bischotszell; Kurz roul, lz J., woltenswll
U. f-towit; Souer 6ernh-orci, 14 J., Loufen; Scheiwiller Alois, l37r J.,
f)herhirrin. Schlann Hermonn ll l-. Chur: Schneider Fritz, 14 J.,Oberbü.ren; Schtopp Hermonn, il J., Chur;. Schneider^Frjtz, 14- J.,
Schwoderloch, Stddelmonn Joief, ll% J., Schüpfheim; Steiner Mor-y;il;;;i ;.i;' 5ä.i" r, ä'1,ä 

-j 
ä!ur, 

. 

r i,l .i, 1 in I J*, 
" 

i m i s-i"inä r.,r",:
äiit, ls,h i.','zust Studoch Poui, lÖ72 i., vailchwil; Süeß Adolf,
iO .t., Lirtou; TröÄdle Morcel, l0 J., Luzern; T.runiger.Annomorie,
12 J.,'Wil; Ljlrich Fronz, 'll J., Schwiz; Viviroli Lotte, 16 J.,.Luzern;
'10 J., Littou; Tröndle Morcel, l0 J., Luzernr l.runlger-Annomorle,
12 J.; Wil; Ljlrich Fronz, 'll J.. Schwyz; Viviroli Lotte, 16 J.,.Luzern;
vmr'Frrnea 11 | wi.t".", Weitrel 'Huoo. ll% J.. Luzernr WidmerV"si E"s"i,-ta J., Widnou; Weibel 'Hugo, 

1.11/2 J., Luzern.; ^Widmert'Gl, jgTr J., O6ärbüren; Wi0 Fronz, 151.,-Kestenholz; !Vv0 Xover,
l4 J., Riö-kenboch; Zenklusen Guido, l2 J., Schüpfheim; zingg trich,ö"iJJ,'tz J..'scnrpftreim j Zirisg Erich,

ice, 12 J., Einsiedeln.

Ackermonn Guido, 1l J., Flums; Amrein Anton, l47z J., Römerswil;
Artho Wolter, ll J., Eschenboch; v. Arx Cösor, 12 J., Niedergösgen;
Aurelio Thomo, ll J., Brugg; Borth Rito, l5lr J.. Glorus; Beffo Trudy,
'13 J., Seewen; Behringer Seppli, l27z J., Zürich 8;.Benz Rosmorie,
l0 J., Oberuzwil; Berk- Rudoli; llTr J., Sursee; Berther Josef, l5 J.,
Freiburg; Binder Fridolin, l2 J., Ober-Boldingen; Birboumer Josef,
15 J., Beromünstor; Bischof Hedy, l4 J., Sl. Gollen; BIum Herbert,'ll J., Richenthol; Bourquenez Morcel, l6 J., Boncourt; Bröndl'i C6-
cile, 151/z J., Engelburg j Buschor Erwin, 14 J:, Altslötten; Buiz Anne-
rösli, 12lz J., Bosel; ehristen Korl, 14th J., Andermott,'Dobler Korl,
l3 J.. Bolsthol; Donnig Albert, l5 J., Brig; Droll Mox, l0 J', Witf-
nou, Duboch Josef, l5 J., Hofslott/Luthern; Dudle Mox, 13J., Luzern;
Eberle Silvon, llTz J., RüsSell (Liechlenstein)r Elmiger Alfred, l4 J.,
Dogmersellen; Fierz Peter, l3 J., St. Gollen l4; Fl-ury He1en, -ll J.,
Stons; Fricker Urs, 13 J., Nd.-Gösgen; Furrer Rosmorie, 12 J.,
Benkon; Fust Augusl, l21/z J., Bütschwil; Fürling Woller, l4 J., Kerns;
Glous Ernst, ll 1., Benkön; Gmür Rosito, l3 J., Menzingen; Qobel
Henri, l3 J.. Zofingen; Göggel Kurt, l4tl2 J., Diepoldsou; Grof Ni-
klous, 1l7z J., Desörsheim; Grethen August, l2 J., Clousen {Luxemb.);
Grolimund Chorles, l2lz J., Solothurn; Gubler Konrod, 12 J., Wein-
felden; Hordeqoer'Antöinetle, ll J., Kirchberg; Heeb Josef, l3 J.,
Horw; Heimgortier A., l4Yz J., Zürich-Seeboch; Helbling Ruth, l3 J.,
BeromünsrerJ Heo Eds., l3tlz i., Mommern; He0 Rich., l2 J., Nd.-uzrvil;
Hubmonn Brvno, l3Yi J,, Buttikon; Hunziker Guido, 12 J', Sololh-urn;
Huser Bruno, li J..'luzärnt Huwiler Poul, Sinsr Jous Rudolf, l'l7r J.,
Loupersdorfi Jullieir Lorbert, l4 J., Visp; Jegge Albert, 14 J., Eiken;
Koli Wolter, 12 J., Zunocli; Komber Theo, 13 J., Oberwil; Komer
Andreos, 13% J., Engelbergf; Komsr Olhmor, l3 J.. Arth om $9o;
Koufmonn Jölef,'l5 J., fnüt*it, Keusch Guido, l5 J..- Einsiedeln;
Koulmev Ren6. l4 1.. Bettloch' Kreienbühl Fronz, l5 J., Pfoffnou;kori;;t näne. 't+ J.. 'Bettloch:'Kreienbühl Froirz, l5 J., Pfoffnou;
Krummohocher'Hons, l3l2 J., Elcholzmott; Leulenegger Hugo, -lQ J',
Aodorf; Locher Sfeöhori; l6'J., Solothurn; MorboCh Vinzenz,- 13 J.,

l4 J., Rickenboch; Zenklusen Guido, l2
141/z J., Appenzell; Züger Alice, 12 J.,

9l
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FÜR DEN WUNSCHZETTEL

Fraaz tveher: Das Licht der Berge
Au dem Leben eines jugen Menschen Fr. ?.-

rY. Dicthelm: Bruder Klaus
Eine knapps und wahrheitsgetreue Darstellug
des Lebens unseres Landesvaters. - Für die
Jugend elzählt Fr.8.60

tr. F. cooler: Bleichgesichter auf der Flucht
Eine spanende lndiilergeschichte Fr, ?.40

F. Matryat: . Peter auf den siebel Meeren
Heldentaten eines jugendlichen Matrosen im
englischen Krieg gegen Napoleon Fr. ?.30

Rudotf Eger: Die erste Weltrrmseglung
Die abenteuerliche Fahrt des portugiesischen
Entdeckers wahrheitsgetreu erzählt Fr.8.60

4. Iptfe: Russische Märchen
Herrliche und tiefe Dinge stehen in diesem
Märchenbuch Fr.8.-

Brüdzr Gimm: Die schönsten Märchen
Ein Buch, das sicb selbst empfiehlt Fr.2.80

F. Donauer: Das Kreuz stützt vorn Sophieadorn
Die spmnende Erzäblug über den Untergeg
des oströmischen Reiches Fr.5.80

Diese prächtigen md vielgelesenen Jugendbücher sind illwtriert, in
feine Leinen grebmden ud bereiten allen Lesern Freude. Mm verlage
sie in den Buchhadlugen
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A.HERMAN..(o lryr,,'*lg
BEGEISTERN JUNG UND AIT!

F. H. Achermann ist einer der besten und meistgelesenen
Volksschriftstelier der Schweiz. Seine Werke finden heute

noch wie vor 20 Jahren großen Absatz. Kein Wunderi denn
Achermann-Romane sind voli prickelnder Spannung und
von gteschichtlichem Wert; sie wollen in einem Atemzuge
verschlungen seinl

Wängche Dir zu Weihnachten oder zum Geburtstag

einen rassigen ßchermann'Rornan !

EINE KLEINE AU SLESE

In allen
Bucbhandlungeu

Dte Jäger vom Tbusee
Prähistorischer Kulturromu. Gebunden Fr. 5'60

.Euf der fährte des 8öblenlöwea
Prähistorischer Kulturroman. Gebuden Fr. 5.60

Lüdbateu der Elszeit
Prähistorisctrer Kulturroman. Gebüden Fr. 5 60

Det Sch.tt der Pfahlbauerg
Prähistorischer Kulturromm. Gebunden Fr' 5'60

Dle Kffietzofe RobesPleEes
HistorischerRomil GebundenFr.4.50

Der Wildhlitet von B€ckoBded
Aus Nidwaldens letztenTagen. Gebuden Fr. 4 50

Nte Lehnt du wleder, goldae Zelt
Lustige Studentenromane. 3 Bände' Gb. je fr' 5'60

WÄLIER VERLAG OLTEN
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Ess
linü üüdrer
für Didr

Nicht wahr, für spannende Reiseschildemngen und gnrte
Abenteuerromane kannst Du Dich begeistern, Ein solches
Buch wird gleichsam verschlungen und bald ein zweites uird

drittes Mal gelesen!

Kürzlich erschien bei us die wahre Reiseerzählung von
GEORG RUDOLF:

Die .F,benteuer des Muago park
Ein Schotte zieht durch Ajrika

232 Seiten. Illustrielt. Leinen Fr. 9.60

Wa Mugo Park auf seiner Fahrt in die uerforschten Göbiete
des Nigerstromes vor 150 Jahren erlebte, ist unglaublich. Oft
war er dem Tode nahe, stets mr ihm das Schicksal gnädig.
Du wirst Mwgo Park lieb gewimen ud ihn mit wachsender

Spmug auf dem gefahrvollen Wege begleiten
*

Bei Pfadfindern gibt es imer große Erlebnisse. Was eine pfadi-
gruppe in der )Schieferburg( mitrnachte, wird Dich erschüttern

ud zum Schluß . . begeistern !

ATBERT GRICIUS:
Das Geheirnnis der Schteferburg

212 Seiten. Illustriert. Leinen Fr. 8.SO

Die Gegend der Schieferburg ist nicht geheuer, dunkte Dinge
geschehen. Pfadfinder sind in Lebensgefahr, Mit Hilfe eines
Privatdetektivs ud einiger mutiger pfadfinder gelingt es, das
Geheimnis der Schieferburg zu lüften ud eine g"fährliche

Verbrecherbande a fassen.

In allen Buchhmdlmgen I

WÄITTER VERL.H,G OLTEN
94



HERZ ALBATROS

oan Ei!tuonilo de Anicis aon Paal lllehrli

Endlich wieder eine Neuausgabe eines Ein köstliches Tagebuch €ines echteo

der shönsteo Jugendbüchct Stadtbuben, mit vieleo lustigen

Rcith itlustriert, Joo seiteil, @. r'r.g.so zeichtungen Fr' 7'5o

KAPITAN STEEKBOOMS FÜR ERWACHSENE
ABENTEUER STRENG VERBOTEN

oor Freddy Ammanr.Meuring oon Mu Collet

Ein alte! holliodischer Kapitäo er- Verwegene Streiche. einc, Kiodcr'

z:ihlt seioc Seeabenteuet 
-- 

bande, die rcgar cinen Film dteht

Reith illüstriert, Fi 6 5o Reith illattiert' Fr' 6'50

PRINZ UND BETTELKNABE ALICE IM WUNDERLAND

oon Marh Tuais uon IPh Canoll

\fet kennt nicht Hucklebery Finn Tief durch ein Ioch fiel Alicc ios

md Tom Savyer's Abcnteueri Prinz \üundetlod. Verfolgt ihr oach? Tau-
md BettelLnabe ist ebop schön send Ubemschmgo stehen bevor I

Reich illuttriert, 3oo Seitcn) ca.pr. 9.5o Farbig illuttriert' Fr' 7'4o

MENSCH UND TIER IN AFRIKA
oot HearY Yallotton

lBegegoungen mit Schwatzed( und lBegegnungen mit wilden Tieren<'
din"e ari"egetde Folge spannendcr Erlebnisse und Tiergeschichten

Zuei Bdnde, reich illattriert' je Fr. 7 8o

In ieder Buchhaodluog erhältlich
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Seite
Die Verfasser der Erzählungen im >Bücherstübchen(

19492

Maria Scherrer
Josy Brunner
Ilse \Pey
Friedrich Donauer
Josef llauser
Johann Keel
Gcrold Leo Schmid
Ileinrirh Sienkicwicz
I\lrrngo ltark

Die kleine Wundernase, von IIse Wey . g
Aus >lllonde und braune Buben<, von Johann Keel:

Der Frosch am Iixanren 13
Zwei streirsür.htige I\linisrrantenbuben 19
Ruedis Pistole 24
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4
5

6
6
7
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9

Aus >Urseli<, von Josy
D'Rytsrhuel chunt!
Das Opfer

Aus >IlansliE Wallfahrt<, von Josef Hauser:
Die Spalierbirnen : .

Aus >Veihnachtserzählungen<, von Maria Scherrer:
Die schwarze lllargreth

Aus >Die gekrönren Brüder<, von Gerold Schmid:
Schwert oder Evangelium
Der Steinmetz aus lllyrien
Der Gastwirt von Sinope

Die höhere Macht, von Friedrich Donauer
Durch die Wüste, von Heinrich Sienkiewicz
Mungo Park, von Mungo Park (bearbeitet von Georg

Rudolf )
Neue gute Jugendbücher
Literatur.Wettbewerb 1949
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D
F
I

l. Fütan.g
Thomrrv.A
,Joh. v, Gott
Franrlrka
'O Mtrtyror
Rorlnr
Grooorlus l.

E 8 Multcrlao
M I Gregor
D 10 Antönlu.
Itl lt Mamertur
D 12 Pankratlur
F 13 Servatlur
S l{ Bonlhtlu.

g I Jullan
M 10 Agrthon
D 11 Hyolnus
M 12 Arkadlue
D 13 Gottfrled
F 1{ Hlhrlus
S 15 Paul

3 t0 Prlm.onnt
M 11 L.o
D 12 Jullur L
M 13 Hermcneoll
D ll Gr'donneir
F 15 Krrtr.ltrc
S 16 Peternur

3 13 2. Frton.8
l,l la Mlthlldlr
D 15 Longlnut
M 18 Herlbert
D 17 Paklclut
F 18 Cyrlllur
S le t oreDh

I 12 Hl. Drrlf.
M 13 Anton v. P.
D 1{ Barlllu.
M 13 Vltur
D 16 Fronldchn
F 17 Relner
S 18 Markur

I 13 Benlonur
M 1{ Valeiün
O t5 Faurtln
M 16.lullana
D 17 Flntan
F 18 Slmeon
S le Gablnur

I 15 Sophlr
M lC Ubaldur
D 17 Parchallr
M t8 Vonlntlus
D 10 Pctrur Cö|,
F l0 Bcrnhard
S 2l Fcllr Canttl

5 t0 Marceuul
M 17. Anlonlus
D 18 Potrl Stuhlt.
M 19 Madur
D 20 Frblan
F 2l Agner
S 22 Vlnzenz

E 17 Od.m
M lE Amadäur
D le Lco lX.
M m Sulpltlur
D 21 Anrelm
F 22 Soter u. Cal
I Zl Grorglur

3 203. Fltrn.8,
M 2:t Eonedlkt
D 22 Eenvenutut
M 23Ylktorlan
D 2{ Clbrlol
F 2l Marlü Vork.
S 23 Ludderu.

819 Julllna
il m sllv.rlu3
O gl Alol. v. G,
M 22 1000 Rlttor
D qt Ed.ltrud
F 2{ H.-Jmu..F
S 2ü Wllhelm

gät Mafla Yotm
M 1l Tlmothcur
D 25 Paull B.k.
M 26 Polyklrpu.
D g, Joh. Chrys.
F 28 Pehur -

S 29 Franz v.S.

8 20 Eleuthcrluril 2l Eleonora
D 22 Petrl Stühll
M äl PotrueDam
D 2a Mltth||8
F 5 Walourclr
3 20 Alcianilei

t 22 rJulla
M gl Dollderlu.
D t4 Mrrh Hllt
M 25 Grcoor ll,
D 20 Ghrlrtl Hf.
F nBcda
S 28 Auourllnur

82l Wrlgrr 8.
M 25 Marftur
D 2t Mrrlav, o. R
M 27 Prtrur Ken
O 28 Paulur
F 2e Pctr . v. Vr.
S il Xathrrlnr

I271. Frlrn-3
M 28 rJoh. v.Cap.
D 20 Euetachlur
M g) Qulrlnus
D 3t Ealblnr

8 28 Paul u. rjoh.
M 27 Ladlrlaur
D 2l Lco ll.
M 20 Petc. u. Plu
O g0 Plull God,

g 30 Mrrllna
M 31 rlohanner

!t l, HrFüt.
ll 28 Glbrlel

M 30 Fäiil.--'
D 3' Pchondla
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F 1 Chrlstl k.81,
S 2 Mar. Helrn.

M I Bunderf.
D 2 Portlunkula
M 3 Slephan
D 4 Domlnlkus
F 5 MarläSch.S 6 Verkl. Jesu

t Verena
2 Stephan
3 Manguetug

D
F
S

S I Romlolus D l Alluhclllg,
M 2 Allergeelen
D 3lda
F 4 Karl Borr.
S 5 Zachariag

2 Rosenkr,-S.
3 Thete3la
/t Fr. v. Assi3l
5 Placldu8
6 Bruno
7 Markus
8 Brlgltta

s
M
D
M
D
F
s

E J LeO ll.
M 4 Ulrich
D 5 Antonlua
M 6 Esaias
D 7 Cyrlllue
F 8 Elisabeth
S 9 Veronika

S 4 Roealla
M 5 Laurentius
D 6 Magnue
M 7 Reglna
D 8 Marlä Geb,
F 9 Gorgonlus
S 10 Nlkol. v. Tol

5 4 Barbara
M 5 Sabbag
D 6 Nlkolaus
M 7 Ambrosiut
D I tar. Empf.
F I Lookadia
C a^ ll^l^ll-/ä-

S 6 Leonhard
M 7 Engelbert
D 84oekr, Br.
M I Lat.-Klrchw
D 10 Andrea.
F 1l Martln
S 12 Martin L

S 7 Caietanus
M 8 Cyriakug
O I Joh.M.Vlan
M 10 Laurentlus
O 11 Tlberliug
F 12 Klara

ü u ulonyarua
M l0 Fr. v. Borgia
D 11 Mutter. Mar
M 12 Maxlmlllan
O 13 Eduard
F 14 Calllxtug
S 15 Theresla

D lg r€ilctras
M ll Pius l.
D 12 Joh. Gualb.
M 13 Anakletus
D 14 Bonarenturi
F 15 Helnrlch ll.
S 16 Skapulierf.

g tl Oamasus
M 12 Synsslug
D 13 Lucia
M 14 Nlkaalue
D 15 Fortunatus
F 16 Euseblus
S 17 Lazarus

S 1t F€lix u. Reg
M 12 Name Mar.
D 13 Euloglug
M 14 Kreuzerh.
D '15 7 Sch, Mar.
F 16 Cornellug
S 17 Wundmale

S 14 Euseblus
M 15 trriä Hlf.
D 16 Joachim
M '17 Hyacinthu3
D 18 Agapitus
F 19 Ludwlg
S 20 Bernhard

S 13 Didacua
M t4 Josaphat
D 15 Albert d. Gr
M 16 Othmar
D 17 Greoot
F 18 Kirchw.St.P
S 19 Ellsabeth

s 16 Gallus
M 17 Marg.-Mar.
D 18 Lukas
M 19 P6tr. v. Alc.
D 20 Joh.Cantlu
F 2l llilarion
S 22 Cordula

317 Alerlus
M 18 Camlllus
D 19 Vlnzenu
M m Ellas Pr.
D 21 Praxodes
F 22 Marla Maod
S 23 Aoolllnaris

S 18 Marlä Erw,
M 10 Nomeslus
D 20 Urslcinue
M 21 Thomas
D 22 Florus
F 23 Vlktorla
S 24 Adam u. Evl

S 18 Elds.Bettag
M 19 Januarlu8
O 20 Eustachlu3
M 21 Mrtthäu8
D 22 Thomag
F 23 Thskla
S 24 Maria Merc,

S 21 Franzieha
M 22 Unbefl. H. M
D 23 Phlllppus
M 24 Eartholom.
D 25 Ludwlg lx.
F 26 Zephyrinu3
S 27 .ros. v. Cal.

S 20 Fellr v' Val.
M 21 Marlä Opl.
D 22 Cäcllla
M 23 Clemens
D 2rl Joh.v.Kr€u
F 25 Katharina
S 26 Konrad

S 23 Llnua
M 24 Raphael
D 25 Crl.pln
M 26 Evarlstu!
D Zl Adellne
F 28 Slmon u. Ju
S 29 Narclssus

S 2/t Chrl8tlna
M 25 Jakobus
D 26 Anna
M 27 Pantaleon
O 28 Nazarlua
F 29 Martha
S 30 Abdon

S 25 H. Chrlrtf.
M 26 Stephan
D 27 Johannes
M 28 Klndlelnlest
D 29 Thom. v. Ca
F 30 Davld
S 31 Silvester

S 25 Nlkl. v, Flüc
M 26 Cyprlan
D 27 Colmag
M 28 Horz Matlä
O 29 Michaol
F 30 Urs u.Vlkto

S 28 Augustlnus
M 29 Joh. Ertth.
D 30 Rosa v, Llmr
M31 Raymundug

I27 Columban
M 28 Noah
O 29 Saturnln
M 3() Andreas

3 30 Xönlo.l.t'
M 31 Wollgangs 31 lgnaz v, L.
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